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DIE 

R E PTILF A U N  A D E R  G O S A UFO R�IATI O N  
IN DER 

NEUEN WELT BEI WIENER-NEUSTADT 

VON 

Dn. EMANUEL BUNZEL. 
(Mil 8 Tafeln, I-VIII.) 

E I N L E 1 T U N· G. 

In 
-

der sogenannten „neuen Welt" bei Wiener-Neustadt werden zwei Kohlenflötze abgebaut,  nämlich ein 
Hangendflötz und ein dem älteren Kalksteine näher lagerndes Liegendflötz in den Conglomeraten und Mergeln 
der Gosauformation. Ihre Schichtstellung ist gegen den Tag Ubergebogen und wurden dieselben von C z i :i e k 
(Jahrb. d. geol. Reichsanst. II. Bd. pag. 107), Z i t t e l  (Denkschriften der k. k. Akademie der Wissenschaften. 
Bd. XXV., pag. 167), S e  h l ö n b a c h  (Verhandlungen der geol. Reichsanst. 1. 1867. pag. 334) und Anderen· 
beschrieben. Als im Jahre 1859 Herr Prof. S u e s  s einen Ausflug in obgenannte Gegend unternahm, fand 
derselbe in den Halden des daselbst b efindlichen Kohlenbaues auf der Fe l b e r  i n  g mehrern Silsswasserconchi
lien der Neualpe (Abtenau) und Herr S t  o l i c k a entdeckte gleichzeitig in einem Kohlenfragmente einen kleinen 
Zahn, welcher auffallend an die Zahnform von Iguanodon erinnerte. Die hicdurch angeregten und vom damaligen 
Bergverwalter Herrn P a  w 1 o w i t s c h sorgfältig angestellten Nachforschungen auf weitere Reptilreste i n  der Kohle 
blieben vergeblich , aber endlich kam man in den Mergellagern des Hangendflötzes auf eine dünne Lage, welche 
Knochenreste enthielt und das vorliegende Untersuchungsmaterial lieferte. 

Die Lagerstätte ist jedenfalls eine Sttsswasserbildung, denn es fanden sich darin zahlreiche Pflanzenre ste 

(worunter Banksi'a, Pecopteri"s Zip?ei) und in der zunächst anliegende
_
n Kohle M�lam·a, Dejani"ra und Umo. 

Was nun das Knochenmateriale 1) selbst anbelangt, welches mir von Herrn Prof. Sn e s  s freundlichst zur 
Bearbeitnng überlassen wurde , so enthielt dasselbe Reste nachfolgender Reptil-Ordnungen u. z. 1. K r o k o d i l e  r, 
2. L a  c e rt i 1 i e r, 3. D i n  o s a u  r i e r  und 4. Ch e l o n i e  r 2); tlberdiess ein Schädelfragment, dessen Typus von jenem 
der bisher bekannten fossilen und recenten Reptilordnungen in vielen Punkten abweicht. 

Leider gelang es mir nur in sehr wenigen Fällen mehrere einem und demselben Individuum zugehörige Skelet

und Panzerreste zusammenzufinden, meist gehörten dieselben nicht allein verschiedenen Individuen, sondern auch 

mannigfachen Arten und Geschlechtern an, daher ich mich öfter auf eine blosse Beschreibung einzelner Knochen 

beschränken musste. 

t) Dasselbe ist Eigenthum der k. k. geol. ��iversitäts-
.
Sam�lung in Wien. . . ') Ich folgte hie bei der den Palaeontologen gelaufigsten Emtheilung von 0 wen. (Siehe R. 0 we n, Palaeontology, ao.Edrnburgh l BGO.) 

A.bbandlungeu der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. V. (Bunr.el.) 1 



2 Dr. Ern. Bunzel. [2] 

A. KR 0 K 0 D I L E R. 

Die vorliegenden Reste dieser Ordnung stimmten theils mit homologen Skelettheilen rccenter und fossiler 
Species überein , theils zeigten sie wesentliche Abweichungen hievon , und berechtigten hiedurch zur Aufstellung 
neuer Groppen und Species •). Wir schicken die bisher unbekannten Formen voratis und lassen die bekannten 
nachfolgen. 

:1. Orocodllus carcltarül.ens n o v. s p. 

Der Skeletthcil, welcher mich zur Aufstellung dieser neuen Species veranlasste, ist ein Unterkieferfragment. 
Taf. I, Fig. 29 und 30, von welchem ein grösserer Theil des rechten und ein kleinerer des linken Astes erhalten 
ist. Le t z t e r e r  hat eine Länge von 1 0·5 Ctm. und umfasst das Dentale d, das vorderste Ende des Coronoideum c 

und des Angulare a, sowie das ganze Opercolare. Die äosscre und untere Fläche zeigen deutlich die Krokodil
sculptur, die innere ist vollkommen glatt, in dem Alveolarrande sieht man clie abgebrochenen Zahnwurzeln stecken. 
Der r e c h t e  Ast ist 13·0 Ctm. lang und enthält das Dentale d einen grossen Thcil des Angulare a' und des 
Coronoideum, e_benso den grössten Theil des Opercolare o. Die äussere sowie die untere Fläche sind ebenso 
wie am linken Aste sculpturirt, die innere ist, so weit das Operculare erhalten, vollkommen glatt, sonst von 
Petrificationsmasse erftlllt. Die Symphysenßächen s sind an beiden Aesten sehr deutlich. Der in der rechten Maxilla 
sitzende achte Zahn z ist in seiner Form von jener recenter und fossiler Krokodilzähne ganz abweichend. 

Er hat die Gestalt einer vierseitigen ,  doppelkantigen, seitlich zusammengedruckten Pyramide, welche ihre 
scharfen, feingesägten Kanten nach vorne und rückwärts, ihre stumpfen, glatten nach innen und aussen kehrt. Der 
ganze Habitus erinnert an Carcbariaszähne, und daher erlaubte ich mir der neugeschaffenen Species oben ange
führten Namen beizulegen; Fig. 31 und 32 auf Tafel I zeigen den eben beschriebenen Zahn in zwei- und vierfacher 
Vergrösserung. 

2. GrltpjJe der Orocodili auwi{/ui. 

Die Charakteristik dieser Gruppe, sowie die Begrllndung ihrer Aufstellung wird aus den nachfolgenden 
Beschreibungen ersichtlich werden. Wir fanden nämlich : 

a) Z w e i  Br u s t w i r b e l. Der Körper K des in Fig. 1, 2 und 3, auf Taf. II dargestellten Wirbels zeigt nach 
vom grössere Dimensionen als nach hinten; die vordere Articulationsßäche a Fig. 1. hat die Form eines au seinen 
Ecken abgerundeten Rechteckes, ist seicht tellerförmig vertieft; die hintere Gelenktläche a' Fig. 2. ist von oben nach 
unten le.icht convex und von einer Seite zur andern sehr wenig coocav. Sie besitzt an ihrer obersten Partie eine mitt
lere b, und zwei seitliche symmetrisch gestellte Vertiefungen c und d; beide Articulationsßächen sind von einem 
starken wulstigen Rand r und r' Fig 1 u. 2 begrenzt; die untere Fläche d des Centrums Fig. 3 ist breit, etwas ver
drückt und von vornenach hinten, sowie von rechts nach links concav. Die beiden Seitenflächen s Fig. 4 sind stark 
concav und besitzen in der Mitte ihrer oberen Hälfte eine sehr deutlich ausgesprochene, rundliche, daumenbreite 
Vertiefung p. 

An der Grenze zwischen Körper und Neuralbogen siebt man beiderseits eine mehr als zuckererbsengrosse, stark 
prominirende E1·höhung P Fig. 3, nämlich die Parapophyse 2) zum Ansatze fllr das Capitulitm costae. Dieselbe ist 
hier mehr gegen die Mitte des Wirbelkörpers gestellt, während sie bei recenten Krokodilen am vordersten Ende desselben 
liegt. Die Diapophysen, wovon die rechtseitige x nahezu vollständig, die Iinkseitige x' nur in ihrem Anfangsstuck 
vorhanden ist, entspringen vom Neuralbogen mit 2 Schenkeln, die allmählig convergiren und einen länglich 
dreieckigen, vertieften Raum v Fig. 3. zwischen sich fassen, als Ansatzfläche für die Radix externa oder das Tuber
culum der Rippe 3). 

Diese Fortsätze steigen von vorn und unten nach hinten, oben und aussen, sind dreiseitig prismatisch , ihre 
vordere und hintere Fläche ist stark concav vertieft, ihre obere breit und eben .. 

1) Ich will es gleich beim Beginne dieser Abhandlung aussprechen, dass ich von der Schwierigkeit und der Unsicherheit bei der A ufstel
lung neuer Gruppen und Species aus einzelnen Knochenfragmenten wohl überzeugt bin, und wenn ich dies trotzdem wage, so ge
schieht es nur, um für weitere Forschungen durch die Namensbezeichnung einen bestimmten Anhaltspunkt zu liefern, keines -
wegs aber aus Sucht die Zahl der vorhandenen Species zu vermehren. Sollten im Laufe der Zeit ähnliche oder noch andere 
hinzugehörige Fragmente gefunden werden , so dürfte dann die Richtigstellung der Nomenclatur sich von selbst ergeben. 

2) Diese Bezeichnungen rühren von 0 we n her. Siehe ihre Bedeutung in: Palaeontographical Society, Monograph of the :.'ossil 
Reptili.i of the London Clay. Part. II, London 1850. 

3) Die Form dieser Ansatzfläche ist für einen Krokodiler der Wealdenformation charakteristisch, nämlich für den Streptospondylua 

(0 wen' Paheontological Society. F 0 s s i 1 Reptilia o( the Wealden förm:1tion 185!1). Auch c u V i c r beschreibt in seinon 
„Osscmens fossiles, V. Partie" an dem Brustwirbel eines opisthocoelen Kroko<lils aus den Ox,fordschichten von Honßeur eine 

ähnliche Ansatzfläche. 
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Der Neoralbogen ist breit, in seiner vorderen Hälfte stark vertieft, in seiner hinteren convex und auch daselbst 
durch den mit breiter Basis entspringenden Processus spinosus in 2 seitliche Hälften m und m' Fig. 2. getheilt. 
Sämmtliche Processus arti'culares sind abgebrochen. Die vordere Oeffnung o Fig. l. des Wirbelkanals ist halboval, 
die hintere o' Fig. 1 .  st-ellt ein gleichschenkliges Dreieck mit abgerundeter Spitze dar. Der Kanal selbst ist in seiner 
Mitte weiter als an beiden Enden. Die Farbe des Knochens ist dunkel schmutziggrau, die Oberfläche rauh, mit vielen 
unregelmässigen Furchen und Grübchen versehen. 

D i m e n s i o n e n :  
Länge des Wirbelkörpers von vorne nach hinten 
Querdurchmesser desselben . . . • . . . • . 
Vertikaler Durchmesser der vordem Articulationsfläche 
Horizontaler Durchmesser derselben . . . . . . . . 
Vertikaler Durchmesser der hinteren Articulationsfläche 
Horizontaler Durchmesser derselben 
Länge des Querfortsatzes . 
Grösste Breite desselben . . . . . 
Grösste Dicke desselben . . . . . 
Senkrechter Durchmesser der vorderen Oeffnung des Wirbelkanals . 
Horizontaler Durchmesser derselben . . . . . . . . . . . . 

5· 5 Ctm. 
4·4 " 

. 5·3 " 
. 5·4 " 

4·7 " 
4·4 " 
G·3 " 
2·9 " 
H) " 
1·8 " 
2·1 " 

Senkrechter Durchmesser der hiutern Oeffnung des Wirbelkanals . . 2·8 „ 

Horizontaler Durchmesser derselben . . . . . . . . . . : • . . 1 ·ö „ 

Der eben beschriebene Wirbel gehört jedenfalls einem Reptile an, da hiefllr einerseits dessen ganzer Habitus, 
andererseits auch. der Umstand spricht, dass Säugethierwirbel in der oben beschriebenen Etage bisher noch nicht 
gefunden wurden. Es handelt sich also nur darum, denselben in eine bestimmte Ordnung einzureihen. Hiezu glaube 
ich durch nachfolgende Betrachtungen gelangen zu können. 

Der Wirbel zeigt nämlich zum Ansatze fllr die Rippen zwei deutliche Fortsätze :  die Parapophyse p und die 
Diapophyse d, welch letztere vom Neuralbogen entspringt und bezüglich ihrer Form, Richtung und Ansatzfläche 
fUr die Rippe j ene Merkmale zeigt, wie dieselben bei Dorsalwirbeln von Reptilien angetroffen werden. 

H u x l e y fasst nun alle Reptile mit derlei Brustwirbeln unter dem Namen Suc!tospond!Jlt' zusammen ( Qnarterly 
Journal of the Geological Society, Vol. XXVI., Nr. 101, pag. 36.) und begreift hierunter folgende Ordnungen: 

a) Ornitltoscelzäa, deren Wirbelkörper zu beiden Seiten verengt ist, so dass die untere Fläche sehr schmal und 
fast zur Kante wird ; 

b) Pterosauri'a, deren Knochen pneumatisch sind; 
c) Di'cynodonta mit b iconcaven Wirbeln; 
d) Crocodi 'li'a. 
So gelangen wir denn bei Vergleichung des vorliegenden Brustwirbels mit jenen der erwähnten Ordnangen 

zu dem Resultate, dass derselbe einem Krokodiler angehöre, nnd werden in unserer Diagnose noch <lurch jene 
Merkmale desselben unterstützt, welche sonst bei Dorsal wirbeln dieser Ordnung angetroffen werden. Letztere sin<l: 

a:) Das Verhältniss der einzelnen Partieen des Wirbels zn einander; 
ß) der Bau des N euralbogens ; 
"I) die Form der Querfortsätze, sowie des Processus spi:nosus; 
o) die Form der vorderen und hinteren Oeffnung des Wirbelkanals, sowie die Erweiterung des letzteren in 

der 1\litte. 
Jedoch könnte gegen unsere Ansichtdas Fehlen der Naht zwischen Neuralbogeu und Wirbelkörper gelten<l 

gemacht werden. Bedenken wir jedoch, dass bei fossilen Krokodilwirbeln die Nähte bis zur Unkenntlichkeit 
obliteriren, dieselben Ub1igens auch, wie Prof. B r  U h 1 nachgewiesen, sogar bei recenten Krokodilen gänzlich mangeln 
können, so ist dieser Einwurf nicht im Stande unsere Behauptung zu entkräften. 

Einen dem eben geschilderten analogen Brustwirbel zeigt Taf. I, Fig. 24, 25 nnd 26, jedoch sincl 
dessen Dimensionen von denen des vorigen verschieden. Der Wirbelkörper ist im Verhältniss zu den anderen 
Dimensionen des Knochens viel höher, die Parapophyse P ist weniger prominirend und ganz nahe der vorderen 
Articnlationsfläche gestellt, der Processus spinosus sowie die articulares sind abgebrochen und von den Diapophysen 
nur die Hälfte des rechten d, sowie ein Dritttheil des linken erhalten. 

Die Färbung des Knochens ist dunkelbraun, die Oberfläche desselben glatt und glänzend. 
D ime n s i o n en :  

Längendurchmesser des Wirbelkörpers . . . . . . . . 
Senkrechter Durchmesser der vorderen Articulationsßäche 

. 7·0 Ctm. 

. 3·7 " 
l'<' 



4 Dr. Ern. Bunzel. 
Querdurchmesser derselben . . . . . . . . . • . . . 4·2 Ctm. 
Senkrechter Durchmesser der hinteren Articulationsfläche • • 2·7 n 
Querdurchmesser derselben . . • • . . . • . . . . . 2·6 " 
Querdurchmesserder unteren Fläche des Wirbelkörpers • • • • • 1 ·8 " 

[4] 

Beide eben geschilderten Brustwirbel zeigen das Gemeinsame, dass die vordere Articulat10nsßäche sehr seicht 
vertieft, die hintere sehr schwach convex ist, ein Vorkommen, welches meines Wissens bei procoelischen Kroko
dilen noch nicht angetroffen wurde. Ich glaubte daher einen vollkommen neuen Typus von Krokodilen vor mir zu 
haben, und gab demselben den p r o v i s o r i s c h en Namen : Crocodi"li" ambigui. Dieser Typus scheint mir nun einen 
Fingerzeig über die fortschreitende Entwicklung der S a u ri e r  w i r b  e 1 zu geben. 

Die ältesten fossilen Saurierwirbel sind bekanntlich a m  p h i  c o e 1. Diesen folgen die p l a t i c o e l e n, mit vor
derer flacher und hinterer concaver Gelenkfläche, letzteren die o p i  s t h o c  o e l e n. Es� ist aber bisher durch 
keinen Befund der entgegengesetzte Typus , nämlich der c o e 1o p 1  a t e mit vorderer concaver und hinterer flacher 
Gelenkfläche constatirt worden ; wohl aber glaube ich in den beschriebenen Wirbeln eine weitere Entwicklungs
stufe dieses annoch problematischen Typus, nämlich dessen Uebergang in den procoelischen gefunden zu haben. 

Die nun zu beschreibenden Wirbel scheinen wegen der Beschaffenheit ihrer Articulationsfläche, der Anordnung 
und Form ihrer Fortsätze Thieren derselben Gruppe anzugehören, jedoch lässt sich dies bei allen nicht mit Sicherheit 
annehmen , weil dieselben einerseits durch Druck in ihren Formen etwas defect geworden sind und andererseits 
doch kleine Modificationen des Normaltypus zeigen. Dieselben sind wie folgt : 

b) Ein H a l s  w i r b e l. Taf. II, Fig. 9 und 10. Der Körper desselben c ist in der Richtung von v,orne nach hinten 
dermassen verdrllckt, dass dessen Articulationsflächen concav erscheinen, jedoch lassen die Form und Anordnung 
der Fortsätze, sowie die Beschaffenheit des Wirbelkanals nicht daran zweifeln, dass dieser Halswirbel einem 
Krokodile angehört, und da überdies die Grössenverhältnisse, sowie überhaupt die physikalische Beschaffenheit 
des Knochens mit jenen der früher geschilderten Brustwirbel übereinstimmen, so dllrfte auch dieser Wirbel nicht 
mit Unrecht hier seinen Platz finden. 

Der Längendurchmesser des Wirbelkörpers c ist weitaus überwiegend, die Parapophysen p sind sehr 
'forragend und ganz nahe der vorderen Articulationsfläche gestellt, der Processus spz"nosus s, sowie die Diapopbysen 
sind abgebrochen, die Processua artzculares a hingegen vollkommen erhalten. Die Farbe des Knochens ist dun
kelbraun, die Oberfläche desselben glatt und glänzend. Die Dimensionen des Körpers sind wegen des Verdrückt
seins desselben werthlos und werden daher nicht angegeben. 

c) Fragment eines L e n d e n w i r b e l s  , Taf. VII, Fig. 24. Der Körper desselben ist so verdrllckt, dass über 
dessen Form und Dimensionen keine genauen Angaben gemacht werden können, doch sind die Fortsätze derart 
beschaffen, wie wir dieselben bei Lumbarwirbeln der Krokodile antreffen. 

Von denselben sind vorhanden : der rechte, vordere fast horizontal stehende Processus articulari"s a, ebenso 
die recbtseitige flache horizontale Diapophyse d, dann der breit aufsitzende Processus spi"nosus sp., welche 
Form und Stellung der Fortsätze den Lendenwirbeln der Krokodile eigenthümlich ist. Die Grössenverhältnisse� 
sowie die physikalische Beschaffenheit stimmen mit jenen des zuerst geschilderten Brustwirbels Taf. II, Fig. 1 ,  2 
und 3 überein. 

t1) Ein S c h w a n zwi r b e l ,  Taf. II, Fig. 7 und 8. Derselbe ist leicht procoelisch, aber von oben nach unten 
etwas verdrllckt, wodurch der Wirbelkörper vierseitig prismatisch erscheint. Die Begrenzung der vorderen und hin
teren Articulationsfläche ist rechteckig mit vorwaltendem Querdurchmesser. An jeder Seitenfläche siebt man ein e 
schwache Erhabenheit e. Der Neuralbogen n ist sehr schmal, zusammengedrückt, die Articulationsfortsätze a sind 
zum Theil abgebrochen. 

Die Farbe des Knochens ist dunkelbraun, die Oberfläche glatt aber nicht glänzend. 
Der Längendurchmesser des Wirbelkörpers beträgt 4·5 Ctm., die übrigen Dimensionen desselben sind wegen 

VerdrUcktseins des ·Knochens werthlos. 
e) Der auf Taf. II, Fig. 4, ö und 6 dargestellte S c hwan zwirb e l  zeigt ebenfalls ein seitlich zusammen

gedrllcktes Centrum c, jedoch sind an demselben der Neuralbogen n und sämmtliche Fortsätze vollkommen erhal
ten. An der unteren Fläche u Fig. 6 bemerkt man eine longitudinale Furche f und am rückwärtigen Ende der 
letzteren Ewei Vorsprünge h zum Ansatze der Haemapophysen. Die Länge des Wirbelkörpers beträgt 4·5 Ctm., die 
Beschaffenheit der Oberfläche und die Färbung des Knochens sind wie beim früheren Caudalwirbel. 

f) Zwei mit einander verwachsene hinterste S c h w a n zw i r b el Taf. VIII, Fig. 1. 
Die vordere Fläche des Centrums " ist leicht concav, die hintere abgebrochen. Die Seitenflächen sind von 

vorne cach hinten concav, von oben nach unten convex und convergiren gegen die untere Fläche, an der noch Reste 
der Ha.emapopbysen h sichtbar sind. Vom Neuralbogen finden sich nur noch kleine Ueberbleibsel n. 

Die Farbe des Knochens· ist schmutzig dunkelbraun, die Oberfläche rauh, mit vielen unregelmässigen 
Erhabenbeiten und Vertiefungen versehen. 



(!i] Reptilf auna der Gosauformation. 
D i m e n s i o n e n: 

Längendurchmesser des vorderen vollständigen Wirbels 
Querdurchmesser desselben . . . . . . . . . . . . 

. . . . . . . • . .  3·4 Ctm. 

. . . . . • . . • . 1 ·9 " 
Da die anderen Knochen des Rumpfes, sowie der Extremitäten bei den Krokodilern der verschiedensten 

Unterordnungen, Gruppen und Geschlechter nicht wesentlich von einander abweichen, so ist es auch nicht möglich 
einzelne Reste derselben zu differenziren ; wenn ich jedoch einige derselben hier subsumire , so thue ich dies 
desswegen, weil sie in Bezug aufGrössenverhältnisse und physikalische Beschaffenheit mit mehreren der eben beschrie
benen Wirbeln übereinstimmen. 

g) Fragment einer reehtseitigen hinteren D o r s a l r i p p e. Taf. III, Fig. 1. 
Dasselb e besteht aus einer grossen Partie des Mittelstückes, von den beiden Wurzeln des G elenkendes ist 

nur ein kleiner Rest a erhalten. 
Das Knochenstück ist flach zusammengedrückt und zeigt an seiner äusseren und inneren Fläche eine seichte, 

rinnenförmige, längs des ganzen Fragmentes verlaufende Furche r. Der obere Rand o ist couvex, abgerundet, 
schmal, von gleicher Dicke, der untere n ist viel breiter, in der Mitte am dicksten und besitzt daselbst eine längliche, 
stark ausgesprochene Tuberosität t. Die Farbe des Knochens ist dunkelbraun, die Oberfläche glatt und glänzend. 

D i m e n s i o n e n : 
Längendurchmesser des ganzen Fragmentes 
Breitendurchmesser desselben . . ; . • . • 

Grösste Dicke desselben . . . . . . . . 

16·0 Ctm. 
2·90 n 
1·8 " 

h) Obere Hälfte eines linksseitigen H u m  e r u  s Taf. III, Fig. 12 und 13. Das Fragment zeigt die charakte
ristische Doppelkrümmung des Krokodilhumerus, die vordere Fläche Fig. 12 ist concav, die hintere Fig. 13 con"ex, 
die Epiphyse fehlt. Der Querschnitt des Mittelstückes ist eine halbe, flache Ellipse. Die Oberfläche ist glatt und 
glänzend, die Farbe dunkelolivengrlln, das Gefüge sehr dicht und eompact, die Dimensionen sind aus der Abbildung 
ersichtlich. 

i') Obe r s c h e n k el-F r a g m e n t. Taf. III, Fig. 2, 3 und 4. 
Dasselbe besteht nur aus der Diaphyse, die Epiphysen sind abgebrochen. Der Knochen ist am oberen und 

unteren Ende c und c' erweitert. Die obere Partie desselben erscheint von vorne nach hinten durch eine äusscre Gewalt 
zusammengedrückt , lässt jedoch noch die frilher vorhanden gewesene Concavität erkennen; die untere Partie u ist 
der Quere nach verbreitert, nach vorne stark convex, nach rückwärts bogenförmig gekrümmt und zeigt daselbst den 
Anfang der Condylen. Der zwischen diesen beiden Endstücken befindliche Schaft zeigt au seiner vorderen FHiche 
einen schalfen, schmalen ungefähr bis zum unteren Drittbeil herablaufenden scharfen Kamm lc. Die hintere Fläche 
desselben ist in ihrer oberen Hälfte verdruckt. Der Querschnitt des Knochens ist in der Mitte nahezu kreisförmig, 
die Oberfläche glatt, glänzend, dunkelbraun, das specifische Gewicht sehr hoch. 

D i m e n s i o n e n: 
Länge des ganzen Knochenfragmentes 
Breitendurchmesser in der Mitte . . . 
Dicke desselben . . . • . . . . . 

k) Fragment einer P h al an g e  Taf. IV, Fig. 11und12. 

2G·5 Ctm. 
4·9 n 
4·5 " 

Dasselbe besteht aus dem Mittelstücke m und dem nur theilweise erhaltenen vorderen Ende v, die hintere Par
tie h desselben ist grösstentheils abgebrochen. Die Plantar-Fläche u ist von vorne nach hinten concav und von links 
nach rechts schwach convex ;  die Seitenflächen convergiren ein wenig nach oben und begränzen daselbst die 
schmale Rückenfläche r; Farbe, Oberfläche, Textur, specifisches Gewicht siud ganz wie bei dem sub k beschriebenen 
H u m er u s - F r ag m e n  t. 

D i m e n s i o n e n: 
Längendurchmesser des Mittelstückes • 

Breite desselben in der Mitte . . • 

4·7 Ctm. 
2·1 n 

Länge des erhaltenen Gelenkendes • • • • 2·2 " 
Muthmassliche Länge des ganzen Knochens • 9·5 „ 

l) Fragment eines D e rm a lk n o ch e n  Taf. IV, Fig. 1und 2. 
Dieser gleicht in Bezug auf seine Form jenen N ackenschildknochen, welche Cu vier in den nR e c h e r  c h e s  e u r  

l e s  o s s eme n s  fo s s i l e s, Torne 10, V. partie" bei seinem Crocodile a deux plaques abbildet. Wenn wir uns das 
Bruchstück ergäuzt denken, so zeigt dasselbe eine rhomboidale Begrenzung. Von den Rändern sind nur der äusset·e 
scharfe e und ein kleiner Theil des ebenfalls zugeschärften inneren i· erhalten, die Ub1igen sind abgebrochen. 

Die obere Fläche Fig. 2 ist glatt, kastanienbraun gefärbt und zeigt eine scharfe Crista k, vou der beiderseits 
eine concave Abdachung in sehr schwacher Neigung abfüllt. Die Crista verläuft bogenförmig von innen und oben 
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nach ausscn und unten und wird an der äusseren Seite von einer flachen, breiten Rinne 1· begrenzt, welche zum 
Ansatze des hornigen Ueberzuges bestimmt war. 

Nach hinten stösst an die Crista ein bogenförmiger Ausschnitt b, welcher wahrscheinlich zur Einfügung der 
Spitze des daran stossenden Hautschildes diente, wie bei Suchosaurus und den Ganoiden. 

Die untere Fläche Fig. 1 ist tiefdunkelbraun gefärbt, zeigt sehr viele Unebenheiten und eine grosse Menge 
geschlängelter, anastomosirender Furchen f, welche als Abdrticke der Gefässe des Coriums anzusehen sincl. 

Die Dimensionen des Fragmentes erhellen aus der Abbildung iu naturlicher Grösse. Seine grösste Dicke auf 
der Crista beträgt 2·1 Ctm., seine geringste am äusseren Rande 0·2 Ctm. 

3. Oroco(lUus sp. 

Die nun folgenden Reste stimmen in Bezug auf ihre Formen ganz mit den homologen Skelettheilen recenter 
Krokodile llberein, jedoch war eine Specification derselben nicht möglich. 

Wir fanden hievon: 
a) Ein Os pan"e t a l e  mit einem kleinen daran haftenden Stuck des Os frontale f Taf. 1, Fig. 1 und 2. 

Es ist von ebenholzschwarzer Farbe, zeigt an seiner oberen Fläche Fig. 1 die gewöhnliche Sculptur des Krokoclil
schädels und an seinen beiden Seiten die dachförmig nach aussen absteigenden Ränder a der Aperturae temporales 
supen'ores. Der dazu gehörige Schädel könnte beiläufig eine Länge von 26·0 Ctm. gehabt uncl nach der G.rösse 
der Temporalhölenöffnungen dürfte dieses Fragment einem breitschnautzigen Krokodile angehört haben. 

b) Das Bruchstttek eines 0 b e rk  i e fe r s _u. z. dessen hintere äussere Partie Taf. 1, Fig. 3, 4 und 5. Die äussere 
Fläche e zeigt die bekannte Sculptur und an ihrem bintern Ende lt einen Theil des Augenhöhlenrandes, an der 
unteren u sieht man die Alveolenreihe d mit darin noch 1Steckenden Zahnwurzeln; die innere Fläche z; welche die 
äussere Wand des Nasenkanals bildet ist glatt und uneben. Die Dimensionen de1· eben geschilderten Fragmente 
zeigen die Abbildungen in natllrlicher Grösse. 

· 

c) Zwei in einer Matrix befindliche K r o k o  d i1 z ä h n e Taf. 1, Fig. G, 7, 8, 9. Der erste Fig. 6 in natürlicher 
Grösse dargestellte ist ebenholzschwarz, glatt, glänzend, spitz, kegelförmig, mit mittlerer Einschnürung, cler letztere 
Fig. 7 in natürlicher Grösse, Fig. 8 in zweifacher, Fig. 9 in vierfacher V ergrösserung ist ebenfalls schwarz, aber 
mattgläuzend, kegelfürmig und mit feiner Streifung versehen. Beide gehören ihrer Form nach breitschnautzigen 
Krokodilen an. 

d) Ein H a l s  w i rb e 1 frag  m e n t. Taf. 1, Fig. 10 und 1 1  in natürlicher Grösse. 
Der Körper derselben ist eminent procoelisch, u. z. ist dessen Concavität kreisrund und dessen Gelenkkopf 

vollko�men kugelig. Die Hypapophyse lt ist zum Theile abgebrochen, ebenso sind nur Reste der rcchtseitigen 
Parapophyse p und Dt'apophyse d vorhanden ; vollständig gut erhalten sind die vorderen und hinteren 
Gelenkfortsätze a und a', nahezu vollständig der D"11lfortsatz sp. Der Wirbel gehört der Rei11e vom 5. bis zum 8. an. 

Die Farbe desselben ist dunkelkasta�ienbraun, seine Oberfläche glatt und glänzend. 
D i m e n s ion e n: 

Längendurchmesser des Centrums . . . . . . . . . . . • • . • • • . • • 1 ·8 Ctm. 
Querdurchmesser desselben . . - . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 ·0 " 

e) Fragment des 5. B r u s t w i rb e l s. Taf. 1, Fig. 12 und 13 in natttrlicher Grösse. Dieser Wirbel ist in eben 
solchem Grade procoelisch wie der frühere Halswfrbel. Von dessen Fortsätzen sind bloss der vordere linke a und 
der hintere rechte Proc. articularis a' vorhanden, der linke Processus transversus d ist zum Theil abgebrochen, alle 
Ubrigen Fortsätze fehlen gänzlich. Die Farbe des Knochens ist nussbraun, dessen Oberfläche glatt und glänzend. 

D i m e n s i o n e n :  
Längendurchmesser des Wil'belkörpers . . . . . • . 
Grösster Querdurchmesser desselben . . . . . . . . 

Alle übrigen Dimensionen sind aus der Abbildung ersichtlich. 

• 1·9 C1m. 
. 1 ·2 " 

j) Ein L e n d e nwi r b e l. Taf. 1, Fig. 14 und 15, an dem jedoch nur der vordere Theil des Centrums c mit 
seiner tiefen Höhlung, sowie der linke untere Processus articularis a erhalten sind ; alle andern Fortsätze sind 
entweder theilweise oder gänzlich abgebrochen. Die physikalische Beschaffenheit desselben ist wie bei den frühe
ren ; die Dimensionen zeigt die Abbildung. 

In Taf. I, Fig. 16-21 �ind Centren ähnlicher proeoeliseher Lendenwirbel mit daran haftenden Resten von 
Fortsätzen dargestellt, sie unterscheiden sich von dem früher beschriebenen Lendenwirbel blos durch die lichtere' 
Färbung. 

g) Ein vorderer S c h w a n z  w i r b  e l. Taf. I, Fig. 22 und 2 3  in natürlicher Grösse. An demselben ist auch der 
procoelische Habitus in ausgezeichnetem Grade vorhanden. Die Seitenflächen seines Körpers sind von vorne nach 
hinten und von oben nach unten stark concav und convergiren gegen die untere Fläche, welche an ihrem hinteren 
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Ende zwei deutliche Vorsprünge zum Ansatze der Hremapophysen zeigt. Die Naht zwischen Körper und Bogen ist 
noch deutlich sichtbar, sämmtliche Fortsätze sind entweder ganz weggebrochen oder es sind nur noch kleine 
Hndimente derselben vorhanden. Die Farbe des Knochens ist ebenholzsclnvarz, seine Oberfläche glatt und glänzend. 

D i m e n s i o n e n: 
Längendurchmesser des Körpers . . . . . . . 4·0 Ctm. 
Breitendurchmesser der vorderen Gelenkfläche . 1 ·2 „ 

Längendurclnncsser der hinteren Gelenkfläche . . 1 ·0 „ 

Sämmtliche eben beschriebene Wirbelreste gleichen fast genau den homologen Knochen recenter Krokodile. 
Nach ihren Grössenverhältnissen und ihrer physikalischen Beschaffenheit scheinen dieselben 3 verschiedenen 
Individuen angehört zu haben, deren mittlere Länge bei Zugrundelegung der Dimensionen der gleichnamigen 
Knochen eines recenten Krokodils auf ungefähr 50 Ctm. geschätzt werden kann. 

h) Fragmente von D o r s a l r  i p p e n. Die in Taf. I, Fig. 27 dargestellte r e c h t s  s e i t i g e  D o r s  a l rip p e ist bis 
auf das abgebrochene Gelenkende der Radex externa vollkommen gut erhalten und stimmt sowohl in ihrer Form, 
als in ihren Grössenverhältnissen ganz mit der gleichnamigen Rippe recenter Krokodile überein. Sie ist dunkelbraun 
gefärbt, ihre Obe1·fläche glatt und glänzend. 

D i m e n s i o n e n: 
Längendurchmesser der Radix exte1"1ia 
Breitendurchmesser derselben . . 
Dicke derselben . . . . . • . 
Liingendurchmesser des Capitulum 
Breitendurchmesser desselben . . • 

Länge des Stieltheiles . . . . . 

Grösste Breite desselben an seinem Ursprunge . 

. 3·7 Ctm. 
. 1·2 " 
. 0·8 " 
. 1·5 " 
. 1·2 " 

7·0 " 
1·4 " 

Die Länge der abgebrochenen Radix extenza dürfte analog den Dimensionen dieser Partie bei recenten 
Krokodilen ungefähr 1 ·45 Ctm. betragen haben.· 

Ein zweites Fragment einer gleichen D o r s a 1 r ippe Taf. I, Fig. 28 ist eberiholzschwarz, glatt und glänzend, 
besteht blos aus der Radix i'nterna und hat nahezu gleiche Dimensionen wie das früher beschlichene. 

Mit Zugrundelegung der Dimensionen eines rccenten Krokodils könnten die zu diesen Fragmenten gehörigen Individuen eine ungefähre Länge von 77·4 Ctm. g·ehabt haben. 
Eine h i n t e r s t e  kleine r e c h t s s e i t i g e  D o r s a l r ipp e Taf. 1, Fig. 33. Dieselbe zeigt noch die deutlich ausgesprochene Radix interna i·, die externa e ist stark redueirt. Das l\Iittelstlick ist flach und besitzt an seiner iiusseren Fläche eine starke mittlere Längsleiste, welche bis zu ihrem Sternnlende verläuft. An der inneren Fliiche derselben bemerkt man eine gleich verlaufende flachere Leiste l. Die Oberfläche ist glatt, gHinzend, ihre Farbe nussbraun. Die Dimensionen erhellen ans der Abbildung in natürlicher Grösse. 
Die eben geschilderten Reste bieten auch ein hohes geolog·isches Iuteresse, insoferne als dies der e r s t  c mit Sicherheit constatirte Fall des Auftretens p r o c o e l i s c h e r K r oko d i l e in e u r o p ä i s c h e n  K r e i d e sch i c h t e n  ist. Denn bisher fand man in den secundiiren Ablagerung·en unseres Erdtheiles bloss schmalschnautzige Krokodile mit biconcaven Wirbeln , und nur im Grllnsande von New-Yersey wurden Wirbel mit hinterer sehr starker Convexität entdeckt , welche dem 01·ocodilus basi.fissus angehören. (Quarterly Journal Geol. Socicty 1849. V. 18fl). 

B. D I N 0 S A U R I E R. 

Die häufigsten und grössten Dinosaurierreste, welche auch eine genaue Beschreibung und systematische 
Feststellung dieser Gruppe ermöglichten, wurden zuerst im sUdöstlichen England, namentlich auf der Insel Wight 
im Jura, Wealden und Neocom gefunden. In Deutschland war <las Vorkommen dieser Thierreste bisher ein sehr 
beschränktes. Man entdeckte blos Zähne von JJfegalosaurus Sclmaitltet"-mii" im oberen Jnra zu Schnaitheim an der 
Brenz, ferner Wirbel, sowie lange Gliedmassenknochen im oberen Kenpersandstein zu Nllrnberg, welche man mit 
dem Namen Plateosau1·us belegte. Herr v. 1\1 e y e r  fand im deutschen Wealden unzweifelhafte Dinosaurierreste. 
bestehend in einem Becken, einigen wenigen Wirbeln und einer linken hinteren Extremität, aus welcher er den 
Stenopelyx Valdensi's schuf. (S. Palreontografiea 1859). 

In Frankreich kamen unbedeutende Re&te von JJfegalosaurus Bucklandi", u. z. ein Zahnfragment im 
Calcaire de Caen zu Quilly, ein Wirbel im mittleren Oolith des Canals von Belle croix bei Larochelle, ferner das 
Poei-i"lopleuron im Oolith von Caen Yor. 
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Dies waren bislang die einzigen Dinosaurierreste, welche auf dem europäischen Continente gefunden wurden, 

in Oesterreich jedoch sind die zunächst zu beschreibenden als die e r s t e n  Spuren dieser Gruppe zu betrachten und 
auch noch insofern von hoher Bedeutung, als bisher kein Beispiel ihres Vorkommens in so h o h e n  K r e i d e: 
s c h i ch t e n  Europa's bekannt ist. , 

Die auf gefundenen Reste sind nachfolgende : 

1. Iguanodon Suessti n. s p. 

a) Das Knochenfragment, welches mir zur Aufstellung dieser Species Veranlassung gab, ist eine nahezu 
vollständige r e c h t e  U n t e r k i e fe r h ä l ft e  eines jungen Individuums. Taf. III, Fig. 7-9. 

Dieselbe besteht aus dem zahntragenden Theile z und einer grossen Partie des Processua coronoi'deus er. Die 
obere und untere Fläche o und u sind vollkommen parallel, erstere senkt sich am vorderen Ende unter einem 
Winkel von 45 Grad zur vorderen kurzen, zusammengedruckten Partie v des Knochens ; der Processus coronoi'deu� 
er. wird zum Theile von der zahntragenden Partie gebildet und steigt plötzlich senkrecht in die Höbe ; lauter 
Kennzeichen, welche O w e n  bei der Beschreibung des Iguanodon-Unterkiefers (Monograph on the fossil reptilia of 
the Wealden Formation, Part. II. Dinosauria, London 1854) als charakteristisch fttr denselben hervorhebt. 

Die obere Fläche o ist nach allen Richtungen eoncav, liegt nahezu horizontal, zeigt an ihrem inneren Rande 
die Crenelirung der Alveolen und an ihrem äusseren eine Längsreihe seichter Vertiefungen a, welche das 
Ansehen von Gefässkanalöffnungen haben. Die äussere Fläche e ist convex , glatt , zeigt mehrere verticale 
Sprunge , aber keine Naht ; die innere convexe Fläche i· enthält in ihrem oberen Dritttheil die Zahnfächer f 
mit den darin befindlichen Zähnen und in ihrem unteren Dritttheil einen Halbkanal k, welcher dem Canalzs 
inframa:dllari·s der Lacerten und Saurier entspricht und vom Operculare des Cuvier bekleidet gewesen zu 
sein scheint. 

Die 8 deutlich von einander getrennten Zahnfächer haben den pleurodonten Typus, wie bei Iguana und vielen 
anderen recenten Lacerten ; in ihnen stecken 7 auf verschiedenen Entwicklungsstufen stehende Keimzähne, die 
von vorne nach rUckwärts an Grösse zunehmen. Bloss der 4. und 6. sind vollkommen erhalten und zeigen wegen 
der Jugendlichkeit des Individuums einen grösseren Umfang als die Alveolarhöhle, in welche sie nachzurllcken 
haben, alle übrigen sind mehr oder weniger abgebrochen. In Taf. III, Fig. 10 ist eine vierfach vergrösserte Zahnkrone 
abgebildet. Dieselbe hat einen ovalen zugespitzten Contour und zeigt auf ihrer inneren Fläche eine starke Haupt
und mehrere parallel neben einander verlaufende, nahezu gleich starke Nebenleisten. Der Rand ist fein gezähnelt, 
die Oberfläche glatt und glänzend'. 

Der vordere zahnlose Theil v des Unterkiefers zeigt an seinem oberen Rande eine tiefe Rinne, an seiner änsseren 
und inneren Fläche eine parallele Längsfurchung p. Die Oberfläche des Knochens ist allenthalben glatt, glänzend, 
die Farbe tief dunkelnussbraun. Die meisten Dimensionen des Knochens erhellen bereits aus den Abbildungen 
in nattlrlicher Grösse. Die grösste Dicke beträgt 1·3 Ctm. Die vorliegende Zahnform , welche von jener des lgua
nodon Mantelli� Taf. III, Fig. 11 ,  so wesentlich abweicht, begründet, wie ich glaube, das Recht zur Aufstellung einer 
neuen Speeies, welcher den Namen meines hochverehrten Lehrers und Freundes beizulegen ich mir erlaubte. 

b) Zwei W i r b e l k ö r p e r. Taf. VIII, Fig. 2-4. Dieselben könnten vermöge ihrer GrössenYerbältnisse und 
physikalischen Beschaffenheit demselben Individuum, wie das Unterkieferfragment angehört haben. Beide Articu
lationsßächen derselben sind eben, die Seitenflächen convergiren stark nach unten. An der oberen Fläche bemerkt 
man die Ansatzstellen des Neuralbogens n, welcher mit dem Centrum noch keine knöcherne Verbindung eiuge
gangen bat. Der Wirbelkanal erscheint in der Mitte weiter, die Oberfläche des Knochens ist glatt, glänzend, die 
Farbe tief nussbraun. 

D i m e n s i o n e n: 
Längendurchmesser . . . . . . . . 
Verticaldnrchmesser . . . . . . . . 
Querdurchmesser der oberen Fläche . . 
Querdurchmesser der unteren Fläche . 

2. Iguanodon s p. 

. 1·6 Ctm. 

. 1·3 n 
. 1 ·3 n 
. 0·7 n .  

Hievon fand ich das Fragment eines rechtseitigen Oa i'lei� Taf. IV, Fig. 3 in seiner Form genau jenem ent
sprechend, welches O w e n  in seinem „Monograph on the fossil Reptilia of the Cretaceous formation Part. II, 
Dinosaurfa, London 1854" auf Taf. V. in Verbindung mit dem Os aacrum darstellt. Von sämmtlichen Flächen ist 
blos noch die untere oder Ventralßäche, welche hier abgebildet ist, gut erhalten und zeigt in ihrem hinteren Theile 
noch die äassere Hälfte des dritten Sacralloches d, welches nach unten von der Pleurapopbyse des 3. und nach 
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oben von jener des 4. Sacralwirbels gebildet wurde. Die obere oder Dorsalseite ist mit Ausnahme einer 2·7 Ctm. 
langen und 2·2 breiten; glatten, glänzenden Stelle ( d. i. der Rest der früheren Normalfläche) eine rauhe Bruchfläche. 
An ihrem äusseren Rande befindet sich eine knopff'ormige Erhabenheit, welche als Ueberbleibsel der Diapophyse 
eines Kreuzwirbels anzusehen ist. Die Begrenzung des Knochens nach aussen ist ebenfalls eine Bruchfläche. 

D ime n s i on e n: 
Grösster Längendurchmesser . . • . . . . . . 12·0 Ctm. 
Grösster Dickendurchmesser . . . . . . • . . 3·6 " 
Längendurchmesser des vordem Fortsatzes a . 3·0 „ 

Die Dimensionen sind ungefähr ein Drittel von jenen des oben erwähnten Os ilei O w e n's. Da. das dazu 
gehörige Individuum nach 0 w e n's Berechnung eine muthmassliche Länge von 8·534 Metres gehabt hat, so kann 
man die Länge des auf unser Fragment bezl\glichen Thieres zu 2·84 Metres annehmen. 

8. SceUdosmt'l'ttS s p. 0 w e n. 

Hievon glaube ich nachstehende Skeletreste gefunden zu haben : 
a) Eine Nag e l  p h a l  a n  g e  der hinteren Extremität , Taf. IV, Fig. 4 und 5, welche in Bezug auf Grösse, Form 

uncl Beschaffenheit genau jener entspricht, welche 0 w e n  in seinem "l\fonograph on the British Fossilia from thc 
Oolithic formation, Part. II, London 1862" beschrieben und abgebilclet hat. 

Dieselbe stellt ein vierseitiges, sehr flaches Prisma mit nahezu rhombischem Contour dar. Die obere Fläche 
hat seichte, parallel nebeneinander laufende, längere und kUrzere Furchen und besitzt an ihrem inneren Rande 
einen tiefen Einschnitt a, zum Ansatze einer Beugesehne. Die untere Fläche Fig. 4 ist vollkommen glatt und an ihrem 
äusseren Rande ebenfalls mit einer Vertiefung b zur Befestigung einer Sehne versehen. Die hintere Fläche steigt 
von oben und vorne nach unten und hinten und zeigt in ihrer Mitte eine erhabene querovale Gelenksfläche c zur 
Verbindung mit der dahinter befindlichen Phalange. Die Farbe des Knochens ist lichtbraun, seine Oberfläche stellen
weise abgerieben. 

D im e n s i o n e n: 
Längendurchmesser 
Breitendurchmesser 
Dickendurcbmesser . 

. 3·5 Ctm. 

. 2·6 " 

. 1·7 „ 
Die Dimensionen der von 0 w e n  beschrieben cn Phalange waren 1 ·ömal grösser. 
b) D r ei S chw a n zw i r b e l ,  Taf. IV, Fig. G-IOund Taf. VIII, Fig. 7, 8 und IG, welche ganz jenen gleichen, 

die 0 w e n  in oben citirter Monographie beschrieben liat. 
Der Körper des in Fig. 6 und 7 dargestellten Wirbels bildet ein vierseitiges Prisma, dessen Seiten von vorne 

nach hinten concav sind. Die untere Kante besitzt an ihrem vorderen und hinteren Ende zwei Vorsprllnge zum 
Ansatze der Hämapophysen und ist längs ihres ganzen Verlaufes r zur Aufnahme des grossen Rlutgefässes 
rinnenförmig ausgehöhlt. Beide Articulationsfläclien des Centrums sind nahezu eben, die vordere im Umfange 
herzförmig, mit einem oberen grösseren und unteren kleinen halbmondförmigen Einschnitt, die hintere etwas 
verdrllckt, daher ihr Centrum nahezu kreisförmig. 

Der Neuralbogen n beginnt erst am 2. Drittel der oberen breiten Kante, erstreckt sich bis Uber das hintere Ende 
des Wirbelkörpers, ist schmal, seitlich zusammengedruckt, niedrig, der Wirbelcanal ganz mit Petrifkationsmasse 
erflillt. Die Oberfläche des Knochens ist mit vielen seichten Vertiefungen versehen, die Farbe desselben schmutzig 
dunkelbraun. 

D imeus i o ncn: 
Längendurchmesser des Wirbelkörpers . . . . . . . . . . 4·7 Ctm. 
Senkrechter Durchmesser der vorderen Articulationsfläche . 2·5 " 
Horizontaler Durchmesser derselben . . . • . . . . . . 3· 2 " 
Senkrechter Durchmesser der hinteren Articulationsfläche . 3·7 " 
Horizontaler Durchmesser llerselben . . . . . 3· 2 " 
Querdurchmesser des Centrums in der Mitte . . . . . . . 2·9 " 
Höhe des Neuralbogens · . . . . • • . • • . • • . • • • • . . . . . . 1 ·3 " 

Der zweite S c h w an z w i r b e l, Taf. IV, Fig. 8 und 9, hat im Ganzen den Habitus des eben beschriebenen, weicht 
jedoch insoferne von demselben ab, als seine Seitenflächen mehr concav sind und in Folge davon der mittlere Theil des 
Centrums stärker contrahirt ist. Am vorderen Ende haftet noch ein Theil der früheren Hämapophyse li.. Der Wirbel
bogen n ist sehr niedrig und schmal, sein vorderes und hinteres Ende abgebrochen. Die Oberfläche des Knochens 
ist uneben, glänzend, die Farbe tief dunkelbraun. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Relcbslllll!talt. Dd. v. 
2 
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D i m e n s i o n e n : 

Längendnrchmesser des Wirbelkörpers . . • . . • • • • • • 4·3 Ctm. 
Senkrechter Durchmesser der vorderen Arliculationsfläche . . 2·6 „ 

Horizontaler Durchmesser derselben . . . . • . . • . . • . 3·0 „ 

Senkrechter Durchmesser der hinteren Articulationsfläche . . 2·3 „ 

Horizontaler Durchmesser derselben . • . . • • . • 2·9 „ 

Höhe des Nenralbogens . . . . . . . . • • • . . . . . 1 ·0 „ 
Querdurchmesser in der Mitte des Wirbelkörpers . . . • . . 2·2 „ 

[10] 

Der d r i t t e ,  Taf. VIII, Fig. 7, 8 und 16, ist von ähnlicher Beschaffenheit wie der vorige, nur sind dessen 
Seitenflächen nicht so stark contrahirt, die Hämapophyse und der Neuralbogen abgebrochen. 

Der vierte S c h w a n z  w i r b  e 1, Taf. IV, Fig. 1 O, ist bedeutend kleiner als die zwei vorigen. Der Körper bat die 
bei den frllheren beschriebene Form, die Articulationsflächen desselben sind ebenfalls eben, von einer senkrechten 
Mittelfurche durchschnitten, ihr Contour herzförmig mit seichtem oberen Einschnitt. Die untere Rinne zur Aufnahme 
der Caudalarterie ist tiefer, der Neuralbogen höher aber kllrzer, die Fortsätze sind abgebrochen. 

Die Oberfläche des ganzen Knochens ist glatt, glänzend, die Farbe kastanienbraun. 
D i m e n s i o n e n: 

Längendurchmesser des Wirbelkörpers . • . • . . 
Senkrechter Durchmesser der vorderen Gelenksfläche 
Querer Durchmesser derselben . . . . . . . . . . 
Senkrechter Durchmesser der hinteren Gelenksfläche 
Querer Durchmesser derselben . . . . . . • . • 

Querdnrchmesser in der Mitte des Wirbelkörpers • • 

. . 

. . . . 

3·0 Ctm. 
1·9 " 
1·8 " 
1·8 n 
1·7 „ 

1 •3 „ 
c) P a n z e r s t tt c k e ,  Taf. Vill, Fig. 10-12 und Taf. VII, Fig. 20 und 21. 
Dieselben sind verschieden in Grösse , Form nnd sonstiger Beschaffenheit. Das grösste, Fig. 10 nnd 11 ,  hat 

eine spindelförmige Begrenzung und zeigt auf seiner Rllckenfläche einen sehr scharfen, erhabenen Kamm k, der 
schwach S-förmig gekrllmmt 1 nach vorne und rückwärts in eine scharfe Spitze ausläuft. Von demselben fallen zu 
beiden Seiten die symmetrisch gelegenen, anfangs steil, dann sanft geneigten concaven Seitenflächen ab. Letztere sind 
sehr uneben, ranh und mit vielen Gefässfnrchen versehen. Die untere dem Corium zugewendete Fläche ist ihrer 
Länge nach concav, sehr uneben und zeigt sehr tiefe, reich verzweigte Gefässfnrchen. Die Farbe des Knochens ist 
dunkelschmutziggrau. 

D i m en s i o n e n :  
Längendurchmesser des Knochens . . 12·3 Ctm. 
Grlisste Höhe desselben • . • . . 4·0 „ 

Grösste Breite desselben . . . . . 5·2 „ 

Der zweite Dermalknochen , Taf. VII , Fig. 20 und 21, zeigt wohl eine ähnliche Beschaffenheit wie der eben 
beschriebene, seine Form jedoch ist eine abweichende. Er hat nämlich eine elliptische Begrenzung, sein Kamm steigt 
anfangs von vorne nach rückwärts sanft in die Höhe, verläuft auf dem höchsten Punkte angekommen eine Zeit lang 
nahezu horizontal und senkt sich dann jählings senkrecht zum hinteren Ende hinab. Die Seitenflächen steigen von 
beiden Seiten des Kammes anfangs vollkommen vertical und eben hinab, werden später convex und verlaufen in 
sanfter Neigung gegen die Peripherie der unteren Fläche. Letztere zeigt nach ihrer Längsmittellinie eine schwach 
concave Vertiefung. 

D i m e n s i o n e n: 
Längendurchmesser 
Grösste Höhe . . • . 

. . .  12·4 Ctm. 
• 4·4 n 

Grösste Breite . • • • • 6·f> „ 

Ein drittes Panzerstttck, Taf. VTII, Fig .12, zeigt im Allgemeinen den Habitus der früheren, ist jedoch viel flacher. 
Sein Kamm ist niedrig, nach vorne zu verflacht und erst in der hinteren Hälfte stärker emporragend. Beide Seiten
flächen sind concav und sanft abfallend, die untere Fläche eben , in der Längsmittellinie sehr wenig concav. Die 
physikalische Beschaffenheit des Knochens ist wie bei den früheren. 

D im e n s i o n e n: 
Längendurchmesser • • 

Grösste Höbe . . . 
Grösste Breite 

8·2 Ctm. 
1 ·3 „ 

5·0 „ 

Die eben beschriebenen Dermalknocben gehören ihrer Form nach unzweifelhaft der Mittellinie des Rückens 
an und entsprechen den Dermal bones, welche O w e n  in oben citirter Monographie über SceliOOsa1trU8 darstellt. 
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4. Hylaoosau1•us (M a n  t e 1 1) (?) s p. 

a) Ein H au t p a n z e rs t ü c k, Tafel VIII, Fig. 1 3, stimmt in Form und Beschaffenheit mit jenem überein, welches 
M an t e l l in den „P h i l o s o p h i c a l  T ra n s ac ti o n s , 1841 IX. p. 3 05 und Tafel XXII" vom Hylaeosaurus darstellt. 
Dasselbe hat die Form eines nahezu kreisrunden, flachen Schildes und besitzt in der Mitte der oberen Fläche eine 
knopffOrmige Erhabenheit m. Die untere Fläche ist vollkommen eben und glatt, die obere rauh , mit vielen kleinen 
Vertiefungen versehen , die Farbe des Knochens dunkelbraun. Die Dimensionen erhellen aus der Abbildung in 
natürlicher Grösse. 

6. Dinosaurier unhestlmnnten Cllm•a.J.,w•s, 

Hiervon fand ich : 
a) Ein R i p p en fr a g m e n t , Taf. VIII, Fig. 14 und 15 (Querschnitt). Dasselbe begreift den grössten Theil 

des Mittelstückes , angefangen vom Halse der Rippe. Es ist stark bogenfOrmig gekrümmt und zeigt einen drei
eckigen Querschnitt , dessen Spitze nach innen gerichtet ist. Seine äussere Fläche ist glatt ; gegen die Thorax
höhle bemerkt man zwei nach jeder Richtung concave FlAchen , welche gegen die Mitte convergiren und daselbst 
in einer erhabenen, convex abgerundeten Crista zusammenstossen. 

Die Farbe des Knochens ist ebenholzschwarz, die Oberfläche glatt und glänzend. 
D i m e n s i o n e n :  

Längsdurchmesser der ganzen Rippe 
Grösste Breite derselben . . . . . . 
Grösste Dicke derselben . . • • • 

15·1 Ctm. 
2· 3 " 
1·5 " 

. Weder bei fossilen. noch bei recenten Reptilen gelang es mir Rippen von gleichem Querschnitte zu finden, 
bloss M a n t e l l  stellt in den „P h i l o s o p h i c a l  T r a n s a c t i o n s" 1841, p. 182 und auf Tafel X beim Hylaeosauru8 
eine Rippe von ähnlichem Querschnitt dar, daher ich mir dieselbe hier anzureihen erlaubte. 

Strutliiosawrus austriacus, nov. genus. 

Ich schalte hier die Beschreibung eines Schädelfragmentes ein, dessen eigenthUmliche nnd höchst merkwür
dige Formen das hohe Interesse des Paläontologen in Anspruch zll nehmen geeignet sind. 

Dasselbe , Taf. V, Fig. 1 - 6  t) , besteht aus der hinteren Hälfte des Cranialsegmentes vom vorderen Ende der 
Temporalhöhle angefangen und dem hinteren Theile der Schädelbasis bis zum Stachel des vorderen Keilbeinkörpers. 

Das H i n t e rh a u p t  o ist ganz ossificirt, breit, convex und geht in sanfter Wölbung in das S c h ä d e l d a c h  
d ttber, welches so wie alle ttbrigen Partieen des Knochens vollkommen glatt, ohne Spur irgend einer Sculptur ist. 

Das Fo r amen o c c ip t a l e  m'agnum f Fig. 5 und 6 hat die Form eines Dreieckes mit nach aufwärts 
gekehrter Spitze. Seine Schenkel sind wulstiörmig verdickt, die Basis desselben ist concav. 

Der Pr o c es s u s  c o n d y l o i'deus  c ist nahezu halbkugelig, glatt, ohne Spur einer jeden lncisur und senk
recht nach abwärts gerichtet. An denselben schliesst sich das sehr breite, horizontal liegende Os basi'lare hs an, 
dessen untere Fläche x Fig. 6 eine tiefe Concavität besitzt, und dessen obere :e' nach vorne zur Sella tw·cica unter 
einen Winkel von 45 Grad ansteigt. Jene Fläche ist in ihrer Mitte durch eine Längsleiste in zwei seitliche Hälften 
getheilt und von der vor ihr liegenden Sattelgrube durch einen scharfen Kamm !.: getrennt. 

An das Os basi'lare stösst nach vorne das C o rp u s  o s s i's sp k e n o i'de i' s. Dasselbe zeigt an seiner oberen 
Fläche die allseitig begrenzte fUr Reptilien ungewöhnlich tiefe Se l la  t u r ci'e a t und an seinem vorderen Ende die 
S p i'n a sp. Die beiden Seitenflächen des Keilbeinstückes fallen steil nach aussen ab und sind mit rinnenförmigen 
Vertiefungen r und 1·' Fig. 2 und 3 versehen. 

Die Temporalhöhle T Fig. 3 besteht aus einer oberen n und unteren n' durch eine scharfe Crista geschiedenen 
Abtheilung. Den Boden der unteren n' bildet das nach hinten, unten und aussen steigende breite, fest einge
lenkte Os tympani Ty, welches nach hinten abgebrochen erscheint. Das Os tympam� basi'lare uncl spkenoideum 
gehen in einem sanften Bogen von sehr grossem Radius in einander über. 

Die S ch ä d e l h ö h l e  H erscheint im Verhältnisse zum Umfange des Schädels sehr geräumig, ist nach 
oben vollkommen abgerundet und an den Seitenwänden in der Mitte zwischen Sella turci'ca und Foramen 
occipitale magnum jederseits mit einem kleinen, erbsengrossen Vorsprunge versehen, wodurch dieselbe hier verengt 
erscheint. 

•) Um Irrungen zu vermeiden b emerke ich, dass bei Beschreibung dieses Schädelfragmentes dasselbe mit seiner Basis auf horizon
taler Fläche ruhend gedacht wurde. 
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D i m e n s i o n e n :  
Grösster Querdurchmesser zwischen den äussersten Enden beider 
Grösster Querdurchmesser des Os occi'pz'tale magnum • 

Höhendurchmesser desselben . . . . . . 

Ossa tympani' 6·2 Ctm. 
. . . . • 2·2 " 

l ·G n 
1 ·7 n Grösster Querdurchmesser der Schädelhöhle • 

Gröester Höhendurchmesser derselben • . . . . . . . . . . . . 2·6 " 

[ 12] 

Das eben beschriebene Fragment kann offenbar nur einem Reptile angehört haben, dafür spricht nicht allein der 
allgemeine Habitus desselben, sondern auch der e i nfa c h e  C o  n dy l. Was dem Osteologen vor Allem in's Auge fällt, 
ist die a n s e h n l i c h e  B r e i t e  und die s anft g e r u n d e t e ,  c o n v e x e  F o r m  d e s  H i n t e r h a u p t e s ,  sowie der 
a l  l m ä h l i g e  U e b e r g a n  g d e  e l e t z t e r e n  i n  d a s  S c h ä d e l d a c h , ein Vorkommen, welches bisher bei keinem 
Reptiltypue beobachtet wurde. Die Krokodile besitzen wohl auch ein geschlossenes Occiput , allein dasselbe ist 
nach jeder Richtung (von links nach rechts und von oben nach unten) concav, es steigt senkrecht nach abwärts und 
wird von dem vollkommen horizontalen Schädeldache überragt. 

Von Dinosauriern sind allerdings bisher nur sehr wenige und zwar meist unvollkommene, in der Matrix ein
geschlossene Schädelreste aufgefunden worden, allein aus der Untersuchung derselben geht zur Evidenz hervor, 
dass sie mehr nach dem Lacertilier- als nach dem Krokodiltypus gebildet sind. Noch mehr muss hier jede Analogie 
mit dem offenen Hinterhaupte der Pterosaurier, Lacertiler, Ophidier und Chelonier ausgeschlossen erscheinen. 

Die Form des 0 c c i p u t ,  wie dieselbe an unserem Fragmente erscheint, sowie das Verechmolzensein eämmt
licher dasselbe conetituirender Knochen, ohne jede Spur einer Naht, ist ein den höheren Wirbelthieren namentlich 
letzteres den Vögeln eigenthttmlichee Vorkommen. 

An den K r o k o d i l typ u s  erinnern hingegen die R i c h tu n g, G r ö e s e ,  S t är k e  u n d  B e fe s t i g u n g  d e s  
O s  tymp a n i, eo wie die d o p p e l t e  T e m p o ra l h ö h l e , dann die V e re n g e r ung  d e r  S ch ä d e l h ö h l e  nach 
rllckwärts durch die seitlichen knopfförmigen Hervorragungen. Hingegen erscheinen als Abweichungen von dem
selben: d e r  U e b e r g a n g  d e s  Os  tymp a n i· , b a s i'la r e  u n d  sp h e n o i'de u m  i n  e i n e m  B o g e n  von s e h r  
g r o e e e m Radius, während diese Knochen beim Krokodil eine tiefe nach aueeen concave Krttmmung bilden, d i c 
S t e l l u n g  d e s  C o n d y l e, d i e  h o r i z o n t a l e  Lage  d e s  Os  b as z'l are,  so wie die b e d e u t e n d e B r e i t e  
desselben. 

Uebereinstimmend mit dem V o g e ls c h ä d e l  sind nebst der bereite oben angegebenen Form und Beschaffen
heit des Occiput, die a l l s e i t i g e  B e g r e n z u n g  u n d  T i e fe d e s  Sel la  t u r c i'ca ,  die s ta rke  S e n kung  d e r  
Lamina accliviJJ n a c h  h i n t e n, sowie die T r e n n un g  derselben von der ersteren durch eine scharfe, hohe L e i s t e, 
ferner die grosse G e r ä u m i g k e i t  1 die allseitige R u n d u n g  und innere G l i e d e r u n g  der Schädelb.öhle , wäh
rend letztere bei Reptilen einen einfachen hohlen Cylinder mit horizontaler Achse darstellt t). 

Wir haben es daher im vorliegenden Falle mit einem ganz eigenthllmlichen, bisher nicht bekannten Schädel
typus zu thun, dessen Stellung im Systeme vor der Hand nicht bestimmt werden kann, dem ich jedoch den proviso 
rischen Namen : Struthi'osaurus austrz"acus beilegte. 

H ux l e y  begrttndete eine neue Reptilordnung unter dem Namen : Ornz'thoscelida, worunter er jene Formen 
begriff, deren Becken und hintere Extremitäten an den Vogeltypus erinnern ; vielleicht ist es mit der Zeit möglich 
auch eine Ordnung der Ornithocephala zu schaffen. 

0. L A C E R T I L I E R. 

Diese erlangen, wie bekannt, in der Kreide eine riesige Entwicklung, und auch unsere Formation zeigt 
sowohl in Bezug auf Grösse als auch Formenmannigfaltigkeit der gefundenen Thierreste einen sehr bedeutenden 
Reichthum. 

Wir beben aus denselben vor Allem hervor : 

1. Danubwsauru.s mweps, '1WV. genus. 

Wir fanden von demselben : 
a) Z w e i  R i p p e n  f r a g  m e n t e ,  Taf. V, Fig. 7, 81 9 und Taf. VI, Fig. 1, 2 und 3 in halber naturlicber 

Grösse dargestellt. 
Das erstere, Taf. V, Fig. 7�9, gehört einer linksseitigen Brustrippe an, welche bis auf das Sternalende des 

Mittelstllckes nahezu vollkommen erhalten ist. 

•) Prof. H u x 1 c y in London, dem ich so frei war eine Abbildung und Beschreibung des vorliegenden Schädelfragmentes 
einzusenden, approbirte die von mir gefundene Vogelähnlichkeit mit den Worten : T h i s  s k u l l - fr a g m e n t  i s  m o r o  
b i r d - l i k e ,  t h a n  a n y  t h i n g  1 h a v e  y e t  s e e n. 
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Die Gelenkfläche 9 des Rippenkopfes, Taf. V, Fig. 7 - 9, ist im Umfange parabolisch, am oberen Rande 1· halbmond

förmig eingeschnitten, concav, mit unregelmässigen kleinen Erhabcnheiten und Vertiefungen versehen. An der oberen 
Fläche des Rippenkopfes sieht man eine länglich-dreieckige, mit der Spitze nach hinten gerichtete, ähnlich beschaffene 
Fläche f, welche wahrscheinlich ebenfalls zur Anlagerung eines Wirbelfortsatzes diente. An der äusseren Seite in 
einer Entfernung von 5·5 Ctm. von der Gelenksfläche bemerkt man einen senkrecht nach aufwärts gerichteten, mehr 
als zwei Finger breiten, mit vielen Tuberositäten und Vertiefungen besetzten zapfenförmigen Fortsatz z, dem ein 
zweiter wahrscheinlich ähnlich beschaffen gewesener, hier aber zum grössten Theile abgebrochener Fortsatz z' Fig. 7 
auf der inneren Seite symmetrisch gegenüberstand. 

Das Mittelstück m ist säbelförmig gekrümmt, von aussen nach innen flach zusammengedrückt und zeigt unterhalb 
des zapfenförmigen Fortsatzes z eine tiefe, breite Rinne r, welche im weiteren Verlaufe gegen das Sternalende der 
Rippe sich allmählig verflächt. 

Die obere Fläche des Mittelstückes ist in ihrem Beginn zwischen den beiden Zapfen von ansehnlicher 
Breite, ihre Ränder convergiren jedoch bald, und sie wird hiedurch zu eiuer breiten, convex abgerundeten Kante. 

Der untere Rand desselben h ist in seinem ganzen Verlaufe schmal. 
An der inneren Fläche bemerkt man nach vorn von der Ansatzstelle des inneren Zapfens ebenfalls eine 

breite Rinne r', welche zwar viel flacher als jene an der äusseren Fläche ist, aber einen längeren Verlauf nimmt. 
Die Bestimmung dieser beiden Vertiefungen ist eine problematische. 

Die Farbe des Knochens ist tiefdunkelbraun, die Oberfläche desselben glatt und glänzend. 
D i m e n s i o n e n :  

Grösster Längendurchmesser des ganzen Fragmentes • . . . . . . . . . . 27·8 Ctm. 
Durchmesser der parabolischen GelenkRfläche in der Richtung der grossen Achse . 6·8 n 
Der hierauf senkrecht stehende grösste Querdlll'chmcsser . . . . . . . . . • 5·5 „ 

Längsdurchmesser des Zapfens z • 3·7 n 
Breitendurchmesser desselben 3·5 n 
Grösste Dicke desselben . . . • 2·5 n 
Breitendurchmesser des Mittelstückes 
Dicke desselben . . . . . • . . . 

8·1 " 
2·3 r. 

Die eben beschriebene Rippe zeigt solche eigenthümlicbe Formen, welche bisher meines Wissens bei keinem 
Wirbelthiere, sei es recent oder fossil, angetroffen wurden. 

Dass dieselbe nur einem Reptile angehört haben könne, dafür spricht ihr von allen Säugethierrippen abwei
chender Habitus, der schon vielfach erwähnte Charakter der ganzen Fauna, sowie das geologische Alter der 
Fundstätte. 

Unter den Reptilen jedoch mag dieselbe einem Thiere aus der Ordnung der Lacertilier eigenthümlich gewe
sen sein, denn nur bei dieser ist die einfache Articulatiou der Rippen mit den Wirbeln zu finden. 

Die beschriebenen zapfenförmigen Fortsätze scheinen mit den Wirbeln in gar keine Verbindung getreten zu 
sein, sondern haben möglicher Weise zum Ansatze riesiger l\fuskelmassen gedient. 

Das z w e i t e R i p p e n f r a g  m e n t ,  Taf. VI, Fig. 2 und 3, ebenfalls der linken Seite angehörig 1 besitzt 
eine ähnliche Form wie das früher beschriebene , nur fehlt an demselben das Capitulum 1 andererseits jedoch ist 
ein grösserer Theil des inneren Zapfens z' als beim ersteren erhalten. Nach der Länge des Mittelstttckes zu 
schliessen, gehört das Fragment einer der letzten Dorsalrippen an. Die Färbung des Knochens ist ebenholzschwarz, 
die Oberfläche matt. 

Längendurchmesser des gauz<!n Knochens . . . . . 

Grösste Breite zwischen dem Ursprunge beider Zapfen 

Grösster Breitendurchmesser des Mittelstückes . . . • 

Grösste Dicke desselben . . . . . . . . 

b) Fragment eines l i n k s s e i t i g e n  0 s i"l e i 1 Taf. VI, Fig. 4 und 5. 

• • .  28·0 Ctm. 
8 ·0 " 

7·0 n 
2·0 " 

Dasselbe hat die Form einer Keule, beginnt nach rlickwärts mit einem spitzen, schmalen, langen Fortsatz f, 
welcher , plötzlich an Breite und Dicke zunehmend , in den Mitteltheil m des Knochens Ubergeht. 

Die äussere Fläcbe Fig. 5 des ganzen Fragmentes istvon oben nach unten, sowie von vorne nach hinten, concav, 
erhebt sich jedoch im vorderen Drittel, um hier die Pfanne zu bilden, wovon noch ein Rest des Acetabulum in Form 
ei�es vorstehenden Zapfens z erhalten ist. Die innere Fläche Fig. 4 ist in jeder Richtung convex, und zwar am meisten 
im vorderen Drittbeil. Der obere Rand r ist dicker als der untere r', welcher nur am schmalen, hinteren Fortsatze f 
erhalten ist ; die übrigen Ränder sind abgebrochen. Im Allgemeinen nimmt der Knochen von oben nach unten an 
Dicke ab. An der äusseren Fläche, und zwar am hinteren Ende des oberen Randes beginnt ein Wulst w, welcher 
an Breite und Dicke zunehmend bis ungefähr zur Mitte des Knochens verläuft, von da nach abwärts steigt und sich 
im Pfannentheile verliert. Die unversehrten Flächen des Knochens sind ebenholzschwarz, matt und glänzend. 
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D i n1 e n s i o n e n :  
Längendurchmesser des ganzen Fragmentes • • • • • • • • • • • 43·0 Ctm. 
Grösste Breite desselben . . • • • • • . • • • • • • . 13·6 „ 

Grösste Dicke desselben . • • . • 3·6 " 
Grösste Dicke des oberen Randes . • • • . . • 2·0 " 
Grösste Dicke des unteren Randes . . • . 0·7 " 
Längendurchmesser des schmalen, hinteren Fortsatzes . . . 12·0 " 
Breitendurchmesser desselben . . . . . . · . • . . . 3 ·7  n 
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Zur Diagnose dieses Knoehenfragmentes gelangen wir sowohl auf dem Wege der Exclusion als auch an der 
Hand positiver Daten. 

Seine Form ist wesentlich verschieden von jener des HUftknochens der Krokodiler, denn dieser ist viel 
breiter und entbehrt des schmalen, hinteren Fortsatzes. 

Das Ilium der Dinosaurier besitzt wohl auch einen langen schmalen Fortsatz, allein derselbe Jiegt vor der 
Pfanne, und letztere ist nicht geschlossen, sondern bildet bloss ein gewölbtes Dach und hat keinen knöchernen, son
dere bloss einen membranösen Boden. (Siebe Quarterly Journal of tbe geological Society of London. Volume XXVI 
Nr. 101, pag. 26.) Auch findet man stets an demselben Reste der daran befestigt gewesenen Kreuzwirbel. Anderer
seits stimmt der vorliegende Knochen in seinen Formen und in den Grössenverhältnissen der einzelnen Tbeile 
zu einander mit dem gleichnamigen Knochen recenter Lacerten ttberein, und so glauben wir denn auch nicht fehl 
zu gehen, wenn wir denselben einem Thiere der Ordnung der Lacertilier zuschreiben. 

c) Eine K 1 a n  e n p h a 1 a n  g e ,  1'af. V, Fig. 10. Dieselbe stimmt in Bezug auf Farbe, Beschaffenheit der Ober
fläche Textur und Gri:lssenverhältnisse mit den eben geschilderten Knochenfragmenten ttberein, daher ich berechtigt 
zu sein glaube, derselben hier ihren Platz anzuweisen. 

Sie bat die Form einer Klaue, ihr oberer Rand r, ihre äussere und innere Fläche sind convex, der untere 
Rand r' ist concav. Die Farbe des Knochens ist tief dunkelbraun, seine Oberfläche glänzend und mit vielen 
kleineren und gri:lsseren Vertiefungen versehen. 

D i m e n s i o n e n :  
Grösster Längendurchmesser des Knochens . • . . . . • . • . • . • • . . 5·8 Ctm. 
Gri:lsste Dieke desselben . . . • • • . • . . . . . . . • . • . • . • . . 3·5 n 

Sämmtliche eben geschilderten 4 Knochenfragmente, nämlich die 2 Brustrippen, das Os ilei· und die Klauen
phalange stimmen in Bezug auf Grössenverhältnisse, Farbe, Glanz, Beschaffenheit der Oberfläche und specifisches 
Gewicht so mit einander ttberein, dass man sich geneigt ftthlt dieselben einem und demselben Individuum 
zuzuschreiben u. z. könnte man daraus eine riesige Lacerte conetruiren 1), deren bisher in der Literatur nirgends 
Erwähnung geschieht. Ich habe dem Thiere in Analogie mit Moscuaurus den provisorischen Namen Da11ubiosaurus 
ancepa beigelegt. 

2. Lacerta s p. 

Die nun zu beschreibenden Knochenfragmente gehören ihrer Form nach unzweifelhaft Thieren ans der 
Ordnung der Lacertilier und zwar zumeist Lacerten an, allein dieselben sind so vereinzelt, dass eine syste
matische Feststellung derselben unmöglich erscheint, dt:Lher ich mich mit einer einfachen Beschreibung derselben 
begnügen musste. Hie her gehören : 

a) Das Os parietale einer Lacerte, Taf. V, Fig. 11, welches an jenes von Ctenodon erinnert. Die Farbe dessel
ben ist ebenholzschwarz, die Oberfläche matt, glatt ohne Spur irgendwelcher Sculptur. Die Dimensionen erhellen aus 
der Abbildung in natttrlicher Gri:lsse. 

b) Fragment eines rechtsseitigen Os frontale posten:us. Die Farbe ist ebenholzschwarz, die Oberfläche glatt 
und glänzend. 

c) Oberer Theil des A r t i c u l a r e einer rechtsseitigen U n t e r k i e fe r h ä l ft e ,  Taf. VI, Fig. 6 und 7 ,  mit den 
daselbst bei Lacerten vorkommenden charakteristischen Vertiefungen a und b. An der äusseren und inneren Fläche, 
die nach hinten in einer stumpfen Kante zusamm.enstossen, bemerkt man unregelmässige Gruben. Die Farbe des 
Knochensttlckes ist dunkel olivbrauo, die Oberfläche glatt. 

1) Ich habe es versucht mit Zugrundelegung des eben beschriebenen Oa 11ei eine muthmaasliche Berechnung der Linge des gan
zen Thieres auzuatellen. Zu diesem Behufe berechnete ich das Verhiltnias der analogen Partie des Hüftknochens zur ganzen Linge 
des Thieres bei 3 recenten Lacerten, und fand es bei UromastiJ:: wie 1 : 19·4, bei Iguana wie 1 : 3·50, bei Monitor wie 1 : 39·0, 
nahm aua allen 8 Verhiltnissen das Mittel, nämlich 1 : 27·8, und fand ao die muthmassliche Länge des ganzen Thieres zu 
ll 1t5 Metres. Der hypothetische Charakter der ganzen Berechnung leuchtet von selbst ein. 
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D i m e n s i o n e n :  

Grösster Längendurchmesser . . • • • . . . . . . . • . • , • • . • , 3·5 Ctm. 
Grösster Querdurchmesser . . . . • • . . . . . . . . . . . . . . . . 1 ·4 „ 

d) Fragmenteiner r e c h t s  s e i ti g e n  U n  t e r k i e fe r h  ä l ft e ,  Taf. III, Fig. 5 und 6, bestehend aus dem grössten 
Tbeile des Angulare a, sowie aus einer grossen Partie des Coronoideum c. Nach vorne reicht dasselbe bis an die 
Ansatzstelle des abgebrochenen Processus coronoiäeus. 

Die äussere und innere Fläche e Fig. 5 und ·t' Fig. 6 sind von oben nach unten so wie von vorne nach hinten 
concav, glatt, ohne Spur jedweder Sculptur, die hintere Fläche h ist sehr leicht convex und mit vertieften Streifen 
zum Ansatze von Muskeln versehen. 

Der obere Rand r ist in seinem hinteren Dritttheile abgebrochen, sonst convex, abgerundet und verläuft an 
Dicke immer mehr zunehmend in concaver Krllmmung nach vorne. 

Die untere Fläche u zeigt bis zum hinteren Winkel eine seichte Rinne m und oberhalb ihres hinteren Dritttheila 
eine 2 Ctm. lange und 1 ·4 Ctm. breite, sehr raube, grubige Vertiefung v. 

Farbe des Knochens dunkelbraun, Oberfläche matt. 
D i m e n s i o n e n :  

Längendurchmesser des ganzen Knochenstuckes • 

Grösster Breitendurchmesser desselben . 
Dicke am vorderen Ende . 
Dieselbe in der Mitte . . . . • . . . • 

9·0 Ctm. 
3 ·3 „ 

1·4 " 
0·9 " 

Dieselbe am hinteren Ende • . . . . . 0·7 „ 
e) Drei W i rb e 1 k ö rp e r. Der eine , Taf. VI, Fig. 9 und 10, stark procoelisch, verjüngt sich gegen das hintere 

convexe Ende und zeigt an seiner unteren Fläche u zwei longitudinale schmale Furchen, wie solche bei Lacerten
wirbeln häufig vorkommen. 

Der andere, Taf. VI, Fig. 8, ist auch stark procoelisch, die vordere Articulationstläche kreisrund, sehr stark 
vertieft, die hintere convex, kegelförmig zugespitzt. Die beiden Seitenflächen zeigen ebenfalls starke Vertiefungen. 
Die untere Fläche u ist breit und mit einer tiefen in ihrem Contour dreieckigen Furche f versehen. Die Farbe des 
Knochens ist schwarz, die Oberfläche glatt und glänzend. 

D i rn  e n s i o n e n :  
Länge des Knochens . . . . . . . . . . . . • . . . . • . . . • • . . 2· 1 Ctm. 
Grösste Breite desselben . . . . . . . . • . . . • • . . . . . . . . . 1 ·5 " 

Der d r i t t e , Taf. VI, Fig. 11 , ähnelt in seiner Form ganz dem Brustwirbel einer recenten Lacerte. Seine Farbe 
ist dunkelbraun, die Oberfläche glatt und glänzend. Die Dimensionen zeigt die Abbildung in natllrlicber Grösse. 

i) Zwei R i p p e n fr a g m e n t e. Das kleinere, Taf. VI , Fig. 12 und 13 , ist bis auf die Sternalhälfte des l\Iittel
stllckes vollkommen erhlten, das grössere, Taf. VII, Fig. 22 und 23, besteht bloss aus dem Mittelstllcke. Der Querschnitt 
ist bei beiden kreisrund und zeigt eine concentrische Markhöhle, das kleinere ist glänzend schwarz gefärbt, das 
grössere matt, tiefdunkelgrlln, die Oberfläche ist bei beiden glatt , die Textur sehr dicht, das specifische Gewicht hoch. 
Die Dimensionen erhellen aus den Abbildungen in natürlicher Grösse. 

g) Zwei H u m  e r  u s fra g  m e n t e. Das eine, Taf. VII, Fig. 3 und 4, einer rechtsseitigen Extremität angehörig, 
besteht aus dem Mittelstücke sowie aus dem unteren Gelenkende ; die Epiphyse des letzteren fehlt. 

D i m e n s i o n e n :  
Längendurchmesser . . . . . . . . . . . 5·3 Ctm. 
Grösste Dicke desselben . . . . . . . . . • 0·7 „ 

Breitendurchmesser des unteren Gelenkendes . 2·2 „ 

Das zweite, Taf. VII, Fig. 5 und 6, besteht bloss aus der Cubitalhälfte, woran noch clie vertieften Ansatzstellen 
a fllr die Epiphyse sichtbar sind. Der Querdurchschnitt des Mittelstuckes ist elliptisch. Die Dimensionen erhellen 
aus der Abbildung in natllrlicher Grösse. 

h) Bruchstuck eines r e c h t s s e i t i g e n  F e m u r. Taf. VII, Fig. 1 und 2. 
D im e n s i o n e n :  

Längendurchmesser . . . . . . • . • . . . . . . . . . • . . . • • . 6·0 Ctm. 
Dicke in der Mitte . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . • . . • . . 1 ·0 „ 

Sämmtliche 3 eben beschriebenen Knochenfragmente sind ebenholzschwarz, haben eine glatte, glänzende 
Oberfläche, an der einzelne graue Flecken sichtbar sind, ebenso siimmen ihre Grössenverhältnisse überein, daher 
dieselben einem und demselben Individuum angehört haben durften. 

Bi') rucbstUck eines r e c  b t s s e i  t i g e  n H u m e r u s, Taf. VI, Fig. 14 und15. Dasselbe besteht ebenfalls nur aus der 
Diaphyse und dem unteren breiten Gelenkende. Die Farbe desselben ist kastanienbraun, die Oberfläche glatt 
und glänzend. 
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D i m e n s i o n e n :  

Längendurchmesser • 

Breite in der Mitte . 
Breite am unteren Ende 
Dicke in der Mitte . . • 

. . . 

Dr. Em. Bunzel. 

k) L i n k s s e i t i g e r  R a cl  i n s , Taf. VII, Fig. 7 und 8 .  

4·3 Ctm. 
0·9 n 

1 ·7 
0·6 

n 

n 
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Derselbe bat genau jene Form , wie dieselbe bei den gleichnamigen Knochen recenter Lacerten angetroffen 
wird , daher ich von der näheren Beschreibung desselben Umgang nehme. Die physikalische Beschaffenheit des 
Fragmentes gleicht jener des sub z· eben beschriebenen. Die Dimensionen werden aus der Abbildung klar. 

l) Fragment eines F e m u r ,  Taf. VII, Fig. 9 and 1 0. Dasselbe besteht aus dem unteren Gelenkende, zeigt 
deutlich die wohl erhaltenen Knorren und ist von gleicher physikalischer Beschaffenheit wie die eben beschriebenen 

-Reste. Die Dimensionen erhellen ans der Abbildung. 

D. C H E  L 0 N 1 E R. 

Die vorgefundenen spärlichen Reste gehören wahrscheinlich sämmtlich der Gruppe der C h  e r  s i t e n und P a-
1 u d i n  o s e n an. Sie bestehen, mit Ausnahme der innern Hälfte eines Os pubz's, nur aus Panzerfragmenten. Diese, 
Taf. VII, Fig. 11-17, sind in Bezug auf Farbe und Beschaffenheit der Oberfläche sehr verschieden. 'Letztere ist 
nämlich theils ebenholzschwarz , theils nussbraun ; die innere Fläche entweder glänzend, glatt , wie polirt, oder sie 
zeigt die charakteristische Streifung ; die äussere Fläche ist bei allen chagrinlederartig. 

Ihr Dickendarchmesser variirt von 0·2 bis 0·3 Ctm. Das erwähnte Os p u b is ,  Taf. VII, Fig. 18 und 19, ist 
schwarz und fein parallel gestreift. 

Diese Fragmente gehören offenbar verschiedenen Individuen an ; ihre zu ge1inge Zahl jedoch, sowie ihr stark 
fragmentarischer Zustand machten selbst eine beiläufige Bestimmung unmöglich, umsomehr als bekanntlich die 
Diagnose der recenten und noch mehr der fossilen Genera und Species clieser Ordnung fttr den Zoologen und 
Paläontologen von ausnehmender Schwierigkeit ist. (Siehe fossile Schildkröten von Dr. G. A. M a a c k, 
Kassel 1869.) 

R E P T I L I E N  U N B E S T I M M T E N C H A R A K T E R S. 

Es folgt nun die Beschreibung jener Thierreste, welche ich einer bestimmten Ordnung einzureihen nicht im 
Stande war, deren genaue Bestimmung jedoch bei Auffindung weiterer zu denselben gehöriger Skelettheile einer 
späteren Zukunft vorbehalten bleibt t). 

Wir zählen hieher : 
1. Eine Kla u e n  p h a l an g e ,  Taf. VIII, Fig. 5 und 6. Dieselbe hat beiläufig das Aussehen des distalen Zehen

gliedes eines Fleischfressers und ist daher von dem gleichnamigen Gliede sowohl recenter als fossiler Reptile ganz 
verschieden. Der Knochen besteht aus einer grösseren pyramidenähnlichen, hinteren Partie a und einem kleineren, 
darin steckenden klauenförmigen Theile b. Die hintere Fläche zum Ansatze des daran stossenden Zehengliedes ist 
vollkommen eben, die Seitenflächen sind nach allen Richtungen bin convex und steigen steil gegen die schmale 
Bttckenßäche an. Die untere Fläche besitzt eine hufeisenförmige nach vorne offene Vertiefung m. 

Die Farbe des Knochens ist schwärzlich grttn, die Oberfläche glatt nnd glänzend. 
D i m e n s i o n e n :  

Grösster Querdurchmesser vorne . . . • . . • . 
Grösster Verticaldurchmesser . . . . . . • . . 

Die ttbrigen Grössenverhältnisse werden aus der Abbildung klar. 

1·4 Ctm. 
1·6 n 

2. H a u  t p a n  z e r s t tl c k  e i n e s  S au r i e rs , Taf. VIlI, Fig. 9. Die Form derselben erhellt aus der Abbildung. 
Von seinen Rändern sind ein Theil des scharfen a und des dickeren b erhalten. Die obere und untere Fläche sind 
von vielen verzweigten Gefässfurcben durchzogen. Die Structur des Knochens ist compact, dicht, die Farbe schwärz
lich-braun, die Oberßäche glatt und glänzend. 

t) Herr N u  c h t e n, der gegenwärtige Oberinspector eämmtlicher Bergwerke des Herrn D r a s c h  e ,  versprach der weitern Erfor
schung von Reptilresten in der ZU Anfang erwähnten Localität sein besonderes Augenmerk zuwenden zu wollen. 
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Scblussbietrachtungen. 

1. Wie aus der Beschreibung und Abbildung dcl' vorliegenden Thierreste, so wie aus den Lagerungsverhält
nissen der anderen in der Fundstätte vorhandenen Petl'efacte und aus dem gänzlichen Mangel irgend eines marinen 
Typus hervorgeht, kann es wohl keinem Zweifel unterliegen, dass wir es im vorliegenden Falle ·mit einer exclusiven 
L a n d- u n d  S u mp fr e p t i l fa u n a  zu thun haben. 

2. In derselben erscheinen nicht nur s ä m m t l i c h e  bisher bekannte recente und fossile R e p t i l o rd n u n g e n  
vertreten, sondern es dUrfte sogar i n  Zukunft mi:iglich sein , auf Grundlage des beschriebenen v o g e  l ähn l i c h e n  
Schädelfragmentes von Strutltiosmwus eine neue Ordnung, der wir den provisorischen Namen Ornitltocephala 
beilegten, zu schaffen. 

3. Die vorgefundenen Krokodilreste gehören , nach den vorhandenen Kieferresten zu schliessen , zum Theil 
gewiss d�n b r e i t  s c h n a u  z i g e n  an, ob jedoch rnancl1e der vereinzelten Wirbel ebenfalls dieser Subordnung oder 
den Gavrnlen zugezählt werden mUsscn, lässt sich naturlich aus diesen Skelettheilen allein nicht erschliessen. 

4. Das Vorhandensein einer ganz ·exquisiten Zahnform an dem Unterkiefer eines bl'eitschnauzigen Kroko
dils gab Veranlassyng zur Aufstellung einer n e u e n S p c c i e s ,  des ß·ocodi'lus carcharidens; 

5. Nebst den ausgesprochen procoelischen Krokodilwirbeln , welche mit recenten vollkommen überein
stimmen, findet man auch solcllC deren Vorkommen bisher nicht bekannt war, nämlich mit schwacher vorderer 1 
ConcaviUit und geringer hinterer Convexität, welche möglicher Weise eine Entwicklungsstufe des bisher nicht auf-
gefundenen c o e l o p l a t e n  Typ u s  (mit vorderer vertiefter und hinterer flacher Articulationsfläche), oder den 
B e gi n n  des p r o c o e l i s che n T y p u s  bedeuten können. 

6. Constatirten wir den e rs t e n  u n d e i n z i g  c n Fall des Vorkommens entschieden p r o  c o e 1 i s c h e r  
K r o k o d i l ty p e n  in e ur o p ä i s che n K r e i d e s chi cht e n ,  denn bisher wurden solche in unserem Erdtheile erst 
in Tertiärgebilden gefunden und nur in Amerika im Grlinsande angetroffen. 

7. Die L a c er t i l i e r r e s t e  gehörten Individuen "\""On den verschiedensten Dimensionen an. Zwei vorhandene 
Brustrippen, ein Hüftknochen und eine Klauenphalange, in Bezug auf Grössenverhältnisse, Textur und physikalische 
Beschaffenheit mit einander Ubereinstimmend, veranlassten mich zur Aufstellung eines neuen Genus, dem ich den 
provisorischen Namen Danubiosan;·us anceps beilegte. 

8. Die D i n  o s a u  r i  e r r  e s  t c beschränken sieb. auf ein Unterkiefe1fragrnent und den Wirhelkörper einer neuen 
Species' von Iguanodon, nämlich : lg u, a no do 11 S u. e s s i·i·, das Stllck eines Hiiftknochens von Ig u a n o d o n  
sp., eine Nagelphalange, Wirbel und Panzcrstlicke von S c e l i"do s au r u s  s p. O w e n ,  ein Hautpanzerstlick von 
Hy l a e o s a u r us s p. und endlich eine Rippe eines Dinosauriers, dessen Genus nicht näher zu bestimmen war. 
Von hohem Interesse ist daher nicht nur das Zusammenvorkommen so mannigfacher Formen in einer einzigen Loca
lität, sondern auch der Umstand, dass diese Dinosaurierreste die ersten sind, welche bisher in der österreichischen 
Monarchie ja sogar in ganz Europa in so hoben Kreideschichten angetroffen wurden. 

9. Die C h e l o n i e r  r e s t e ,  obzwar zu geringe nnd unvollkommen um eine genaueBestimmung derselben zu 
ermöglichen, dienen doch wenigstens dazu, den Charakter der Fauna genau festzustellen. 

10. Unter den unbestimmten Reptilresten ist die oben beschriebene Klauenphalange besondere hervorzu
heben, deren Form ich selbst bei genauer Vergleichung bei keinem der bisher bekannten fossilen und recenten 
Reptiltypen anzutreffen im Stande war 1) . 

Zum Schlusse muss ich die bereits Anfangs pag. 2 gemachte Bemerkung wiederholen, dass ich mir des hypo
thetischen Charakters mancher neu aufgestellten Genera und Species wohl bewusst bin, sowie ich mir andererseits 
nicht verhehle, dass auch meine ldentificirung melirercr Knochenreste mit bisher bekannten Typen nicht unanfecht
bar sei, allein mir war es nur darum zu thun, die wissenschaftliche Welt auf dieses höchst interessante Material, 
welches Jahre lang ungekannt und unbentitzt im hiesigen k. k. Universitätsmuseum lag, aufmerksam zu machen und ich wurde mich glticklich schätzen, wenn es mir vielleicht gelungen wäre, die Paläontologie um einige neue 
Tbateachen zu bereichern. 

t) Die Herren Prof. S u e s.s und B r ii h l in Wien waren so freundlich mir zum Behufe vorliegender Arbeit die freieste Benütz ung 
des geologischen und zootomischen Cabinet.s an dM Wiener Unh·ersität zu gestatten , wofür ich hiemit Beiden meinen 
besten Dank sage. 

Abhandlungen der k. k. geolog. Reichsanstalt. Bd. v. 3 
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DIE 

CEPHALOPODENFAUNA DER OOLITHE 
VON 

B A L I N  B E I  K R A K A U  

VON 

DR. M. NEUMA YR. 
(Mit sieben Tafeln. IX-XV.) 

E 1 N L E 1 T U N G. 

E s sind in den letzten Jahren in den Denkschriften der Wiener Akademie mehrere Abhandlungen von Prof. 
Dr. R e n s  s und Dr. L au b e  erschienen, welche die Beschreibung der Schwämme , Bryozoen , Korallen , Echino
dermen, Bivalven und Gastropoden des "braunen Jura von B a l i n  bei K r aka u "  enthalten 1). Die vorliegende Arbeit 
Uber die Cepbalopoden derselben Schichten und Gegenden ist bestimmt einen weiteren Beitrag zur Monographie 
der genannten Localfauna zu geben. Da trotz des innigen Zusammenhanges mit den oben erwähnten Publicationen 
eine Änderung des Titels vorgenommen wurde , so muss ich vor allem anführen , was mich veranlasst hat, den 
Namen "brauner Jura" aufzugeben. Der Hauptgrund ist der , dass in den Schichten, von welchen hier die Rede 
ist , nicht der ganze Dogger oder braune Jura vertreten ist , und dass im ausseralpinen polnischen oder 
Krakauer Jura auch tiefere Schichten auftreten , welche bei vollständig anderem petrographischen Charakter Fossi
lien aus anderen Horizonten des braunen Jura enthalten ; überdies ist in den Oolithen von Ba l i  n ,  wie weiter 
unten nachgewiesen werden soll, auch die ganze Kellowaygruppe mit vertreten, deren Einreihung in den braunen 
Jura durchaus nicht allgemein angenommen ist , und dies veranlasste mich den Namen "Oolithe von B a l i  n "  
anzunehmen , eine rein petrographische B e z e i c h  n u n  g ,  welche die eben erwähnten Übelstände vermeidet. 

Das ausserordentlich reiche Material , w e l c h e s  ich in Händen hatte, stammt aus dem Museum der geolo
gischen Reichsanstalt , dem Hofmineraliencabinet und der geologischen Universitätssammlung in W i e n ,  aus 
dem paläontologischen Museum in M U n c h e n ,  und aus der Sammlung des Herrn Bergdirector F a  I I  a u  x in 
T e  s c h e n. Für die Liberalität , mit welcher diese Suiten mir zur Verfügung gestellt wurden , erlaube ich mir den 
Herren Bergdirector F a  1 1  a u  x in Teschen, Professor S u e s s ,  Director T s c h e r  m a k und Professor Z i t t e l bei dieser 
Gelegenheit den wärmsten Dank abzustatten. Zu besonderem Danke fühle ich mich Herrn Dr. W a a g e n  in München 
verpflichtet, von welchem eine vorläufige Bestimmung der Baliner Suite des Mttnchner Museums vorlag , die mir 
von grossem Werthe war und meine Arbeit wesentlich erleichterte , und der mir in vielen schwierigen Fällen mit 
seinem Rathe und seiner Erfahrung beistand. 

Bei der grossen Verschiedenheit, welche bei den paläontologischen Autoren in der Auffassung und Begrenzung 
der Species herrscht , ist es wohl nöthig gleich anfangs anzugeben , welches Princip im nachfolgenden Aufsatze 
befolgt ist. Ich habe in allen Fällen die Grenzen enge gezogen und strenge geschieden , da ich glaube , dass nur au• 

t) Denkschriften der Wiener Akademie 1867, Band 27. 1868, Band 28. 

Abhondlangen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Dd. V. (Ncumayr.) 
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diese Weise scharfe geologische Horizonte festgestellt werden können , und dass nur die Combination dieser beiden 
Factoren ihrerseits wieder in der Paläontologie uns die Möglichkeit geben, mit einiger Präcision auf den genetischen 
Zusammenhang selbst zeitlich ziemlich weit auseinander liegender Formen zu schliessen. Hätte die hier .einge
schlagene :Methode auch kein anderes Verdienst , als dasjenige , so bunte Versteinerungslisten unmöglich zu machen, 
wie sie frUher namentlich in der Alpengeologie so grosse Verwirrungen hervorriefen , so schiene mir schon das ein 
sehr schwerwiegender Beweis fllr ihre Zweckmässigkeit zu sein. 

Bei Gelegenheit dieser Frage möchte ich einer vor Kurzem erschienenen Arbeit Erwähnung thun, welche unter 
anderem auch Schichten vom Alter der Baliner Oolithe behandelt , und bei der Discussion der fossilen Arten eine 
der von mir verfolgten so ziemlich diametral entgegengesetzte Richtung einschlägt , ich meine die Arbeit von Dr. 
B r a u n s  Uber den mittleren Jura im nordwestlichen Deutschland 1). Ehe ich weiter hierauf eingehe , muss ich 
erklären , dass ich der A u s f U h r  u n g des Verfassers die verdiente Anerkennung in vollem l\fasse zolle und dass es 
nur die angewendete M e t h o de ist , welche ich für unrichtig halte und welche hier bei der Verwandtschaft des 
Stoffes in manchen Punkten zu einem so entschiedenen Widerspruche mit den im Folgenden enthaltenen Resultaten 
ftthrt , dass eine etwas eingehendere Besprechung der Differenzen mir nöthig scheint. Es dürfte um so z weckmiissiger 
sein , dieselbe hier voraus zu schicken , als es dadurch UberflUssig wird , später bei zahlreichen einzelnen Arten auf 
die Grunde zurttckzukommen , welche mich veranlassen , die von B ra u n s  vorgeschlagenen Zusammenziehungen 
nicht anzunehmen. Hiebei erklärt sich auch , warum ich manche Beobachtungen , welche das erwähnte Werk enthält, 
verhältnissmässig wenig benutzen konnte. Die Species in der weiten Fassung , welche ihr Brauns gegchen hat , und 
die Species in der Ausdehnung , welche sie in dem vorliegenden Aufsatze hat , sind eben so ungleichwerthige 
Factoren , dass deren Gleichsetzung und Para I I  c l i s i r u n g nicht möglich ist. 

Um von einem concreten Fall auszugehen, greife ich Harpocera.s (.Ammonites) opaHnum R c i n. und Hmp. 
Sower·byi· Mi 1 1  e r  als zwei sehr prägnante Beispiele heraus ; mit der ersteren der genannten Arten vereinigt B r a u n s  
Harp. Murclu"sonae So w., Beyrichi S c h l ö nb.,  Romani O p p., jugiferum W a ag e n, disci"tes W a a g e n, mit letzterer 
Jlarp. pingue Römer, deltafalcatum Qu e n stcdt, fu1·ticarinatum Qnen ste d t; Si"eboldi" O p p e l ,  adci"rum Waag e n, 
J/ayeri Waagen, mesacantlmm Waagen, polyacanthum Wa a g e n ,  Gi'en9e11se Waagen, patella Waag e n  und 
A maltheus fissilobat11.„ Waagen. Abgesehen von Ammoni�es fissilobatus Waage n, welcher wohl kein Harpoceras 
( Fa/eifere), sondern ein Amaltheus sein dürfte und der jedenfalls in eine ganz andere Gruppe der Ammoniten gehört, 
mögen die anderen angeführten Zusammenziehungen eine nothwendige Consequenz der eingeschlagenen Richtung sein ; 
vergleicht - man aber die zu Harp. opali"lzum und die zu Bowerbyi gestellten Arten , so wird sofort auffallen , dass, 
die minntWsc Scheidung einmal verworfen , auch die Trennung der beiden letztgenannten Arten unhaltbar wird , 
denn entschieden steht das zu opali'num gezogene Harp. jugiferum dem Harp. G�ngense und patella mindestens eben 
so nahe als diese den andern mit Harp. Sowerbyi· vereinigten Arten. Noch mehr, wenn wir in der Reihe der Schichten 
abwärts gehen, so stellen sich im oberen Lias Formen ein, wie Harp. Ese1·i· 0 p p., deren Unterscheidung ebensowenig 
zulässig wäre, und dieser bildet wieder ein Bindeglied zu zahlreichen anderen Arten des oberen Lias, welche 
B ra u n s  theilweise als Amm. radi"a:ns zusammenfasst ; und nur der grossen Seltenheit verwandter Formen in den 
zwischenliegenden Schichten ist es zuzuschreiben, dass Harpoceras Sowerbyi von Harp. punctatum S t a h l  und 
den nahe stehenden Arten der Kellowaygruppe noch durch eine hinlängliche Kluft getrennt scheinen. Noch auffallen
der in geologischer Beziehung wurde sich die vertieale Verbreitung der Oppeli"a subradiata S o  w. gestalten, von 
welcher auch Opp. Waageni' Z i tt e l ans dem Titbon nicht getrennt werden durfte. 

Die Anwendung des besprochenen Principes wurde dahin fllhren, die Zahl der Arten auf t/u oder weniger der 
jetzt angenommenen herabzudrUcken , welche dann durch ganze Systeme von Schichten durchreichen , und in 
ihren Extremen denn doch einen solch bedeutenden Unterschied zeigen würden, dass deren unbedingte Vereinigung 
etwas bedenklich scheinen musste. Diese Extreme wären mehr oder weniger verbunden durch eine Reihe einander 
sehr nahe stehender aber meist unterscheidbarer Zwischenformen, und würden so ziemlich zusammenfallen mit 
den Formenreihen oder Collectivarten, wie W a a g e n  sie aufstellte. 

Jedermann wird einsehen, dass so weit gefasste Species fllr stratigraphische Zwecke vollständig unbrauchbar 
sind, und dass man sieh gezwungen sehen wird, innerhalb derselben wieder Unterabtbeilungen anzubringen, wenn 
man nicht jede scharfe Altersbestimmung, jeden präcisen Versuch, einen genetischen Zusammenhang zeitlich 
getrennter unterscheidbarer Formen nicht bloss a priori· anzunehmen und durch Einbeziehung in eine Art zu 
behaupten , sondern nachzuweisen , aufgeben, wenn man nicht darauf verzichten will, der theoretisch wie praktisch 
so wichtigen und unläugbaren Thatsache Rechnung zu tragen, dass selbst in ziemlich weit von einander entlegenen 
Punkten jedenfalls einer, häufig aber mehrerer Provinzen gleiche kleine aber sicher unterscheidbare Differenzirungen 
der Faunen identisch und in gleicher Reihenfolge aufzutreten pflegen. 

•) B n u  n a. Der mittlere Jura im nordwestlichen Deutschland, 1869. Caasel. Verlag von F i s c h e r. 
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Zwischen der Zusammenziehung der Arten in  dem weitgehenden Masse, wie ich es  oben an  ein Paar Beispie

len anzudeuten versucht habe , und der möglichst scharfen Trennung ist consequenter Weise kein Mittel
weg möglich. Ich gebe zu, dass die scharfe Scheidung das paläontologische Studium und die Arbeiten wesentlich 
erschwert und ausserordentlich mühevoll macht, und dass in manchen Fällen in der Anwendung Missbräuche vor
gekommen sind ; allein dem ersteren Einwand kann wohl niemand Werth beimessen, welcher mit Ernst und Eifer 
ftir die Wissenschaft paläontologische Studien treibt, und de1· letztere Übelstand liegt nicht in der Methode, sondern 
in deren unrichtigen Anwendung durch Einzelne. 

Aus diesen Gründen kann ich die von B r au n s vorgenommenen Zusammenziehungen unmöglich annehmen, 
und glaube nach ausführlicher Darlegung meiner Motive bei den einzelnen Arten nicht mehr hierauf zurückkommen 
zu ml\ssen .  

So entschieden ich das Princip der schaden Scheidung der Species durchzuführen bestrebt war, wo hinrei
<'hendes Material hiezu vorlag, so vorsichtig glaubte ich mich verhalten zu mUssen, wo dieses zur hinlänglichen 
Fixirung und Beschreibung einer neuen Art nicht ganz auszureichen schien, und ich sah mich dadurch genöthigt 
einige entschieden neue Arten einstweilen unberücksichtigt bei Seite zu legen, da dieselben nur in ungenUgenden 
Exemplaren vorlagen. 

Bei der ausserordentlich grossen Zahl der von mir untersuchten Stucke, welche weit Uber 1000 beträgt, scheint 
es mir nicht nöthig bei allen Arten die Zahl der Exemplare anzugeben, sondern es wird dies wn bei den selteneren 
Vorkomnissen geschehen, während ich mich bei den anderen auf allgemeine Angaben, wie häufig, nicht selten u. s. w. 
beschränke. 

Bezüglich der Systematik ist zu bemerken, dass ich die neuen Gattungen angenommen habe , in welche das 
bisherige Genus Ammoni'tes durch die Arbeiten von S u e s s ,  Z i t t e l  und W a a g e n ') zerlegt worden ist. Bei dem 
alten Namen Ammonz'tes blieb ich nur da, wo ich Versteinerungslisten anderer Autore wiedergebe. 

Endlich muss ich erwähnen, dass ich die Ausdrucke Rücken und Bauchseite bei der Beschreibung der Ammo
niten so viel als möglich vermieden und durch Siphonal- und Antisiphonalseite oder Convex- und Concavseite ersetzt 
habe ; da ein Theil der Paläontologen an der alten Bezeichnung der Convexseitc als Rücken und der Concavseite 
als Bauch festhalten, andere· dagegen die von S u e s  s vorgeschlagene umgekehrte Bezeichnung angenommen haben, 
so scheint es mir besser diese Ausdrücke zur Vermeidung von l\lissversfändnissen ganz'zu umgehen. 

Im Verlaufe der Arbeit wird die Ungleichmässigkcit in der Behandlung verschiedener Gruppen von Formen 
auffallen, indem bei manchen Arten nur Name, Fundort und Vorkommen an anderen Orten kurz angegeben ist, wäh 
rend andere mit ziemlicher Ausführlichkeit behandelt und abgebildet sind. Ersteres ist bei jenen Arten der Fall, 
deren SpeciesumgTenzung mir hinlänglich fest begrUndet schienen, oder bei welchen das vorliegende Material 
keinen Anlass zu neuen Beobachtungen bot , namentlich bei Oppelia, Haploceras, Amaltl1eus, Steplwnoceras, Cos
moceras, .Ancyloceras und Nautz'lus ; bei Harpoceras, Aspz'doceras und Belemnites boten zwar die schon bekannten 
Arten wenig Schwierigkeiten, ich konnte aber bei einigen derselben Abbildungen von besseren Exemplaren geben: 
als es bis jetzt geschehen war, und einige neue Arten beifügen ; von Rltyncl10tl1eutis liegt nur eine neue Art vor i 
das Genus Perüplti'nctes (Planulaten) endlich machte eine fast vollständige Neubearbeituug der meisten bis jetzt 
beschriebenen Arten ohne Siphonalfurche aus Bath- und Kellowaygruppe nöthig , da nur wenige derselben wie 
l'e1·. Wagneri' O p p., Ori'on O p p., procerus S e e b., tenui'plicatus B r a u n s  etc. schon mit der nöthigen Sicherheit 
begrenzt, schienen. 

Die wenigen Arten, welche bei B a l i n  sich nicht finden, habe ich im 2. Heft des Jahrbuches der geol. 
H.eichsanstalt 1870 zusammengefasst, mit Ausnahme von Peri'sphi"nctes Cotteauanus H e b. et D e s  1 .  von l\I o n t r e u  i 1 -
B e l l ay  und Per. here ticus M a y e r  aus den Ornatenoolithen der Schweiz, von welchen ich mir keine Exemplare 
verschaffen konnte. In Folge dessen bildet die vorliegende Arbeit mit der eben erwähnten zusammen eine .Mono
graphie der siphonalfurchenlosen Perisphincten der oberen Bath- und der Kellowaygruppe mit Ausnahmen der zwei 
genannten Arten. 

Über die Lagerungsverhältnisse der Schichten, welchen die beschriebenen Arten entnommen sind, kann ich 
aus eigenen Erfahrungen nichts berichten, sondern ich muss mich darauf beschränken, die sehr klaren Angaben 
von F a l l a u x, O p p e l, R ö m e r und Z e u s c h n er zu wiederholen. Das Liegende der nur 2' -4' mächtigen brau
nen Eisenoolithbank, welche die ganze Fülle der Versteinerungen von B a  1 i n  u. s. w. geliefert hat, bildet an den 
meisten Stellen ein brauner, loser Sand oder Sandstein, aus welchem F. R ö m e ra) lnoceramus polyplocus, Pecten 

pumz'lus und eine clavellate Trigonie citirt und welche dadurch als ganz oder theilweise in die Zone des Harpoce-

t) S u e s s  über Ammoniten. Z i t t e l, die Stramberger Cephalopoden ; derselbe die Fauna der ältereD Cephalopoden fllb
renden Tithonbildungen. W a a g e n  Die 1''ormenreihe des Ammonit es 11uhradiatu11 Sow. Z i t t e 1. die Fauna der ältern cephalopoden
führenden Tithonbildungen. W aa g e n Über die Ansatzstelle des Haftmuskels beim Nautilu.a und den .Ammoniten. 

•) Zeitschrift der deutschen geolog. Ges. 1867. XIX. p. 269. 
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ras Sowerbyi' gehörig bezeichnet werden. An einigen Stellen ist dagegen diese Sandbildung von den Oolithen 
durch graue spateisensteinhaltige Thone getrennt, aus welchen an manchen Stellen Stephanoceraa Pai·kinaoni S o  w., 
Belemni'tea gi'ganteua S c h l o t h u. s. w. citirt werden. 

Nach mündlicher Mittheilung von Dr. W a a g e n  enthielt eine schöne Suite der Z e u s u h n e r'schen Sammlung 
aus der in Rede stehenden Schic'ht, welche er zu vergleichen Gelegenheit hatte, nur Arten aus dem unteren Batho
nien, der Zone des Stephanoceraaferrugineum Q u e n s t. und der Oppelia fuaca O p p. Was ich von dort gesehen 
habe, beschränkt sich auf einige wenige Stücke von Stephanoceras ferrugineum 0 p p. aus der Gegend von Krakau, 
welche sich in der Sammlung des Polytechnicum's in Wien befinden. 

Das Hangende der Oolithe bilden weisse glaukonitische Kalkmergel mit Belemnztea hastatus B l a i n  v., Amal
theua cordatua S o w.,  Aspidoceraa perarmatum S o w., arduennense d'O rb.  und zahlreichen anderen Arten der Zone 
des Amaltheua cordatus S o  w. 

Über die Frage, ob die Oolithe von B a l i n  ein stratigraphisches untheilbares Ganzes bilden, oder ob eine 
Gliederung derselben möglich ist, werde ich am Schlusse der Abhandlung zurückkommen. 

Die Fundorte von welchen das von mir untersuchte Material stammt, liegen alle in der Umgegend von Krakau ; 
diejenigen, welche in den mir zugänglichen Sammlungen hauptsächlich vertreten waren, sind : B a  c z i n ,  B a l i  n, 
B o l e c z i n ,  B r o d l a, C z a tk o w i c e, C z e r n a, F i l i p o w i c e, P a c z a l t o w i c e, R e g u l i c e  und S a n k a. Leider 
sind die meisten und reichsten Aufschlttsse jetzt nicht mehr zugänglich, da dieselben nur bei Gelegenheit des Bahn 
baues aufgedeckt wurden und jetzt wieder verwachsen sind. 

Die Cephalopoden von B a  1 i n  haben in frttheren Publicationen nicht viele Berttcksicbtigung gefunden. Bei 
P u  s c h (Polens Paläontologie) scheinen keine Arten von dort abgebildet zu sein. Der erste , welchem wir Nach
richten ttber diese Gegenstände verdanken, ist Z e u s c hn e r, welcher in verschiedenen geologischen Abhandlungen 
Listen der Versteinerungen gab, unter welchen sich auch verschiedene Cephalopoden befinden ; ich glaube die 
älteren unter denselben hier nicht reproduciren zu sollen, da in der letzten Zeit im 4. Heft des 21. Bandes der deut
schen geologischen Gesellschaft ein neuer Aufsatz desselben Verfassers erschien, welcher dessen gegenwärtigen 
Standpunkt wohl allein richtig darstellt ; er führt dort folgende Arten an : 

Belemnitea hastatus 0 p p. 
„ canalt:culatua 

.Ammonitea Parl.:insonz' S o  w .  
„ aapi'doidea 0 p p. 
„ linguiferus d'O r b. 
„ bijle:ruosus d'O r b. 

Ammonitea macrocephalus Sc b l o t b. 
" lunula Z i e t e n. 
„ funatus 0 p p . 
„ Orion O p p. 
„ aulciferus 0 p p. 
„ Jason R e i n e c ke. 

Rechnen wir hiezu noch die in seinen später zu erwähnenden paläontologischen Arbeiten abgebildeten Arten, 
nämlich : 

Belemnitea Bzowi'enais Z e u s c h. 
Ammonz'tes Herveyi S o w. 

„ punctatua S t a h l. (= hecticus Z e u s c h n e r), 

so sind dies 15 Arten, von welchen ich 12 unter dem von mir untersuchten Material ebenfalls vorfand ; drei der
selben, und zwar merkwürdiger Weise diejenigen, welche allein auf ein höheres Alter als C o  r n  b r a s  h hinweisen, 
sind mir nicht bekannt gevorden ; es sind dies : 

Belemnitea canali'culatus B l B i n  v. 
Ammonz'tea Parkinsoni S o w. 

n li'nguifeTUB d'O r b. 

Einem Zufälle dies zuzuschreiben scheint mir kaum möglich ; ich wage es nicht zu entscheiden , ob diese 
Differenz in einer abweichenden Bestimmung ihren Grand bat, oder darin, dass Herrn Z e u s  c h n e r  auch Material 
zu Gebote stand aus einer tieferen Schicht, welche in den ausserordentlicb reichen Sammlungen, die ich benützte, 
nicht vertreten war. 

Ausser diesen Listen gab Z e u s c b n e r  in seiner leider nur zum kleinsten Th eil erschienenen Palaeontologia 
Polska Abbildungen von Harpoceras puvictatum S t a h l  unter dem damals allgemein gangbaren Namen A.mm. liec
ti'c:ua R e  i n e c k e und von Stephanoceras Herveyi· S o  w. In neuerer Zeit beschrieb er einen neuen Belemm"tes Bzowi
enaia von Bzow in Grosspolen, welchen ich unter dem Material der paläontologischen Sammlung in München wie
der fand. 
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In den Arbeiten von O p p e 1 1), R ö m e r  a) und W a ag e n •) werden gelegentlich nur einzelne flir die Alters

bestimmung wichtige Arten hervorgehoben ; es sind dies : 

Amaltheus Lamberti S o w. 
Harpoceras hecti"cum R e  i n. 

" di'scus S o  w. 
Stephanoceras macrocephalum S c h l o t h. 

" Julii' d'O r b. 

Stephanoceras contrarium d' 0 r b. 
Periaphi'nctes Moorei· 0 p p. 

n auri'gerus 0 p p. 
n arbustigerus d'Or b. 
n subcontractus M orr. and. L y c. 

Dagegen sind die Oppelien von B a l i  n in der Arbeit von W a a g e n  über die Formenreihe des Ammoni�es 
subradi'atus S o  w. in vollstem Masse mitberücksichtigt und in einer Vollständigkeit behandelt , dass ich mich im 
Verlaufe dieser Arbeit bei den betreffenden Arten vollständig darauf beschränken kann, auf die eben genannte Ab
handlung zu verweisen. Die Arten, welche in denselben enthalten sind, sind folgende : 

Oppeli'a aspiäoi'ries 0 p p. 
n subcostari·a 0 p p. 
" bijlexuosa d'O r b. 

Oppeli'a latelobata W a a g e n. 
n (Oecotraustes) serri'gera W a a g e n. 
n n conJungens M a y e r. 

Endlich hat F a l l a u x  in seiner Erläuterung zn H o h e n e g g e r 's geologischer Karte des Krakauer Gebietes 
nach Bestimmungen von H o h e n e g g  e r  eine Liste von 25 Arten gegeben ; ich gebe dieselbe wieder nur mit der 
Abänderung, dass ich einige veraltete Namen gegen die gegenwärtig gebräuchlichen vertausche. 

Belemni'tes canali'eulaties S c h l o t h. 
n 

„ 

calloviensi's 0 p p. 
hastatus B l a in v. 

Nauti'lus callovi'ensi"s 0 p p. 
n subbian9ulatus d'O r b. 

Hamites bifu„catt" Q u e n s t. 
Ammonues Julii' d'O r b. 

„ contrari'us d'O r b . 
„ anceps R e i n. 

„ subdiscus d'Orb. 
„ di'scu.<t S o w. 

„ Brighti' Pr a t t. 
„ fuscus Q u en s t. 

Ammoni'tes coronatus B r ug. 
n macrocephalus S c  h 1. 
„ Herveyi' S o  w. 
„ 

„ 

„ 

„ 

„ 

„ 

„ 

„ 

„ 

hecti"cus R e i D .  
Ori'on 0 p p. 

funatus O p p. 
annulari"s R e  i n. 
p'latystoma R e i n. 
tumi'dus R e i n. 
macrocepkalua S c  h l. 
cun:n'costa 0 p p. 
lunula Re i n. 

Da ich das Material in Händen hatte, auf welches diese Liste gegründet ist, so kann ich einige kleine Irrtbü
mer verbessern; stattBelemni'tes canalioulatus Bla inv. dürfte Bel. subhastatus Z i e t e n  zu setzen sein, statt Hami'tes 
bifurcati' Q u e n s t. Ancyloceras callovi'ense M o rr., statt Ammonz'tes subdiacus d'O r b. und fuscus Q u e n s t. Amm. 
aspi'doi'des 0 p p. Der Nauti'lus subbiangulatus d'O r b. endlich dllrftc wohl ganz zu streichen sein. 

Ich glaube damit so ziemlich Alles angeführt zu haben, was bis jetzt über die Cephalopoden von B al i  n pnbli
cirt wurde ; es sind also 39 Arten derselben citirt, von welchen ich 36 wieder fand, während ich das Vorkommen 
der 3 übrigen ft1r sehr zweifelhaft halte. Ich kann im Nachfolgenden noch 28 weitere Arten hinzufügen, von wel
chen 13 bereits bekannt , 11 dagegen neu und bis jetzt auf den Krakauer Jura beschränkt sind , während endlich 
vier etwas zweifelhafter Natur sind. 

Noch muss ich bemerken, dass bisweilen im nachfolgenden Texte statt der ausfllhrlichen Bezeichnung 
nOolithe des Krakauer Jura" der Kürze wegen der Name des hauptsächlichsten Fundorts, der typischen Locali
tä.t B al i n, gesetzt ist. 

Die im Verlaufe der Arbeit citirte Literatur ist, alphabetisch nach Antoren geordnet, folgende ') : 

1860. A n d r e  e. Zur Kenntniaa der Jurageachicbe von Stettin uud Königsberg. Zeitschrift der deutschen geologischen 
Gesellschaft. XII. p. 573. 

1861. B e y r i c h. Ober das Vorkommen von Poaidonien in baltischen Ju.rageateincn. Zeitschrift der deutschen geologischen 
Gesellschaft XIII. pag. 143. 

1) 0 p p e l, Zone des .dmrn. tramoer-1an'w. 
Z) R ö m e r. Gliederung des Keupers und Jura in Schlesien . 

. •) W a a g e n. Formenreihe des .d.mnt. 11.bradiatua. 
'J Um eine fiberßüssige Häufung zu vermeiden sind nur die wirklich citirten, nicht aber alle überhaupt benützten Arbeiten 

angeführt. 
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1 S2i . B 1a i n v i 1 1  e ,  Memoire sur les B elemnites considerees zoologiquement e t  geologiquement. 
1 864. B r a u n s. Stratigraphie und Paläontologie des südöstlichen Theils der Hila-Mulde. Palaeontographica von Dunker 

und Hermann v. Mayer. Band XIII. 
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tes. Band II. Abtheilung 1. 
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B e s c h r e i b u n g d e r A r t e n.  

BeleJnnites Agricola. 
Belemniten finden sich an einzelnen Localitäten des Krakauer Jura in ungeheuren Mengen , während sie an 

nnderen Orten sehr selten sind ; namentlich R e g u l i c e, C z a t k o w i c e, P a c z a l t o w i c e  und F i l i p o w i c e  sind es, 
von welchen sie in grosser Masse vorliegen ; dagegen hat ß a l i n  selbst nur wenige geliefert ; nach den Beobach
tungen von Z e u s c h n e r  lässt sich an manchen Orten eine besondere Belemnitenbank als oberster Theil der Oolithe 
unterscheiden, und es scheint diese nur an den erstgenannten Orten aufgeschlossen zu sein ; damit stimmt auch das 
Vorherrschen der Formen aus der Bathgruppe bei B a l i n  überein, während von den 4 zuerstgenannten Punkten 
die ersten 3 vorwiegend, der letzte ausschliesslfoh Kellowayarten geliefert hat. Es ist daher wahrscheinlich, dass 
die dortigen Aufschlüsse hauptsächlich im oberen , diejenigen von B a l i  n vorwiegend im unteren Theile der 
Oolithe liegen. 

Beleninltes Beyricll l 0 p p e1. 

1857. Belemnites Beyrichi O p p e l. Jura. pag . 472. 

Findet sich äusserst selten bei B a  1 i n  ; ferner kömmt er in der Z o n e  d e r  Oppelia aspi'doi'des O p p. in W ur t. 
t e m b e r g, sowie im baltischen Jura vor. 

Belemnltes sublwstat'lls Z i e t  e n. 

1832. Belemnites aubhastatus Z i e t  e n. V erst. W ürtt. tab. 21. f. 2. 
1857. n n O p p e l. Jura. pag. 546. 

Nicht häufig. R e g u l i c e, C z atk o w i c c, P a c z al t o w i c e. Im s c h w ä b i s c h e n  J u r a sehr verbreitet in den 
M a e r o c  e p  h a l e n s  c h i  eh t e n. 

Beleninites Ca:llovi,ensis 0 p p e 1 .  
1848. Belemnitea ae1rn'hastattta dcpressus Q u e n s te d t. Cephalop. tab. 29. f. 12-19. 

1857. n Callovienaia O pp e  1. Jura pag. 546. 

Sehr selten bei B al i n ;  ausserordentlich häufig bei R e g ul i e e , P a e z a l t o w i c e , C z at k o wi c e , F i l i p o
w i c e, B r o dl a. Im s c h w ä b i s c h e n  J u r a  eine der bezeichnendsten Arten der u n t e r e n  O r n a t e n t h o n e  (Zone 
der Peri8phi'nctes anceps R e i n e  c k e ). 

Belemnites ltastatits B l a i n  v i l l  e. 

1827. Belemni'tes hastatus B 1 a i n  v i I I  c. Belemn. tab. 1. f. 5. 
1842. „ n d'O r b i g n y. Ceph. jur. tab 18. 
1848. n semihaatatus rotundus Q u e n  s t e d t. Ccphalop. tab. 29. f. 8. 

. 
In sehr grosser Menge, an denselben Fundorten, wie die vorige Art ; bei B a l i  n selbst ebenfalls selten. Auch 

m anderen Gegenden sehr verbreitet im oberen Ca I I  o v i e n und unteren Oxfor.dien. 
Abhandlungen der k. II:. gcologlschcu Relch;austalt. Dd. v. 
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BeUminites Waageni nov. sp. 
lTab. IX. Fig. 1.) 
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Ein mässig schlanker Belemnit aus der Gruppe der Canaliculaten von 89 Mm. Länge, welcher sich in der 
Mitte nicht sehr stark verschmälert und am unteren Ende ziemlich schwach keulenförmig verdickt ist ; auf der 
Siphonalseite der Scheide befindet sich ein tiefer Canal, welcher fast bis zur Spitze hinabreicht ; a u f  d e r e n t g e
g e n g e s  e t  z t e n S e i t e  l i e g t  e b e n fa l l s  e i n  t i e fer  C a n a l, welcher jedoch nur so weit als die Alveole reicht 
und in derselben Höhe, in welcher diese aufhört, ziemlich plötzlich abbricht. Die lange ziemlich in der Mitte der 
Scheide gelegene Alveole reicht bei dem einzigen erhaltenen Stucke 39 Mm. in die Scheide hinein und ist an der 
Spitze leicht gegen die Siphonalseite ttbergebogen. Die Konothek ist zu schlecht erhalten, um eine Beschreibung 
oder Zeichnung der auf ihr verlaufenden Linien geben zu können. 

B e m er k u n g e n. Es liegt zwar nur ein einziges wohlerhaltenes Exemplar dieser Art vor, doch ist dasselbe 
genügend erhalten, um an demselben alle wichtigeren Merkmale zu erkennen, und zeigt durch seine beiden Canäle auf 
der Siphonal- und Antisiphonalseite einen von allem, was bisher bei jurassischen Belemniten bekannt geworden ist, 
so sehr abweichenden Charakter, dass es mir vollständig gerechtfertigt scheint, hier eine neue Art zu gründen. Die 
genannte Erscheinung ist von allem ab, was bisher meines Wissens bei Belemniten beobachtet wurde, verschieden, 
wenn auch bei gewissen Formen der Lias (z. B. Bel. exi"lis d'O rb.) und der alpine Neocom (z. B. Bel. bipartitus 
B l a i n  v.) - zwei einander gegenüber liegende Furchen - zu sehen sind, so ist doch deren Lage vollständig ver
schieden, indem dieselben hier auf den Flanken liegen. 

V o r k o mm e n. Ein Exemplar von B a l i n. 
Belemnlles Bzowtensis Z e us c h n e r. 

1869. Belemnite1 Bzoiuienaia Z e u s  c h n e r, Zeitschr. der deutschen geolog. Gesellschaft. XXI. pag. 565. tab. 13. 

Diese von Z e u s  c h n er  von B z o w in Grosspolen von der Grenze zwischen den Oolithen und höher liegen
den Schichten bescbriebene Art fand sich iu einzelnen wenigen Exemplaren bei C za t k o w i c e ;  dieselbe zeigt einige 
Verwandtschaft mit Belemnites Argovi"anus Mayer, scheint sich aber namentlich durch ihre Lateralfurchen zu 
unterscheiden 

V o rk o m m e n :  C z a t k o w i c e  sehr selten, ein junges Individuum von P a c z a l t o w i  c e. 

Belemnites dlsputnbUis nov. sp. 
(Tab. IX. Fig. 2.) 

Es liegen mir einige Exemplare ein.es Belemniten vor, welcher durch seine sehr mark.irten Lateralfurchen 
entschiedene Verwäbdtschaft mit der vorigen Art bekundet, jedoch durch schlankere, regelmässigere Gestalt, seitliche 
Compression, Mangel der keulenf'Ormigen Auftreibung und der Warze an der Spitze sich hinlänglich unterscheidet. 
Die sämmtlichen Stucke haben leider nur das untere Ende erhalten, während das Alveolarende fehlt ; es ist jedoch 
bei der sonstigen grossen Verwandtschaft mit Bel. Bzo1oiensiß sehr wahrscheinlich, dass auch Bel. di'sputabili"s einen 
kurzen tiefen Canal besitzt. Das vorliegende Material ist nicht hinreichend, um eine vollständige Charakteristik der 
Art zu geben ; da jedoch nicht so bald bessere Exemplare zu erwarten sind, so scheint es mir nöthig auf diese neue 
Form aufmerksam zu machen. 

V o r k o m m e n. Selten bei P a c z a l to  w i  c e. 

Nautüus. 
Das Genus Nautilus ist bei B a l i n  nur schwach vertreten durch zwei Arten, welche verhältnissmässig selten 

su sein scheinen. 
NautU,us subtru1watus M o rr is  and L y c e t t. 

1851. Nautilu1 au.htrune/Jlua .M o  r r. and L y c. Great Ool. pag. 10. tab. 1. fig. 2. 

Es liegen einige Exemplare eines Nautilus vor, welche gut mit der citirten Abbildung ttbereinstimmen, doch 
ist weder diese noch der Erhaltungszustand der BalinerStucke genttgend, um die Identification mit voller Sicherheit 
bebanpten zu können. 

V o r k o m m e n. Ziemlich selten bei B a l in und C z at k o w i c e. Ausserdem im e n gl i s c h e n  G ro s s o o l i t h. 

Nautllus ca1.loviensis 0 p p e l. 
1843. Nautilua hezagonu.1 d'O r b i g n y. Cepb. jur. tab. 35. f. 1. 2. (non. S o w.) 
1857. n eallo� O p p e l. Jura. p. 547. 

V o r k o m m e n. Ziemlich selten bei B a l i n. Andere Fundorte dieser Art sind im C a l l o v i e n  mit Cosmoceras 

Jason R e i n. von E n g l a n d, F r  ankre  i c h  und der S c hw e i z. 
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Rhyiwlwtheutis d'O r b i g n y. 

Bliynclwtlieutis Suessi nov. sp. 
(Tab. IX. Fig. 3.) 
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Es liegt mir von B a l i n  ein Exemplar eines grossen und schönen Cephalopodenschnabels vor ; die Unter
schiede von den bisber beschriebenen Arten, unter welchen wohl die bei d'O r b i  g n y, Ceph. jur. ta b. 40 abgebildeten 
die meiste Ähnlichkeit besitzen, geben hinreichend aus der Zeichnung hervor. 

Amßllheus M o n  t fo r t. 

Die Amaltheen sind im Krakauer Ju ra an Zahl der Arten wie der Individuen nur sehr schwach vertreten.  

Am.altlieus Laml.Jerti So w. sp. 
1819. Am7110flites Lambe'l"ti S o  w e r  b y. Min. conch. tab. 242. f. 1-3. 

Diese bekannte Art des u n t e r s t e n  O x fo r d i e n  findet sich nicht allzuhäufig bei C z atk o w i c e, P a c z a l t o
w i c  e, R e g u  l i c  e, B r o  d l a, C z e  r n a. 

Amaltlieus fitnif e'l"'lts P h i  l l i p s sp. 
1829. Amnumr'tes funiferus P h i  1 1  i p B. Geology of Yorkahire pag. 142. 
1 846. „ Cl1amriaseti d'O r b i g n y. Ceph. jur. tab. 146. 

Die Fallaux'sche Sammlung enthält 2 Exemplare dieser Art, welche anderwärts in den M ac r o c e p h a 1 e n
s c h i c b t e n  liegt. Das eine stammt von C z e rn a, das andere ist ohne Fnndortsangabe. 

Harpoceras W a a g e n. 

Bei der grossen Seltenheit der Harpoceras-Arten (Falciferen) im mittleren Dogger ist es bis jetzt noch nicht 
möglich, Formenreihen aufzustellen, und einen genetischen Zusammenhang der hierhergehörigen Arten aus der Bath
und Kellowaygruppe mit älteren Formen sicher herzustellen. Immerhin kann es schon jetzt als wahrscheinlich gel
ten, dass die Arten aus der nächsten Verwandtschaft von Harp. Sowerbyi· und vor diesem Harp. Murchisonae und 
opalinum sich als Vorläufer von Harp. liecticum, punctatum u. s. w. herausstellen werden. 

Harp. di'scus S o w. (die von O p p e l  Pal. Mitth. tab. 4. fig. 1. abgebildete Form) bietet wohl noch grössere 
Schwierigkeiten, und ich kann nur auf gewisse Ähnlichkeit mit Harp. Hochstetteri 0 p p e l ,  Stauffense 0 p p e l und 
serrodens Q u e n s t e d t hinweisen. 

Unter den im Nachfolgenden aufgezählten Arten sind zwei neu, Harp. krakoviense und Harp. Laubei, welche 
sich an Harp. punctatum S t a h l  anschliessen ; ferner licss ich drei der schon bekannten Formen wieder ab bilden, da mir 
sehr gute Exemplare davon vorliegen. 

Harpoceras discus S o w e r b y  sp. 
1813. Ammtmites discus S o  w e r b y. Min. conch. tab. 12. 

1857. „ „ O p p c l. Jura pag. 472. 
1863. „ „ 0 p p e 1. Pa!. Mitth. p. 147. tab. 47. f. 1. 
1863. „ „ L y c e t  t .  Suppl. gr. Ool. tab. 41. f. 8. 

O p p e l  bat die vielen unter dem Namen discus begriffenen, von der ursprttnglichen S o w e rby'schen Art ver
schiedenen Formen ausgeschieden und eine sehr gute Abbildung eines sicher zu dieser gehörigen Exemplares gege
ben : ich brauche daher nur einer in neuester Zeit von B r au n s  1) hierher gestellten Form aus den Macrocephalen
schichten von L e c h s t e d t  Erwähnung zu thun, welche sich durch ihren weiten Nabel und bedentende Abweichun
gen in Berippung, Querschnitt und Lobenzeichnung so augenfällig unterscheidet, dass es unmöglich ist diese Diffe
renzen durch das verschiedene Alter zu erklären. Das von B r a u n s  abgebildete Exemplar gehört offenbar einer neuen 
Species an , welche von den in der äusseren Form ähnlichen Arten aus der Gruppe des Harp. hecticum und 
punctatum durch nicht gegabelte Rippen und einfache Loben bestimmt abweicht , ich nenne dieselben 

Harpoceras ptyclwplt<>Mt'ln. 
Von Harpoceras discus S o w. liegen 3 Exemplare von B a l i n  vor. In E n g l an d  und der S c h w ei z  findet es 

sich in der Z o n e  d e r  Oppelia aspi"doides. 

1 ) B r a u n s, mittl. Jura tab. 2. f. 1. 

4* 
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Harvoceras llectwum, R e i n eck e sp. 
(Tab. IX. Fig. G.) 

lBltl. Nautilus hecticua R e i n e c k e. Naut. tab. 4. f. 37. 
1846 . .Ammonitea „ d'O rb i g n y. Ceph. jur. 152. f. 1-3. 
1857. „ „ O p p el. Jura. pag. 552. 

(10] 

Diese Art , welche. sich von ihren nächsten Verwandten deutlich durch ihre Marginalknoten unterscheidet, wurde 
zwar von d'O r b i gny in einem sehr schönen Exemplar abgebildet, jedoch offenbar sehr stark restaurirt und ideali
sirt, ein Fehler, welcher llberhaupt an dessen Figuren sehr häufig vorkömmt und bei ihrer Benlltznng die grösste Vor
sicht nöthig macht. Ich gebe daher die Zeichnung eines ziemlich grossen Stllckes der F a l l a u x'schen Sammlung· 
Der Fundort desselben ist zwar nicht bekannt ; bei der charakteristischen Gesteinsbeschaffenheit und sehr unbe
deutenden Mächtigkeit der Schichten, sowie bei der geringen Entfernung, in welcher die Fundorte der Gegend von 
K r a k a u  von einander liegen, dürfte dies kein Bedenken erregen. 

Vork o m m e n :  Ziemlich selten im Krakauer Jura, Fi l i p ow i c e ,  B a l i  n. 
In anderen Gegenden sehr verbreitet und charakteristisch ftlr die Z o n e  d e s  Stephanocera.a macrocephalu.m. 

HarpoceJ•as 1mnctatwm S t  a h 1. sp. 
(Tab. IX. Fig. 8.) 

1824 . .Ammonitu puncta.tua 8 t a h 1. V erst. Württ. pag. 48. f. 8. 
1846. „ IU1mla d'O r b i g n y. Ccph. jur. tab. 157. 
1847. „ hectic-ua Q u e n s t c d t. Ccph. tab. 8. f. 1. 
1845. „ „ Z c u s c h n e r. Palaeontologia Polska. tab. lL f. 2 - 5. 
1857. „ puncta.tua 0 p p c l. Jura. pag. 553. 

Nicht selten von C za t k o w i c e, vereinzelt von B r od l a  und R e gul i ce. Charakteristisch fttr die Z o n e  
d e s  Perispln'nctes anceps. 

Harpoceras Brl{}lltl Pratt. sp. 

1841. .Ammonitea Bn"g/11; Pratt.  Ann. and. �lag. of. nat. bist. VIII. tab. G. f. 3. 4. 
1847. „ hseticru nodo1ua Q u c  n e t  e d t. CrplL t.'\b. 8. f. 4. 
1857. „ Bn"ghti O p p e l. Jura. p. 554. 

Eine in E n g  1 an d und S c h w ab e n  vorkommende Art der Z o n e  d e r  Oonnoceraa ornatum, welche sich in 
einigen Exemplaren bei C z a t k o w i c e  gefunden hat. 

Har1>oceJ•as lwnul,a Z i e t  e n sp. 
(Tab. IX. Fig. 7.) 

11:130 . .1m7l1011ites lunula Z i e t c n. Verst. Württ. tab. 10. f. 11. 
1847. „ hecticua lrmula Q u e n s t c d t. Ccph. t.'\b. 8. f. 2. 
18[>7. „ lun1ua O p p e l. Jura. pag. 553. 

Harpoceras Lunula ist von den verwandten Arten desselben Horizontes leicht durch den Mangel an Knoten 
auf den Rippen zu unterscheiden ; da meines Wissens bis jetzt nur kleinere Exemplare dieser Art abgebildet sind, 
so fttge ich die Zeichnung eines Stuckes von 84 Mm. bei. 

V o rko mm e n : Ziemlich selten im Krakauer Jura ; Ba l in, B r o d l a, R e g n l i c e, C z a t k o w i c e. In anderen 
Gegenden findet sich diese Art ziemlich verbreitet in der Z o n e  d e s  Perisph. anceps. 

Harpoceras kralwviense nov. sp. 
(Tab. IX. Fig. 5.) 

Das grösste der mir vorliegenden Exemplare hat einen Durchmesser von 5 7 Mm. ; den Durchmesser = 100 gesetzt, 
sind die übrigen Dimensionen : Nabelweite 49, Höhe des letzten Umganges 31, Dicke des letzten Umganges 31 . 

. Diese Art schliesst sich in Beziehung auf die Schalensculptur bis auf die Schwäche der Knoten an der Thei
lungsstelle der Rippen ganz an Harpoceras punctatum S t  a h 1 an, unterscheidet sich aber auf den ersten Blick 
sehr leicht durch den weiten Nabel und die gerundeten Umgänge, welche eben so dick als hoch sind. Die Siphonal
seite trägt einen stumpfen aufgesetzten Kiel, welcher leicht abgerieben wird, und dann den sehr kräftigen Sipho 
sehen lässt. 

Vork o m m e n :  Ein Exemplar von C z a t k o w i c e in der ?tltlnchner paläont. Sammlung ; zwei Exemplare, ohne 
Fundortsangabe, in der Fa l l a u x'schen Sammlung. 
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Ha'l1.JOce1•as LaulJei nov. sp. 

(Tab. IX. Fig. 4.) 

29 

Das abgebildete Stllck hat bei 46 l\lm. Durchmesser, wenn man diesen = 100 setzt, eine Nabelweite von 50 1 
die Höhe des letzten Umganges 30, die Dicke cles letzten Umganges 24. 

Auch Harp. Laubei schliesst sich in der Schalenverzierung nahe an Harp. punctatum S t  a h 1 an, doch stehen 
die Knoten der Nabelkante sehr nahe, und der Raum zwischen jenen und dieser ist ganz glatt und ohne Rippen j 
<ler grösste Unterschied liegt aber in dem weiten Nabel, welcher der Hälfte des ganzen Durchmessers gleichkömmt, 
wiihrend er bei Harp. punctatum S t a hl  nicht ganz 40 °/0 erreicht. 

Auch mit der vorigen Art ist die hier besprochene venvandt, und namentlich haben beide den charakteristi
schen weiten Nabel mit einander gemein ; IIarp. krakoviense unterscheidet sich namentlicl;i durch dickere stark 
gerundete Windungen von Harp. pressulum, bei welchem diese stark comprimirt sind. Auch die Sculptur zeigt 
erhebliche Unterschiede, indem bei Harp. krakovi'ense clic Rippen schon an der Naht beginnen und nur schwache 
Knoten an der Theilungsstelle tragen. 

V o rk o m m e n :  sehr selten ; ohne Fund(lrtsangabe in der F a l l a u  x'schen Sammlung. 

Hapwceras Z i tt e l. 

Formenreihe des Haproceras oolithicu11i d'O r b. sp. 

Haploceras cf. psilodiscus S c h l ö n b a c h sp. 

1865 . .A.rm1wm"tea ptn"lodiacua S c h 1 ö n b a c h. Jura.Ammoniten. 1 pag. 31. tab. 3. fig. 6. 

Es liegt mir ein Exemplar eines Ammoniten von C z a t k o w i c c vor, welcher grosse Ähnlichkeit mit Haplo
ceras psz"todz"scus S c  h 1 ö n b. besitzt, sich jedoch von dieser durch etwas grössere Dicke und längeren Endast des 
Siphonallobus unterscheidet. In dieser Beziehung stimmt es ganz mit einigen verkiesten Stllcken aus dem oberen 
Theil der schwäbischen Ornatenthone überein, welche sich ohne Bestimmung in der 0 p p c l'schen Sammlung befinden. 
Diese sowohl als das erwähnte Exemplar von B al i  n zeigen soviel Übereinstimmung mit Ilapl. psz"lodiscus S c  h l ö n b. 
·und die Schwierigkeit der Feststellung, Unterscheidung und Charakterisirung <ler Arten aus der Formenreihe der 
liapl. ooli�hzcum d'O r b. ist so gross, 

·
dass ich vor der Hand nicht wage dieselben als besondere Art aufzustellen, 

wenn ich auch nicht zweifle, class dies bei einer monographischen Bearbeitung dieser Gruppe, welche einer solchen 
so dringend bedarf, uncl bei vorhanclensein eines grossen Materials entschieden geschehen musste. Vor der Hand 
kann ich nichts thun, als das Vorkommen einer derartigen Form in den Bal i n e r  Oolithen anzugeben, und auf de
ren vollständige Übereinstimmung mit Formen der oberen Omatenthone hinzuweisen. 

Vorkomm e n. Ein Exemplar von C z a t k o w i c e im paläontologischen l\lnsenm in M U n c h e n. 

OJ.>pelia W a a g e n. 

Bei den Arten dieser Gattung kann ich mich auf eine blosse Aufzählung beschriinken , da dieselben in einer 
kürzlich erschienenen Arbeit von W a a ge n  Uber die „Formenreihe des Ammonz"tes subradiatus" in ausgezeichneter 
Weise und zwar mit Benützung eines bedeutenden Materials aus dem Krakauer Jura behandelt wurden. 

1. Formenreihe <ler Oppelüt suhrctdi<da S o w sp. 

Oppelüt ltslJidoi<lcs 0 p p e l sp. 

1856 . .Ar11111onite& aspidoides O p p c 1. Jura. pag. 474. 
1 862. n „ O p p c l. Pal. Mitth. pag. 14i. tab. 47. f. 4. 
1869. Oppelia „ W a a g c n. Formcnrcihc des .fo1nL a1wradiatua. pag. 209. tab. 18. f. 1-5. tab. 20. f. 9. 

Häufig bei B al i n ,  einzelne Exemplare von R u dn o  u. Trz e b i o n k a. Ausserhalb des Krakauer Jura sehr ver
breitet im oberen Bathonien von D e u ts c h l a n d, Fran k r c i c h  und der S c h w e i z, sowie im b a lt i s c h e n  J u r a. 
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OppeUa btft,exuosa d'O r b i g ny sp. 

1846 . .Ammonitu bijlRVOw.1 d'O r b. Ceph. jur. pag. 422. tab. 147. 
1869. Oppelia bijft:ZU01a W a a g e n. Formenreihe des .Amm. aubradiatua. pag. 214. tab. 17. f. 2. 

[1 2] 

Einige Stucke der paläontologischen Sammlung in München von B a l i  n wurden von Waagen  mit Zweifel 
hierher gezogen. Die typische Art stammt aus dem oberen Batbonien von F r a n k  r e i c b. 

Oppelia latdobata Waagen. 

1869 Oppelia latelol>ata W a a g en.  Formenreihe des .Amm. mbradiatua. pag. 216. tab. 17. f. 6. 

Selten bei B a  1 i n ;  von anderen Punkten noch nicht bekannt. 

Oppelta subcostaria 0 p p e 1  sp. 

1862 . .Ammonite1 '11ko6tariru O p p. Pal. Mitth. pag. 149. tab. 48. f. 2. 
1869. Oppelia 1ubt:o1taria W a a g e n. }'ormenreihe des .Atm11. 1ubradiatu1. pag. 219. tab. 19. f. 2-5. 

Die paläontologische Sammlung in M U n c h e n enthält je ein Exemplar dieser Art von B a  1 i n  u. von F i l i p o
w i c e, welche aosserdem zu den bezeichnendsten Formen der M a e r  o e e p h a 1 e n s c h i  e h  t e n in Sttddeutsehland 
und Frankreich gehört. 

Oppelta Mamertensls W a a g e n. 

1869. Oppelia Mamertma• W a a g e n, Formenreihe des .Amm. nibradiatu1. pag. 223. tab. 19. f. 1. 

Diese , bisher nur in je einem Exemplare aus den M a c ro c e p b a l e n - S c hi c h t e n  von M a m e r s  in 
F r a n kr e i c h  und vom Brielthal im S a l z k a m m e r g o t e  bekannte Art wurde von Bergrath S t u r  bei C z a tk o
w i c e wiedergefunden. 

II. Formenreihe der <>ppeUa ftectur W aa g e n. 

OppeUa jlector W a a g e n. 

1869. Opp�lia jf eetor W a a g e n. Formenrcihe des .Amm. 1ubradiatu1. pag. 22-2. tab. 20. f. 1. 

Ein Exemplar von B a l i n  stimmt sehr gut mit dem von W a a g e n  abgebildeten Typus aus den M a e r o c e
p h a l e u-S c h i c h t e n  Yon G o  t m a d i n g e n  (Wtt rt t e m  b e rg) überein. 

Oppelia denticulata Z i e t  e n sp. 

1831. .Ammonitu d�ui�atru Z i et e n. V erst. Württ. tab. 13. f. 3. 
1846. n ffo:u,om1 eanali�atUI Q n e n s t e d t. Ceph. tab. 9. f. ö. 
l&>S. " n n Q n en s t e d t. Jura. pag. 522. tab. 70. f. 13. 

Ein Exemplar dieser Art, welche in Wttrtte m b e rg in der Zone des Oonnoceras ornatum nicht selten ist, 
fand Bergrath Stur  bei C zatko w i c e. 

III. Formenreihe der Oppelia genicula'ris W a a g e n. 

(Sttbgenus Oecotrauates W a a g e n). 

Oppell.a serrlgera W a a g e n  sp. 

1869. O«:otrarutu 1em"gen11 W a a g e n. Formenreihc des .Amm. 111bradiatu1. p. 231. (53.) tab. 20. (ö.) f. 7. 8. 

Nicht selten bei B a l i n ;  3 Exemplare von K o s e  i e l e c. 
Alldserdem sehr selten im oberen Bathonien Frank r e i e h  s und der S c h w e i z. 
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Oppelia condmlflen,s K. Maye r sp. 

1865 . .Ammonitea con;ungena K. M a y e r. Journal de concb. XIII. p. 322. t.ab. VIII. f. 6. 
1869. Oecotrauate1 conjungen1 W a a g e n. Formenreibe des .A.mm. subradiatua. p. 232. (54.) tab. 20. (5.) f. 5. 

Äusserst selten bei B a l i n. Die Art findet sich auch sehr vereinzelt in den französischen M a c r o c e p h a l e n
S c h i cb t e n. 

Stepha1Wceras W a a g e n  1869. 
St.eplia'1Wce1•as Julii d'O r b i gn y sp. 

1846. Ammonite1 Julii d'O r b i g n y. Cepb. jur. tab. 145. f. 5. 6. 

Die vorliegenden 2 Stucke stimmen sehr gut mit d'O r b i gny's Abbildung überein ; doch bin ich von der Selb
ständigkeit der Art nicht überzeugt, sondern vermuthe, dass dieselbe eine innere Windung etwa eines Cosmoceraa 
aus der Gruppe des Calloviense d'O r b., Gowerianum d'O rb. u. s. w. darstellen. 

V o rk o m m e n :  Sehr selten bei B a l i  n. In Fran k r e i c h  im Bathonien ; doch fehlen die näheren Angaben, 
in welcher Schicht dieser Etage die Art sich findet. 

Steplla1wce·1•as cont1•m•lwm d'O r b i g n y sp. 

1846 . .Ammonite1 contrarius d'O r b i gn y. Ceph. jur. tab. 145. f. 1-4. 

Sehr selten bei B a l i n. Aus dem französischen B a th o n i e n  ohne nähere Niveauangabe von d'O r b i g n y  
beschrieben. 

St.eplw'IWceras 81wcont1•actumi Morr i s  and Ly c e t t. 

1851 . .A.mmonitea 1ubcontractua M o r r i s and L y c e t t.  Great Ool. 1. tab. 2 . . 1. 

Ein Exemplar von B al i n, welches sehr gut mit den zu dieser Art gestellten Kieskernen aus den schwäbischen 
D e n t a l i e n t h o n en übereinstimmt. In E n g l a n d  im G r o s s o o li th. 

Ste1>hmwcercis niacroce1>haluni S c h l o th e i m  sp. 

1820. Ammonites macrocephalus S c  h 1 o t h e i m. Pctrefactenkunde. pag. 70. 

Dieses so weit verbreitete Leitfossil ldes unteren C al l o v i e n  findet sich häufig bei B a l i n, F i l i p o w i c c, 
R e g u l i c e, Ru d n o, S u s k o w i c e  und K o b i l any. 

St..e1>lianoce1•as tumldmn R e i n e  c k e. 

1818. Nautilus tumi dua R e i n e c k e. Naut. f. 4i. 

Diese Art , fast überall ein steter Begleiter von Steph. macrocephalum S c h l o t  h. , fand sich m mehreren 
Exemplaren bei B a l i n , R e g u l i c e, F i l i p o wi c e  und K a m i e n. 

St.eplunwcercis Henieyl S o  w e r b y sp. 

1818. A1niwmitea HerrJ1Jyi S o w e r  b y. Min. Conch. tab. 195. 
1845. n n Z o u s c h n e r. Palaeontologia Polska tllb. 1. t.ab. 2. f. 1. 

Auch diese bezeichnende und verbreitete Art der Macrocephalenschichten ist im Kr a k a o e r  J u r a  
ziemlich häufig. Sie liegt mir in zahlreichen Exemplaren vor von B a l i  n ,  Fi  l i  p o w i  c e ,  Re  g u l i c e, B a c  z y n  uncl 
Ru d n o. 

St.eplia1Wce1•as tnwrostonia d'O r b i g n y sp. 

1845 . .Ammonite.t microatoma d'O r b i g n y. Ceph. jur. tab. 142. f. 3. 4. 

Nicht selten bei B a l i n ,  B o l e c i n , F i l i p o w i c e  und C z a t k o w i c e. In anderen Gegenden findet sich 
Steph. microstoma in den l\[ a c r o c e p h a l e n-S c h i c ht e n. 

St.eplianoceras Bombur 0 p p e 1  sp. 

1862 . .Ammonites Bombur 0 p p e 1. Paläontol. �Iitth. pag. 150. tab. 41'.l. f. 3. 

Diese kleinste Form der Bullaten fand sich in einem einzigen mit Wohnkammern versehenen Exemplar bei 
B al i n ;  in anderen Juradistricten liegt die Art in den M a c r o c e p h a l e n - S c hi c b t e n. 
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Step/ia1wceras sublaeve S o  w e r  b y sp. 

1814 . .A.mmonitea rul>laetia S o w erby. Mio. Conch. tab. 54. 
1846. 11 modiolan·a d'O r b i g o y. Ceph. jur. tab. 170. 

Nur in sehr wenigen Exemplaren von B a c z i n, B o l e c i n  und P a c z a l t o w i c e. Anderwärts liegt die Art in 
den M a  c r o  c e p  h al e n s c hi  c h t e n. 

Steplwnoceras curonatum B r  u g u i er e sp. 

1789 . .A..mmonitea eoronatua B ru g u i e r c. Enc. meth. Vers. pag. 43. 
1846. 11 11 d'O r b i g o y. Ceph. jur. t.ab. 168. 169. 

Diese verbeitete Art der Zone des Peri'sphi'nctes ancep11 R e i n. liegt in einem Exemplare von C ze r n a  vor. 

Oo811U>Ceras W a agen. 

Cosmoceras Jason R e i n e  c k e sp. 
1818. Nauti1ua Jaaon R e i n e c k e  f. 15-17. 
1818 . .A..mmonitea 11 multorum autorum. 

Ein Stttck dieser fl1r das mittlere C a  1 1  o v i e n bezeichnenden Art liegt in der paläontologischen Samm
lung in M ü n c h e n. Einige weitere Stücke enthält die F a l l a n x'sche Sammlung ; dieselben stammen von B r o d l a. 

Cosm<>ceras Dunkan·t S o  w e r  b y sp. 
1817 . .A..mmonitea Duniani S o w e rbs. Mineral Coochology t.ab. 157. 

Ein Exemplar ohne Fundortsbezeichnnng, aber sicher ans dem Krakauer Jura stammend , in der Fa I I  a n  x
ec hen Sammlung. In anderen Gegenden liegt die Art an der Gre nze des mittleren nnd oberen C al l o v i e n. 

• Cosmoceras ornalum S c h l o t h e i m  sp . 

1820 . .A..mrnonitea oroatua S c h l o t h e i m. Petrefactenkonde, pag. 75. 
1846. 11 11 Q u e n s t e d t. Cephalopodeo, t.ab. 9. f. 19. 

Zwei Exemplare dieses bezeichnenden Fossils des oberen C a  1 1  o v i e n, das eine von B a  1 i n ,  das andere ohne 
Fandortsangabe in der F a l l a u x'schen S am m l u n g. 

Cosuwceras TorricellU. 0 p p e 1  sp. 

1862 . .A..mmonitea Torrieellii 0 p p e 1.  Paläon. Mitth. pag. 153. 
1865. „ 11 C. Mayer. Journal de Conch. vol. XIII. t.ab. 8. f. 5. 6. 

Ein Exemplar dieser Art ans den Macrocephalen-Schichten liegt vom Fundorte B a c z y i n  in der F a l l a ux
sehen Sammlung. 

Cosmoceras cf. Gal-ilaei 0 p p. sp. 
1862 . .A..mmonitea Gal11aei 0 p p p e 1. Paläont. Mitth. pag. 152. 

Die F a l l a u x'sche Sammlung enthält ein Bruchstück eines Ammoniten, welcher zu dieser Art der M a c r o
c e p h a 1 e n e c h i c  h t e n gehören dttrfte. Doch ist das Exemplar nicht genttgend, um es mit voller Sicherheit bestim
men zu können. 

ColmWCeras aff. caUnuümsi d' 0 r b. ? 

Stephanoceras cf. Wfurccwumi Z i e t  e n sp. ? 
(Tab. IX. Fig. 9.) 

Ich muss noch zum Schlusse des Genus Cosmoceras eines zweifelhaften Restes Erwähnung thun, ttber dessen 
Deutung ich nicht ganz ins Klare kommen konnte ; es handelt sich um das Bruchstttck eines Ammoniten, welcher 
mit Steph. bifu:rcatu.m viele Ähnlichkeit besitzt, jedoch nicht ganz mit diesem übereinstimmt ; liegt ein nahezu 
ausgewachsenes Tbier \"'or, so ist dies die einzige Form der B a l i  n e r  Cepbalopoden, welche auf U n t e r  o o l i  t h 
deuten würde ; es ist mir jedoch wahrscheinlicher, dass wir es mit der inneren Windung einer grösseren 
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Art, und zwar einer Art aus der Verwandtschaft des Cosmoceras Calloviense d'O r b., Gou:erianum d'O r b., Kepple.ri 
O p p. u. s. w. zu thun haben, deren Jugendformen mit Stepltanoceras subfu1·catum Q u e n s t., bifurcatum Z i e t e n  
sehr grosse Ähnlichkeit besitzen. Da ich zu keine1· Gewissheit kommen konnte, so liess ich das Stuck abbilden, so 
dass sich Jedermann seine eigene Ansicht darllber bilden kann. Das betreffende Fragment stammt von S a n k  a und 
befindet sich in der Fa  I I  a u  x'schen Sammlung. 

Pmvls11hinctes ·w a a g e n. 

Die Arten der bisher behandelten Geschlechter waren grösstentheils genllgend begrenzt, so dass ich mich 
bei den meisten derselben nur auf einige kurze Bemerkungen und Citate beschränken konnte, und nur die Beschrei
bung und Abbildungen der neuen Arten zu geben brauchte. Bei dem Genu s Peri'sphz'nctes ist dies nicht der Fall. 
Man kann wohl sagen, dass bei keinem Ammoneen-Genus eine so heillose Verwirrung in der Literatur herrscht und 
dass keines ein so unentwirrbare

.
s Chaos Yon in einander verlaufenden Formen darzubieten scheint, wie das Genus 

Perisplii'nctes ; wer je sich ernstlich bemllht hat Planulaten des weissen Jura zu bestimmen, weiss davon zu sagen. 
Der Grund hiefllr liegt grösstentheils daran, dass die meisten hierher gehörigen Arten eine sehr bedeutende Grösse 
erreichen, während man in den meisten Fällen mit den kaum mittelgrossen inneren Windungen zu thun hat, welche 
an fast allen Localitäten weitaus das häufigste Vorkommen bilden. Die ausgewachsenen bis zu 2' grossen Scheiben 
bieten ein den meisten Sammlern so unbequemes Format, dass sie ihre Sammlungen nie ht mit diesem Ballast beschwe
ren wollen ; es hält sehr schwer sich eine Anzahl solcher Stucke zu verschaffen. Dennoch ist die einzige Möglichkeit 
zu einer befriedigenden Kenntniss der Gattung zu gelangen, in der Vergleichung und Bearbeitung dieser Riesen und 
der nachgehenden Feststellung der zu den einzelnen gehörigen Jugendformen durch viele l\iittelstufen gelegen, wäh
rend jetzt weitaus die l\lehr'zahl der Arten auf die kleinen inneren Windungen gegründet sind. Freilich ist hiezu ein 
Material erforderlich, welches nicht nach Hunderten, sondern nach vielen Tausenden zählt, und dessen Zusammen
bringung auf unllberwindliche Schwierigkeiten stossen dllrfte. Etwas gUnstiger steht die Sache bei den Arten, welche 
uns hier zunächst beschäftigen, immerhin aber sah ich mich genöthigt, um die Arten von Balin bestimmen zu können, 
eine vollständige Revision der Perisphincten ohne Siphonalfurche, der Kelloway- und oberen Bathgruppe vorzu
nehmen. Dennoch blieben noch manche Jugendformen , deren Bestimmung mir nicht möglich war, und manche neue 
Art, nur in schlechten Exemplaren vorhanden, musste aus Mangel an Material vor der Hand unberücksichtigt bleiben. 

Ich liess alle Planulatenarten Yon B a l i  n abbilden, und die Zahl derselben ist so gross , dass dieselben mit 
den im Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1870. tab. VII-IX gegebenen Figuren eine Übersicht aller im 
C al l ov i e n  und oberen B a t h o n i e n  Yorkommenden Formen bildet , mit Ausnahme zweier sehr seltener Arten, 
von welchen ich bis jetzt noch nie ein Exemplar gesehen habe ; es sind dies Perispltinctes Cottauanus (Cottaldinus) 
H e b. et D e s l. und Per. hereticus M a y e r ;  der erstere aus dem Callovien YOn M o n t r e n i l - B e l l ay ist im 5. Bel. 
der Bulletibs de Ja societe Linncenne de Normandie , der letztere aus den Ornatenoolithen Yon S o l o  t h u r n ,  in 
Quenstedt's Cephalopoden. tab, 13 f. 3. und im Journal de Conchyliologie, 1865, tab VIII. f. 2. abgebildet. 

Die folgende Liste enthält die zur Zeit mir bekannten Perisphinctesarten aus C a  I I  o v i e n und oberem B a
t h o n i e  n ;  die sowohl von B a l i  n als von anderen Punkten bekannten Arten sind mit einem , die nur bei B a l i  n 
gefundenen mit 2 Sternchen bezeichnet. 

A. A r t e n o h n e  S i p h o n a l fu r c h e. 
* Peri'sphi11ctes auri"gerus 0 p p. 
* 

„ cun•icosta 0 p p. 
** 

„ bracteatus N e u m a y r. 
* 

„ subti"lis N e u  m a y r. 
* 

„ eu1-yptychus N e u  m a y r. 
* 

„ procerus S e e b a ch. 
"' 

„ Moorei' O p p. 
* 

„ funatus 0 p p. 
** 

„ evolutus .N c u m a y r. 
* „ Koni"ghi S o w. 

* Pen'spliinctes spirorbi's N e u  m a y r. 
* 

,., patina N e u m ay r. 
*"' 

" furcula N e u m ayr. 
* 

„ Wagneri· 0 p p. 
* 

" Orion O p p. 
„ tyrannus N e n m a y r. 
„ Balinensis N e u m a y r. 

n Cottauanus H e b e r  t et D e s  l. 

n h.ereti'cus M a y e r. 

B. A rt e n  m i t  S i p  h o n alfu r c h e. 

* Perisphinctea anceps R e i n. 
„ Fraasi' 0 p p. 

Pe„isphi"nctes llehmanni" 0 p p. 
„ Greppim: 0 p p. 

Von den eben aufgezählten Arten können viele i n  genetische Formenreihen im Sinne W a a g e n s  grnppirt 
werden, während die übrigen vor der Hand a!s isolirte Typen betrachtet werden müssen. 

Abhaodluogeo der II:. k. geologlaeheo Rolch•:>nat&ll. ßd. \". 
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1 .  F o r m c n r e i h e  d e s  Periaphi'nctea Martt"uai d'O rb. An I'er. Martiuai d'O r b. des obersten Unteroolitbs 

schlicssen sieb die folgenden A rten an : I'er. aurigerua 0 p p., curvicoata 0 p p., aubti1is N e u  m., euryptyclw.a 
N c u m. und bracteatua N e u  m. Die weitere Fortsetzung dieser Formcnreibe in höheren Schichten .ist bis jetzt noch 
nicht zu verfolgen ; vielleicht schliesst sich der viel jüngere Per. polyplocua R e i n. hier an. 

II. F o rm e n r e i b e  des Per. proceru11 S e e b. Hierher gehören Per. procerua S e e b., Moorei' O p p. ,fanatua 
0 p p., evolutua N e u  m., patina N e u  m., f u1·cula N e u  m. An letztere Art schlissen sich dann verschiedene Arten des 
Oxfordien an, wie Per. Martelli" 0 p p., plicatilia S o  w., chlorooltthicua G U m  b. u. s. w. Die Verwandtschaft der ver
schiedenen genannten Formen unter einander gliede1t sieh etwa folgendermassen : 

Perispm"nctea procerua S e e b  a c b. 

" Moorei' 0 p p. 

Perüphinctea funatua 0 p p. I'eriaphinctea patma N e u  m. 
" evolutus N e u  m. " furcula N e u m. 

n plicatilis S o  w. 

n Jf artelli 0 p p. 
n cltloroolithicua G 11 m b. 

III. F o r m e n r e i h e  d e s  Per. tenui'pli'catua B r a u n s. Die genannte Art des unteren B a t  h o n i e  n ist offenbar 
die Vorläuferin von Per. Balinensi's N e  u m. ;  sonstige Verwandte sind mir nicht bekannt. 

IV. Die Formenreihe der P e r i  s p h in  c t e n  mit Siphonalfurcbe ; offenbar zeigen die 4 in der oben stehenden Liste 
zuletzt aufgeftlhrten Arten einen ausserordentlich innigen Zusammenhang und gehören entschieden ein und 
derselben Formenreihe an ; ich bin aber noch zweifelbaft Uber die Wurzelart, auf welche diese zurllckzuführen ist, 
vermuthe jedoch , dass dieselbe in Per. aulcatua Z i e t  e n oder polymorphus d'O r b. der Zone des Stephanoceraa 
Parkinaoni S o  w. zu suchen sei. 

V. lsolirte Typen : Per. Wagneri"O p p., Orion O pp., tyrannus N e  u m., Cottauanua H c b. D e s l., hereti'cuaMay e r, 
Kom"ghi S o  w. , spirorbi"s N e u  m. 

VI. Vorläufig qabe ioh hier noch diejenigen Formen angeschlossen , Uber deren Zugehörigkeit zu Periaplu'ncttut 
Asp1äoceras oder zu einer neuen erst zu begründenden Gattung noch Zweifel herrscht. ( Amm. annulari8 R e i n. 
athleta P h i l !. u. s. w.) 

1. Formeureihe des Perispltfrwtes J.lfarUusi d'O r b. 

Pertsphinctes attrlgerus 0 p p ·e l s p. - Perts1>hinctes curvicosta 0 p p e l s p.  

(Tab. XII. Fig. 2 - 5.) 

1846 . .Ämmonitea Bac/i;eriae d'O r b i g n y , (non SowerlJy) pars Pal. fran�. tcrr. jur. I. tab. 149 (non tab. 148). 
184 7. n conr1olutu1 paralJoli1 Q u e n 8 t e d t. Ccpb. tab. 13. f. 2. 
1852. n n K u  d e r n a t s  c h. Abhandlung d. geol. Reichsanstalt L Abtheilung 2. Nr. 1, tab. 3. f.7-10. 
1857. n aurigeru1 p p e l. Jura p. 476. 
1857. n eurf1ico1ta 0 p p e l. Jura p. 555. 
lh58. n eonr1olut1u paralJolia Q u e n s t e d t. Jura tab. 79 f. 1 0--12. 
1869. n cur?Jico1ta B r a u n s. Mittl. Jura p. 152 (pars). 

Wir stehen hier dem Falle gegenüber , dass zwei unterscheidbare Glieder einer Formenreihe aus getrennten 
Horizonten durch Auffindung chronologisch zwischen beiden stehender Exemplare auch morphologisch so enge 
verbunden werden , dass die Ziehung einer Grenze unmöglich , und ein vollständiger Übergang hergestellt wird. 
Per. curtJicoata und auri"gerua, jener aus der Zone des Pensphinctes anceps , dieser aus dem B a t  h o n i e  n. 
konnten , wenn auch nahe verwandt, doch wenigstens in grösseren Exemplaren auseinandergehalten werden. 
Bei den Stucken von B a l i  n jedoch , von welchen jedenfalls ein Tbeil als Begleiter des Stephanocera.8 macroce
phalum anzusehen ist , scheint mir die Durchführung einer specifischen Trennung ganz unmöglich. Unter diesen 
Umständen ist es eine Principienfrage , in welcher die Meinungen sehr divergiren , ob man l'er. aura"gerua und 
curvicoata zusammenziehen oder unterscheiden , als temporäre "Mutationen" eines Typus betrachten solle. Es 
lässt sich nicht verkennen ,  dass die erstere Ansicht , consequent durchgeführt , bei bedeutendem Material zu sehr 
umfassenden Zusammenziehungen vertical weit aus einander liegender Formen ftlhren musste , welche eine genaue 
Fixirung geologischer Horizonte, die durch scharfe Trennung der Arten angestrebt wird, zu einem Ding der Unmöglich
keit machen würde. Andererseits, wenn man einen genetischen Zusammenhang vertical getrennter morphologisch ein
ander nahestehender Formen annimmt, ist es schon a priori wahrscheinlich, dass durch grosses Material die Übergänge 



[1 7) Cephalopoden i-on Bali11. 3 5  

hergestellt werden mttssen , ohne dass man meiner Ansicht nach darauf verzichten darf, der Thatsache, dass 
solche Veränderungen vorgegangen sind , in der Nomenclatur einen Ausdruck zu geben. In dieser schwierigen Lage 
scheint mir die Aufstellung von genetischen Formelil, wie sie Waagen vorschlägt , den richtigen Ausweg zu 
bieten. Ich lasse die Frage hier offen und werde zuerst eine Beschreibung der allen Stücken gemeinsamen 
Charaktere , dann der abweichenden Merkmale der extremen Formen geben. Zunächst folgen die Maasse 
zahlreicher Exemplare aus dem Krakauer Jura und zum Vergleiche von einigen anderen Punkten. 

A. Stucke aus dem Krakauer Jura, 
I. Exemplar von C z a t k o wi c e  mit theilweise erhaltener Wohnkammer. Durchmesser 73 Mm. 

II. Ebenso. Durchmesser 63,5 1\f m. 
ID. Exemplar von B al i n  mit grösstentheils erhaltener Wohnkammer. Durchmesser 74 Mm. 
IV. Ebendaher bis ans Ende gekammert. Durchmesser 62, 5 Mm. 
V. Von F i l i  p o w i c e. Durchmesser 46 , 5 1\lm. 

VI. Von B a l i  n. Durchmesser 4 7 Mm. 
VII. Von B a l i n  mit einemTheil der Wohnkammer. Durchmesser 87 1\lrn. 

B. Von anderen Localitäten. 
VIII. Per. aurigerus. B at h o n i e  n von E h  n i n  g e n  mit Mundrand und 26Mm. langem Ohr. Durchmesser 68,5 Mm. 

IX. bis zur Mttndung erhalten. Klausschichten von S w i n  i t z a. Durchmesser 105 Mm. 
X. ebendaher ; bis ans Ende gekammertes Stllck. 

XI. B a  th o n i e n  von N i o r t ,  mit einem Theil der Wohnkammer. Durchmesser 49 Mm. 
XII. Per. curvi"costa ; Ornatenthon von G a m rne l s h a u s e n. Durchmesser 43 Mm. 

XIII. ebendaher. Durchmesser45 Mm. 
XIV. ebendaher. Durchrneseer40 Mm. 
XV. ebendaher. Durchmesser 60 , 5 Mm. 

XII-XV. sind bis am Ende gekammerte Exemplare. 
Von den B al in e r  Exemplaren stellt Nr. 1 einen entschiedenen Per. cunn"costa dar, während Nr. 4 und 7 

den ächten Per. aun!Jerus repräsentiren ; die Ubrigen Stucke gruppiren sich zwischen diesen. 
Die Proportionen der Stucke sind, den Durrhmesser = 100 gesetzt folgende. 1) 

Nabelweite . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Höhe des letzten Umgangs=) . . . . .  

Höhe dee vorletzten Umgange') . .  

• 

Dicke des letzten Umgangs . . . . .  

Dicke des vorletzten Umgange . . 

Nicht involvirter '!'heil des letz-
ten Umgangs . . . . . . . . . . . . . . .  

11 1 c. \ II. j m. j1v a. j v. J 
49 44 45 35 39 

31 28 30 35 33 

1 7  22 23 ? 17  

? 25 24 29 35· !'>  

? 19 19 19 21 · 5 

1� 13 1 3 · 1">  1 1  9 

VI. 

42· 5  

32 

1 7  

32 

21 

HH1 

1 VII a. IVIll a.J IX a. jx a.) XI a. i XII. /xm c .IXIV c./xv c. 

44 4!J 43 35 41 43 46 · !)  45 49 · 5 

34 · 5  ? 31 35 · !'>  33 · 5  30 30 31 26 · 5  

21 ? 19 17 · 5  16 1 7  14 · 5  15 16 

29 ? 25 33 29 24 32 20 25 

18 · 5  ? IR  20 18 1 6  1!l 15 16 . 5  

1 4  ·� 1 1 3  !l 10 12 ·5  1 1  1 0  1 1  · fi 
1 

1 1 i ! 1 
Die vorliegenden Formen scheinen im Vergleich zu anderen Planulaten keine bedeutende Grösse erreich t zu 

haben ;  mein grösstes Exemplar, ein P. am·i[Jerus aus den Klausschichten von Swinitza (Banat) stammend (Nr. IX), 
misst 105 Mm., doch liegen einige Bruchstllcke des ächten P. czervicosta aus den Ornatenthonen von G a m m  e l s -
h a u  s e n (Württemberg) vor , welche auf etwas grössere Dimensionen deuten. Das Gehäuse ist flach scheibenfcirrnig, 
mit weitem, •/2-•/1 des Durchmessers einnehmendem Nabel. Die an den Seitengeru ndeten oder abgeplatteten, 1/, bi:-
1/a involuten Windungen tragen bis zu zwei EinschnUrungen auf jedem Umgang, häufig jedoch auch weniger, oder die
selben beschränken eich auf die inneren Windungen. Auf jedem Umgange stehen 25-50 radiale Rippen, welche sich kurz 

1) Eiu a. neben den lateinischen Ziffern bezeichnet, <lass das Exemplar einen typischen Per. armgerrts, ein c. dass dasselbe einen 
l'er. curoicoata darstellt. Die Colonncn, deren lateinischer Zifft'r kein kleiner Buchstabe beigegeben ist, g�ben die Maasse von Mit
telformen. 

2) Über der Naht gemessen. 
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vor der Marginal - Kante zwei- bis dreifach spalten oder durch Einschaltung vermehren , und dann meist ununier
brochen, bisweilen aber auch durch eine seichte l\littelrinne in ihrem Zusammenhang gestört über die gerundete Con
vexseite verlaufen. Die Rippen befinden sich namentlich auf den äusseren Windungen nicht selten in unregelmässi
gen Zwischenräumen , stehen bi:Jweilen schief, und �iind bei allen Exemplaren theilweise unregelmässig gebogen 
und geschwungen. Ausserdem treten an der l\Iarginalkante "parabolische Knoten" auf, wie sie von Q u e n s t e d t und 
Anderen wiederholt erwähnt und beschrieben wurden , so dass eine weitere Schilderung derselben unnöthig 
erscheint ; ich will nur erwähnen, dass die offene Seite der Halbkreise oder parabolischen Linien auf beiden Seiten 
1ier Mündung zugekehrt ist. Q u e n s t e d t bildet zwar (Jura. tab. 71 .  f. 10) ein Exemplar ab 1 bei welchem eine der 
Parabeln die concave , eine andere die convexe Seite der l\IUndnng zukehrt ; doch habe ich unter dem sehr grossen 
:Material von den verschiedensten Fundorten ,  welches ich unte1· den Händen hatte, nie etwas derartiges gesehen, 
so dass ich fast glauben möchte, man habe es hier mit einem Ubersehen des Zeichners zu thun. Die Zahl der Kno
ten ist verschieden, doch dürften mehr als 4 oder 5 auf einem Umgang nicht vorkommen. 

Es ist schwer sich davon Rechenschaft zu geben, welche Eigcnthümlichkeit in der Organisation des Thieres 
in diesen Schalenverzierungen zum Ausdruck kömmt ; nur das scheint mir gewiss, dass dieselben nicht als unvoll
ständig resorbirte Reste ehemaliger l\Iundränder betrachtet werden dttrfen , denn sie treten vollständig unabhängig 
von den Einschnürungen auf, welche jedenfalls wirkliche l\Iundränderreste darstellen , und vollständig erhaltene 
Mundränder parabeltragender Stucke zeigen nichts , was auch nur annähernd ähnlich geformt ist. 

Kurz vor der �lttndung werden bei ausgewachsenen Stücken die Rippen , namentlich auf der Ventralseite 
1 

dicker und wulstiger ; der l\Iundrand ist eingeschnürt und trägt entweder lange Ohren mit parallelen Seiten , oder 

solche , welche auf einen kurzen schmalen Stiel aufsitzend sich plötzlich sehr stark erweitern 1 oder er ist ganz 
einfach. 

Die Loben , so bezeichnend sie bei den Planulaten als Gruppencharakter sind , leisten als specifisches Unter
scheidungsmittel keine besonderen Dienste. Bei den in Frage s_tehenden Formen ist der Siphonallobus nie länger 
als der erste Laterallobus, und auch die Hülfsloben greifen nicht weiter zurück als die Spitzen des letzteren. 

Dieses sind die Charaktere, welche allen hier besprochenen Formen gemeinsam zukommen ; vergleicht man 
nun extreme Stücke von Per. aurigerzes , z. B. aus den Dentalienthonen von E h n i n g e n  oder aus den Klausschich
ten von S w in  i t z a, mit den Extremen der anderen Richtung , z. B. grossen Per. cun:icosta aus dem Ornatenthone 
von G am e l s h au s e n ,  so ist der Unterschied auf den ersten Blick ziemlich auffallend ; die B a t h-Formen unter 
scheiden. sich sofort durch den bei gleicher Grösse engeren Nabel und bis zur Mündung gedrängt stehende 
Rippen, von denen der Ornatenthonen, bei welchen die Rippen an grösseren Exemplaren ziemlich verein
zelt stehen, und deren Nabel bis zu t/2 des Durchmessers sich erweitert ; allein schon unter den kleinen Kiesker
nen 'fOD Gammelshausen, und bei Stücken aus dem B a t h o n i e n 'fOD N i  o r t (D e u x S e  Yr  e s) beginnt der Unter
schied sich zu verwischen , wenn es auch noch möglich sein dürfte , Grenzen zu ziehen. Diese Möglichkeit 'fer
schwindet aber vollständig bei dem Material von B a  1 i n ,  unter welchem man allerdings noch Exemplare vom Auri
geras- wie vom Curvicosta-Typus ausscheiden kann ; zwischen diesen ist aber eine solche l\lenge von Übergängen vor
banden, dass es bei der :Mehrzahl der Individuen unmöglich ist, sie der einen oder der anderen Art zuzuweisen. 

B e m e rk u n g e n .  Von den meisten verwandten Arten unterscheidet sich Per. auri9erus und curvi'costa durch 
die untegelmässigen geschwungenen Rippen und die stets vorhandenen parabolischen Knoten ; doch finden sich 
Andeutungen von Übergängen gegen Per. subtili's n o v. s p. ( = sulciferus 0 p p. von M Uns  t e r) ;  dieser unterscheidet 
sich durch kleinere Dimensionen ,  langen Siphonallobus und schwächere, nach vom gerichtete Rippen , welche auch 
bei kleinen Stücken auf der Wohnkammer verschwinden. Per. Ori'on 0 p p. s p., welcher mit gewissen Varietäten von Per. 
cuMJicosta Ähnlichkeit besitzt, unterscheidet sich durch engeren Nabel, grössere Dicke, und an der Nabelkante stark 
aufgetriebene, im weiteren Verlauf regelmässige Rippen. Von älteren Arten steht wohl Per. Marti"usi d'O r b. s p. am 
nächsten ; allein auch dieser hat regelmässigere Rippen, erreicht Yiel bedeutendere Dimensionen, und scheint ent
weder keine Parabelknoten zu besitzen, oder dieselben nur auf den inneren Windungen zu tragen ; letzteres ist der Fall, 
wenn wirklich Per. Dejrancei d'O r b. s p. die Jugendzustände von Per. Marti'usi' darstellt. Immerhin stehen die hier ge
nannten Formen , mit Ausnahme von Per. Orion , in der innigsten Beziehung und bilden eine Formenreihe oder Col
lectivart im Sinne W a ag e n '  s •) , als deren Wurzelform Per. Marti'usz' d'Orb zu betrachten wä.re 

D i e  gen  e t  i s c h e n F o r m e  1 n fttr die hier zunächst in Frage stehenden Species wären also : 

n . h . aur'(qerus 0 p p e 1  s p. d 
curvz'costa 0 p p e l 8 p. rertsp znctes VM . 

. d'O b 
UD V 11 • d'O b artmn r . s p. iuarti"usi r . s p. 

1) Vgl. W aag e n. Formenreihe des ..411t111. mb„adia1u1. 
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Die weitere Fortsetzung dieser Formenreihe ttber Zone des Oosmoceras ornatum hinaus kQ.nnte ich nicht ver� 

folgen, da in den nächst höheren Schichten bisher sehr wenig PJanulaten gefunden worden sind. Vielleicht dttrft� 
aus viel jttngeren Schichten Per. polyplocus hierher gehören. 

Die fllr die meisten Arten dieser Formenreihe charakteristischen parabolischen Knoten, welche noch bei man
chen anderen Planulaten tibereinstimmend auftreten, und ein Analogon in der eigenthümJichen Verzierung der Per. 

zigzag haben , :findet sich merkwürdiger Weise auch an den inneren Windungen von Peri"splnnctes transversari"us, 
und atlileta bei Aspidoceras perarmatum und vermuthlich auch anderer Arten aus ihrer Verwandtschaft, und zwar bei 
denjenigen Formen , welche später Knoten und Stacheln tragen an der Stelle, welche im höheren Alter die äussere 
Knotenreihe einnimmt, so dass diese wohl als ein Analogon der parabolischen Knoten gelten kann. Da Asp idoceras 
sich mit Ammonües ammlari"s und athleta von Perisphinctes (Planulaten) abzweigt, so stellt dieses Auftreten 
der parabolischen Knoten auf den inneren Windungen ein bemerkenswerthes Zurückgreifen des Jugendzustandes 
auf den älteren Typus dar. 

Es liegt mir ein Wohnkammerbruchstück von Per. curvi"costa von B a l i n  vor, welches auf einer Seite den 
Mundrand vollständig erhalten zeigt ; während aber bei einer Anzahl anderer Exemplaren, bei welchen dasselbe der 
Fall ist, sehr stark entwickelte Ohren auftreten, ist hier der Saum ganz einfach und nur sehr schwach wellig ge 
schwungen. 

Es ist wohl nicht möglich aus diesem einzelnen, wenn auch sehr bemerkenswerthen Fall weitere Schlüsse  zu 
ziehen, und ich kann nur darauf aufmerksam machen, dass W a a g e n  in seiner jüngsten in den Palaeontographi"ca"s 
,·cröffentlichten Arbeiten über Ammoneen ganz dieselbe Erscheinung bei Hm-poceras opalt"num beschreibt un d 
abbildet. 

V 0 r k 0 m m  e n. Perisplii'nctes aurigerus 0 p p. und curvi"costa 0 P p. liegen mir in zahlreichen Exemplaren 
Ton B a l in, C z a t k o w i c e, und F i l i p o w i c e  vor ; auch in anderen Juradistricten sind dieselben sehr verbreitet ; 
Per. auri!Jerus :findet sich in den Klausschichten von S w in  i c a  an der unteren Donau, im oberen B a t  h o n i e  n von 
W ü r t te m b e rg ,  F r a n k e n ,  N o_rd d e u t s c h l an d  und F rank r e i c h  vor ; Per. curvi"costa im Callovien von 
W ü r t t e m b e rg ,  Fra n k e n ,  N o r d d e u t s c h l a n d ,  F r ankr e i c h  und E n g l a n d. 

PerisJJ1"t1wtes sulJtlli.s nov sp. 
(Tab XIV. Fig. 3.) 

184 7 . ..&nmionitea com,olutua oniati Q u e n s t e d t, Ceph. ta b. 13. f. 1.  
1857. n aulciferua 0 p p c 1, Jura. p. 555 (non M ü n s t e r). 
1858. n conrolut11s 0N1ati Q u e n s t e d t, Jura. pag. 541. tab. 71. Fig. 9. 
1863. „ s11lcif erua 0 p p e 1, pal. Mitth. tab. 49. f. 4 (non M ü n s t c r). 
1869. „ -eurtiicolta B r a u n s, Mittl. Jura p. 130 (pars). 

Zu der von 0 p p e l a. a. 0: gegebenen Beschreibung dieser Art habe ich nur wenig hinzulufiigcn ; die l\fessung 
einiger Exemplare ergab folgendes : 

1. Y on B a  l i n Durchmesser 3 I I'llm. 
II. Von ß r o d l a  „ 3 1  ?Ilm. 

III. uud IV. Von Ö s c h i n g e n  (W ü r t t e m b e rg) Durchmesser 29 · 5  Mm. und 32 Mm. 
Die Proportionen, den Durchmesser = 100 gesetz� sind folgende : 

II I. 1 II. 1 III. 1 IV. ! 1 
:Sabelweite . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  4;) Jj 44 44 

Höhe des letzten Umgangs . . . . . . . . . . . . . . . .  34 ö2 :J0·5 33 

Höhe des vorletzten Umgangs . . . . . . .  . . . . .  16  16 13 · 5  16 

Dicke des letzten Umgangs . . . . . . . . . . . . . . .  3j · 5  ? 27 34 

Dicke des vorletzten Umgangs . . . . . . . . . . . . ::!2 · 5  2 1  20 20 

:Sicht inl"oh·irter Th eil des k.z:cn Um-
gaugs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  10 10 10 9 · 5  
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Während die wllrttembergischen Exemplare mit Wohnkammern versehen siud, geben die Loben bei den 

Krakauer Exemplaren bis ans Ende ; letztere können also möglicherweise eine viel bedeutendere Grösse erreicht haben ; 
da jedoch auch aus W U r t  t e m b e r  g Exemplare bis zu 50 l\lm. Durchmesser vorliegen, und die Übereinstimmung in 
Proportionen , Verzierungen und Loben ganz ausserordentlich ist , so trug ich doch kein Bedenken gegen die 
V ereinignng. 

Eine Eigenthllmlichkeit, welche hervorgehoben zu werden verdient, ist die Länge des Siphonallobus, welcher 
weit llber den Haupt-Laterallobus hinausragt. 

Es liegt mir noch ein StUck von ß a l i n  vor, welches in allen Verhältnissen mit Per. aubtilis l\bereinstimmt, 
aber nur sehr wenig und sehr schwache EinschnUrungen zeigt ; da jedoch die Zahl und Stärke der Einschnllrungen 
bei den Planulaten keinen besonders constanten Artencharakter bildet, so glaubte ich auch hier kein grosses 
Gewicht darauf legen zu dürfen. 

Die Unterschiede von verwandten Arten und die ZugehHl·igkeit zur Formenreihe des Per. Marti"uai wurde 
schon oben bei der Beschreibung von Per. auri"gerua und cuni'coata besprochen. 

Da der frllhere Name aulciferus schon von M u n s t e r  fllr eine Art von St. C a s s  i a n vergeben ist, so sah ich 
mich genöthigt die hier besprochene Form neu zu benennen. 

G e n e t i s c h e  F o r m e l :  
subtilt"a nov. sp. 

Periap'hinctes V M . . d'O b artiusi r . 

V o r k o m m e n  i m  K r a ka u e r  J u r a. Nur wenige Exemplare von B a l i n ,  B r o d l a  und C z a t k o v i c e. 
V o r k o m m e n  a n  a n d e r e n  P u n k t e n. Die Art i1.1t nicht selten in den oberen Ornatenthonen W ü r t t e m 

b e r g s und namentlich bei Ö s c h i  n g e n. Aus anderen Ländern ist mir ihr Vorkommen nicht bekannt. 

Pe'rlspliinctes euryptycltus nov. sp. 
(Tab. XIV. Fig. 1.)  

Dimensionen eines bis ans Ende gekammerten Exemplarer von Balin 75 l\fm. Durchmesser (den Durch
messer = 100 gesetzt) : Nabelweite : 52 ; Höhe des letzten Umgangs 24 · 5 ;  Dicke des letzten Umgangs : 30, Dicke 
des 'fOrletzten Umgangs : 20. 

Perisp'hinctes euryptyc'hus steht in mancher Beziehung dem Per. curvi'coata 0 p p. nahe und stimmt nament
l ich in der unregelmässigen Berippung mit demselben überein ; doch ist die neue Art durch die im Alter stark 
aufgetriebenen Rippen, den weiten Nabel, langsam anwachsende Windungen, welche viel dicker als hoch sind, ge
nügend charakterisirt. Auch die Loben weichen erheblich von denen von Per. curvi'costa ab, indem der Siphonal
lobus länger ist als der Hauptlaterallobus, seinerseits aber wieder von den zurllckgreifenden Enden der Auxiliaren 
ttberragt wird. 

Per. Orion unterscheidet sich sehr leicht durch seinen engeren Nabel und regelmässigeren Rippen. 
G e n e t i s c h e  F o r m e l : 

n . 
.,_ . t euryptychu.• nov. sp . .rerupmnc es ....,,..,"""'""'-'---,�--=---V Martzusi d'O r b. sp. 

V o r k o m m e n. Es liegen mir 4 Exemplare von B a  1 in vor. Ausserdem sah ich ein Exemplar der Art in der 
paläontologischen Sammlung in l\l U n c h e n ,  welches aus einem vermuthlich zur Kellowaygruppe gehörigen Oolith 
vom Günzberge bei S o  1 o t h u r  n stammt. 

Perls1Jltinctes 'fn•acteatus nov. sp. 
(Tab. XIV.) 

Das flach scbeibenförmige, weit genabelte Gehäuse besteht aus zahlreichen ziemlich langsam anwachsenden 
Windungen, welche ungefähr eben so dick als hoch an den Seiten ziemlich sind , und von welchen die inneren 
mit stark nach vorne gerichteten Planulatenrippen bedeckt sind ; diese verflachen sich auf d_en bei den letzten Um
:;lingen zu breiten , unregelmässigen, ebenfalls vonvärts geneigten runzligen WUisten , von welchen die letzten stark 
vorspringen, der Halskragen ist seh1· breit und tief eingeschnU11, die l\illndung mit einem schwach Yorsprin
genden Lappen auf der Siphonalseite, und soweit es nach dem erhaltenen Theile zu beurtheilen möglich ist mit star
ken Ohren. Der Querschnitt der Windungen ist ziemlich viereckig ; die Wohnkammer etwas mehr als eine Windung 
lang ; die Lobenliuie konnte nicht ermittelt werden. 

B e m e r k u n g e n. Das einzige Exemplar dieser Art, welches vorliegt, ist auf der einen Seite beschalt und mit 
Ausnahme des unteren Theiles des l\lunc1rnndes vollstiindig erhalten ; ist aber anch nur das eine Rtllrk vorhanden, 
so zeigt dieses doch so viele Eigenthtimliehkeitcn und w"cicht von allen bisher hekaonten Arten so weit ab, dass es 
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mir unbedenklich 11cheint, dasselbe selbständig zu beschreiben. Eine gewisse Ähnlichkeit in der Schalenverzierung 
zeigt höchstens Per. Sabaudi'anua d'O r b. sp. ans der Kellowaygruppe 1 doch unterscheidet sich Per. bracteatua 
leicht durch die stark vorgeneigten gedrängt stehenden Rippen der inneren Windungen, langsameres Anwachsen, 
weiteren Nabel, und das Fehlen der parabolischen Knoten. Die beiden genannten Arten stellen extreme Typen der 
Formenreihe des l'er. Marti'ust· d'O r b. sp. dar. 

D i e  ge n e t i s c h e  F o r m e l  der hier behandelten A1-t ist also: 

bracteatus N e  um. 
Perzsplu"nctes V Martt"usi· d'Orb. 

V o rk o m m en. Ein Exemplar v o n  B a l i  n in der Fal l a ux'schen Sammlung. 

II. Formenreihe des Pe:r'isphifnctes procerus S e e b a c h. 

Pet>isphi'lwt.es procerus S e e b  a c h  sp. 
(Tab. X. Fig 1. Tab. XI. �'ig. 1). 

1857. .A.mmonitea arbuatigerua 0 p p c 1, Jura p. 4 77 (pars), von d' 0 r b. 
1864. n procerua S e e b a c h, hannövr. Jura. pag. 55. tab. 10. f. 1. 2. 
1864. n n B r a u n s, Hilfsmulde, p. 60. 
1865. n S c  h 1 ö n b a c b, Juraammoniten p. 38. tab. 4. f. 6. tab. 5. f. 1. tab. 6. f. 5. 
1869. n arbuatigerua B ra u n s, nordwestdcutschcr Jura, psg. 129 (pars). 

Diese Art ist in den Arbeiten von S e e b a c h ,  B r  an  n s ,  und S c  h 1 ö n b a c h  so genau beschrieben, dass nichts 
mehr hinzuzufügen ist ; bezllglich der Frage, ob Per. procerua S e e b a c h  mit Per. arbuatigeries d'O r b. zu vereini
gen, kann ich mich nur der von S c  h 1 ö n b a c h  a. a. 0. ausgesprochenen Ansicht anschliessen ; wenn Dr. ß r a u n s in 
seiner letzten Arbeit angibt er habe Exemplare gefunden, welche ganz mit d'O r b i g n y's Abbildung übereinstim
men, und darauf hin die Einziehung von Per. procerus ftt1· nothwendig hält, so kann ich diese Folgerung nicht an
nehmen. Wenn man die Identificirung beider Arten befllrworten wollte , so musste ma� sich darauf stutzen, dass 
d'O r b i g n y einen echten Per. procerus unrichtig abgebildet habe , so dass in der Natur nicht wirklich bestehende 
Unterschiede in der Zeichnung hervortreten ; wenn nun aber wirklich Exemplare gefunden worden sind, welche mit 
d'O r b i g n y's Zeichnung ceph. jur. tab. 144 übereinstimmen, so ist dies eben der vermisste wirkliche Per. arbu.�ti·
gerus d'O r b i g n y ,  welcher dann eine von Per. p1·ocerus wohl unterscheidbare Art bildet. Da Ubrigens ß r a u  n s 
principiell bei seinen Identifieirungen den Variationen einen sehr weiten Spielraum gibt, so scheint mir die eben be
sprochene Lösung der Frage noch nicht ganz ttber allen Zweifel erhaben. 

Über das Verhältniss des Per. procerus S e e b a c h  zu den zunächstfolgenden Arten, als deren W nrzelform ich 
ihn betrachte, habe ich mich oben in der Einleitung zur Betrachtung der Gattung Peri"splti'nctes ausgesprochen. 

V o r k o m m e n. Ziemlich selten bei B a l i  n. Sehr verbreitet im ganzen ß a t h o n i e  n von S ll J- und N o r d
d e u t s  c h 1 a n  d ,  der S e  h w e  i z und F r a n k  r e i  c b ,  sowie in den alpinen Klausschichten. 

Pcrls1>hl1wtes 1'.Ioorel 0 p p e l sp. 

(Tab. Xlll. 1''ig. 1). 
1857. Ammo11ited Moorei O p p c l, Jura p. 476. 

Die Proportionen einiger Exemplare, den Durchmesser = l 00 gesetzt, sind folgende :  

Nabelweitc 

Höhe des letzten Umgangs 

Dicke des letzten Umgang3 

1. Exemplar von Ba 1 i n  Durchmesser 1 49 !\Im. 
II. „ „ „ „ 125 Mm. 

. 

1 1. 

3G 

. : 35 · 5 
i 

· 11 ? 

• 

1 11. 1 Ill. ! 

39 39 

42 35 

3G 35 
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III. Exemplar von E h n i n g e n  (Württ.) ; Dnrchmessser 141 Mm. 
Sämmtliche Stucke sind bis ans Ende gekammert. 

(22] 

Gehäuse ziemlich flach scheibenförmig mit weitem 36-400/0 des Durchmessers einnehmendem Nabel ; der 
letzte Umgang ist etwa eben so hoch als der Nabel weit , ein Verhältniss , welches sich wohl bei ausgewachsenen 
Exemplaren ändern würde , da der Nabel im Alter vermuthlich weiter wird. Die nicht sehr gewölbten Windungen 
tragen einzelne sehr flache Einschnürungen , und 30-40 ziemlich schwache Rippen , welche nur bei einzelnen 
Stücken unmittelbar über der Nabelkante etwas vorspringen und etwa in der Hälfte der Seiten in Äste, meist 3 an 
der Zahl, spalten. Nathfläche steil abfallend. 

Die stnrk entwickelten langen Loben zeigen den bekannten Planulatencharakter ; der Hauptlaterallobus ist länger 
als der Siphonallobus , und wird seinerseits durch die zurllckgreifenden Anxiliarloben um ein ziemliches Stuck 
überragt. 

B e rn  e r k u  n g e n. Peri'sphi'nctes Moorei' ist am nächsten mit Per. funatus O p  p e l sp. verwandt, doch glaube ich, 
dass letztere Art durch weiteren Nabel, gerundetere Umgänge und kräftigere Rippen sich hinlänglich unterscheidet. 

0 pp e 1  gründete seinen Ammom'tes Moorei' fllr die hier beschriebenen Formen des Bathonien und bezog sich 
hiebei auf die Abbildung b('i d'O r b i g n y, Cephalop. jurass. tab. 148 (Amm. sub-Backeriae). Nach genauer Verglei
chung der verschiedenen Merkmale scheint aber die erwähnte Abbildung keine Bath-Art darzustellen, sondern die 
unter dem Namen Amm. funcitus O p p. (tripli'catus Q u e n s t.) bekannte Form der Macrocephalenschichten ; 
d'O r b i g n y führt zwar als das Niveau, in welchem sein Amm sub-Backeri'ae vorkommen soll, den Grossoolith 
an, doch kann das in diesem Falle von keinem Gewicht sein, da er bekanntlich die unteren Lagen der l\lacrocepha
lenschichten mancher Gegenden noch zu der Grande Oolithe zog und sich daher sehr viele Kellowayarten in erste
rer Etage aufgezählt finden, z. B. Steplianoceras Herveyi' So  w., macrocephalum R e i n., bullatum d'O r b . ,  Harpoceras 
hecti"cum R e i n. (Prodr . . XI, 1 2- 16). Es mnsste daher die genannte Abbildung, welche die einzige war, die fUr Per. 
Moorei' 0 p p. citirt wurde, ausgeschlossen werden, und ich sah mich genöthigt allein nach den 0 p pe l'schen Origi
nalstücken der Münchner paläontologischen Sammlung die Species zu begründen. 

Von Pen"sphinctes Moorei· O p  p. breitet sich die Formenreihe des Per. procerus S e e b a c h  nach 2 verschie
denen Richtungen ans ; der einen , welche durch Erweiterung des Nabels und flacher werdende Seiten charnkteri
sirt ist, gehört Per. pati'na N e u  m n y r und Per. furcula N e u  m., wozu dann ans höheren Schichten Pe1·. 
plicati'li"s S o w., Martelli' 0 p p. etc. kommen ; die zweite, welche aus Per. funatus 0 p p. und ez•olutu,„ N e u  m. 
besteht, kennzeichnet sich durch weiter werdenden Nabel und Windungen , welche immer niedriger , dicker und 
runder werden. 

G e n e t i s c h e F o r m e l : n • h .  Moorei' O p p. sp. .rerup inctes V .., h procerus S e e b  a c ep . 
.V o rk o m m e n :  Nicht selten bei R a l i n ;  ansserhalb des Krakauer Jura ist die Art sehr verbreitet im oberen 

Bathonien. 
Perlspliinctes fwnatus 0 p p e 1 sp. 

(Tab. XIV. Fig. 1 .) 
1843 . ..A.mmonitu tn'plieatua Q u  e n s  t e d t  (non Sow.). Ceph. tab. 13. f. 7. 
1846. " ßacl:en·ae d'O r b i g n y (pars), Ceph. jnr. t.ab. 148. 
1850. " aul>-Bocl:eriae d'O r b i g n y, Prodr. XI, 11. 
1857. " fumuw O p p e l, Jura pag. 550. 
1858. " tn'plicatu• Q u e n s t. Jura. pag. 480. tab.64. }'ig. 17-19. 

I. Proportionen ') eines Exemplars von B a l i  n. Durchmesser 149 :Mm. 
II. dtto von B a l i n g e n  (W ü r t t e m b e rg). Durchmesser 154 Mm. 

III. dtto von A a 1 e n (W ü r t t e m b e r  g). Durchmesser 140 Mm. 
Alle Exemplare sind bis ans Ende gekammert. 

1 1. IL III. 

Kabelweite 43 47 44 
Höhe des letzten Gmgangs 30 30 33 
Höhe des -rnrletzten Umgangs . ? 20 1 9  
Dicke des letzten Umgangs . 29 29 31 

Dicke des l'orletzten Umgangs . 17 17 20 

1) Den Darchmeser = 100 gesetzt. 
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Die Übereinstimmung der vorliegenden Art mit Per. Moo,·ei· 0 p p. ist sehr gross, doch lassen sich Stucke von 

gleichen Dimensionen leicht durch den weiteren Nabel , gewölbtere, dickere und evolntere Umgänge und kräftigere 
Rippen unterscheiden. 

Sehr grosse Exemplare werden auf der Wohnkammer fast glatt und bekommen einen sehr weiten Nabel, wel
cher bei einem Exemplare aus Württemberg von 250 Mm. Durchmesser ungefähr 140 Mm. misst. 

Über das Verhältniss des Amm. sub-Backeri"ae d'O r b. zu Per. funatus vergleiche oben bei Per. Moorei" 
O p p e l. 

Eine weitere sehr nahe stehende Art, über deren specifische Übereinstimmung oder Verschiedenheit ich mir 
bis jetzt noch kein Urtheil bilden konnte, ist Q u e n s t e d t's Ammonites tripli"catus albus. Nach den Lobenzeichnun
gen Q u e n s t. Ceph. tab. 12, f. 1 und tab. 13, 7 c. scheint sich die letztgenannte Art durch geringere Verästelung 
der Loben zu unterscheiden ; doch wage ich bei dem geringen Material, welches ich von Amm. tri'pli"catus albus 
gesehen habe, nicht etwas Bestimmtes zu behaupten ; die erwähnte Form stammt aus der Zone des Aspidocera11 bi·
mammaturn Q n e n s t e d t. 

G e n e t i s c h e  F o r m e l : 
. . funatus 0 p p e 1 sp. 

Perisplnnctes V procerus S e e b  a c b sp. 

V o r k o m m e n. Häufig im Krakauer Jura, bei B a l i n, C z a  tko  wi c e, Jt' i l i p o w i  c e, R e  g u l i c e ;  ausserdem 
sehr verbreitet und häufig in den M a c r o c e p h a l e n s c b i c b t e n  von D e u t s c h l an d ,  F r a n k r e i c h  u. s. w. 

Pe'ris11Tii1wtes evolutus nov. sp. 
(Tab. XIV. Fig. 2.) 

Diese Art zeigt mit der vorhergehenden sehr grosse Verwandtschaft und verhält sich zu Per. funatus wie die
ser zu Per. Moorei; die Hauptunterschiede gegen jenen bilden : der weite Nabel, langsamer wachsende zahlreiche 
Windungen, deren Dicke im Verhältniss zur Höhe bedeutender ist ; auch die Zahl der Rippen (etwa 50 auf jedem 
Umgang) ist bedeutender als bei Pe?·. funatus, welcher deren 35-40 trägt. 

G e n e t i s c h e  F o r m e l :  

n 
. h .  t evolutus N e n m a y r. rerisp inc es ,-----;::---:c---:--V procerus S e e b a ch. 

V o r k o m m e n. Vereinzelt bei B a l i  n (coll. F a  1 1  a ux). Eine weitere Verbreitung scheint die Art in der Knol
lenschicht mit Amaltheus Lamberti" S o w. der schwäbischen Alp)u besitzen ; ich sah von dort in der paläontologi
schen Sammlung in München Exemplare, welche grosse Übereinstimmung zeigten, doch war deren Erhaltungszu
stand nicht ausreichend, um mit voller Bestimmtheit identificiren zu können. 

Pe1•is11hinctes patina N e  u m  a y r. 
(Tab. XIII. Fig. 2.) 

1870. Periapl1inctea patina N e um a y r, Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt. XX. pag. 149. tab. XIII. f. 1. 

Ein verhältnissmässig kleines Exemplar dieser Art, welche in den Macrocephalenschichten des B r i e l t  h a 1 e s  
(S a l z k a m m e r g u t) so häufig ist und welche auch in den Eisenerzen von l a  V o u 1 t e in F r a  n k r  e i c h  und in den 
M a c r o c e p h a l e n s c h i c h t e n  von B o p fi n g e n  in W ü r t t e m b er g  vorkömmt, befindet sich von B a l i n  in der 
Münchner paläontologischen Sammlung ; da die Exemplare des B r i e l t h a l e s  meist ausgewachsen und sehr gross 
sind, so liess ich zum Vergleich hier das kleine Stück aus dem Krakauer Jura abbilden. 

G e n e t i s c h e  F o r m e l : 

P . h .  t pati'na N e  u m. 
erisp inc es V procerus s e e b. 

Perispliin.ctes furcuw nov. sp. 
(Tab. XV. Fig. 1.) 

Proportionen eines 108 Mm. grossen Exemplars von B a  1 i n, den Durchmesser = 100 gesetzt : Nahelweite, 
43 · 5. Höbe des letzten Umgangs 32. Höhe des vorletzten Umgangs 18.  Dicke des letzten Umgangs 24. Dicke des 
vorletzten Umgangs 16. Nicht involvirter Theil des letzten Umgangs 13. 

Das sehr flache scheibenförmige, weit genabelte Gehäuse besteht aus nur etwa 1;, involuten, auf den Seiten 
abgeplatteten Windungen, mit gerundeter Siphonalseite, deren jede ungefähr 2 etwas nach >orne geneigte Ein
schnürungen und gegen 40 gleicbmässige schmale, scharfe Rippen trägt ; diese spalten sieb in 2/a der Höhe in meist 
3 Äste, welche ununterbrochen über die Siphonalfurchen fortlaufen. Bei dem grössten vorliegenden Stück von 
108 Mm. ist t/3 Umgang Wohnkammer erhalten, und da die letzte Lobenlinie der vorletzten viel näher steht als diese 

Abhnn dlungcu der k. k. geologischen llcichsllllstalt. V. Bd. G 
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der nächstvorhergehenden, so dürfte dasselbe fast ausgewachsen sein, so dass wenn die ganze Wohnkammer erhal
ten wäre, der Durchmesser 1 40-150 Mm. betragen wurde. Die Lobenlinie konnte bei keinem.der Exemplare ein
gezeichnet werden, doch lässt sich erkennen, dass die Auxiliaren den Hauptlateral- und dieser wieder den Sipho
nallobus um ein kleines Stuck Uberragt. 

B e m e r k  u n g e n. Perisph. furcula ist durch den weiten Nabel , geringe Dicke , evolute , platte Umgänge 
und die Art der Berippung sehr leicht von allen anderen Arten der Baliner Oolithe zu trennen, nähert sich dagegen 
sehr einigen jüngeren Formen, wie Per. Martelli 0 p p. sp. und der gewöhnlich plicatilts S o  w. oder biplex S o w. 
genannten Arten der Oxfordgruppe ; letztere unterscheidet sich von Per. furcula durch die sehr regelmässig zwei
spaltigen Rippen uad niedrigere gerundete Umgänge ; erstere durch die eigeothUmliche Wohnkammerbildung und 
an inneren Windungen durch die erst ungefähr an der Grenze zwischen den Seitenflächen und dem Couvexthcile 
eintretende Spaltung der Rippen. 

Da in den Baliner Oolithen verschiedene Horizonte enthalten sind, so lässt sich nicht mit Bestimmtheit ent
scheiden, welchem derselben Per. furcula angehört ; doch liegt bei der sehr engen Verwandtschaft mit jUogeren Ar
ten die Vermuthung nahe, dass derselbe einer der obersten vertretenen Zone angehöre. 

Damit stimmt auch die Seltenheit der Art Uberein , indem alle Ammoniten aus höheren Horizonten als die 
Zone des Stephanoceras macrocephalum bei Balio nur in spärlichen Exemplaren vorhanden sind. 

V o r k o m m e n. Sehr selten ; ·  2 Exemplare vom paläontologischen Museum in MUnchen. 
G e n e t i s c h e  F o r m e l :  

R . h .  furcula N e  u m. erisp mctes 
Vprocents S e e b. 

III; Formenreihe des Perisph'inwtes tenuipU.(JQlus B r a u  n s. 

Pe'risphin.ctes BaUnensis nov. sp. 
(Tab. XV. Fig. 2.) 

Die Proportionen eines Exemplars von 75. Mm. von B a l i  n, den D Jrchmesser = 100 gesetzt, s ind folgende 
Nabelweite = 41 ; Höhe des letzten Umgangs = 32 ; Dicke des letzten Umgangs 24. 

Die vorliegende Art steht dem Perisphi'nctes tenuiplicatus B ra u n s  aus dem unteren Bathonien am nächsten 
und hat mit diesem die sich verflachende und leicht ausgeschnllrte Wohnkammer mit schwächer werdenden Rippen 
nnd die allgemeine Gestalt gemein ; sie unterscheidet sich jedoch durch enger stehende, nicht nach vorwärts geneigte 
Rippen und schlankere, stärker zerschlitzte Loben. 

Ausserdem könnten höchstens noch gewisse Varietäten von Per. aurigerus verwechselt werden, von denen sich 
aber Per. Balt'nensi's sehr gut durch seine Wohnkammerbildung, regelmässige Rippen und den �fangel der Parabei
knoten unterscheidet. Per. calvus S o  w. ans indischen Macrocephalenschichten scheint nahe verwandt, doch ist die 
Abbildung des letzteren zu mangelhaft, um ein Urtheil über die Identität zu erlauben. 

V o rk o m m e n. Es liegt mir von dieser Art ein Exemplar von B a l i  n aus dem paläontologischen )[usenm in 
München vor ; ausserdem enthält dieselbe Sammlung ganz genau mit der B a l i  n e r  Form Ubereiostimmende Exem
plare aus den Macrocephalenschichten von der Lochen bei B a  l i n g  e o  (W ü r t t e m b e rg). 

G e n e t i s c h e  F o r m e l : 

n 
. h . 

Balinens1� N e  n m. rerisp inctes V tenuipli'catus B r  a n  n s. 

IV. Isolirte Typen. 
Da die nachfolgenden isolirten Arten zu den Perisphincten ohne Siphonalfurche, den echten Plannlaten, gehö

ren und mit vielen derselben viel Verwandtschaft zeigen, so stelle ich sie den Arten mit Siphonalfnrche voraus. 

Perisphi1wtes Könighi S o w e r  b y sp. 
(Tab. XI. Fig. 2. 3.) 

1820 . ..d.mmo11ite1 Könighi S o  w e r  b y. Min. Conch. tab. 263. f. 1-3. 
1829. „ „ P h i l  ip s, geol. of. Yorksh. tab. 6. f. 24. 
1857. n n O p p e l,  Jura pag. 550: 
1869 • n B r au n s, nordwestdeutschcr Jura pag. 133. tab. 1. f. 1 -5. 
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Über die Unterschiede, durch welche die genannte Art von den nahe stehenden Formen und namentlich von 
Pe1·. spiro1·bi's N e u m a y r  aus den badischen Macrocephalenschichten abweicht, habe ich im Jahrbuche der geolo
gischen Reichsanstalt 1870, pag. 149, bei Besprechung der letztgenannten Art berichtet. Bei der von B r au n s  a. a. O. 
gegebenen Charakteristik des Pe?·. Köni"gli:1: ist zu berichtigen, dass zwar das eine der angeführten Merkmale der 
Lobenlinie, .die Kürze und mindere Auszacküng der Loben von grossem Werthe ist, das andere dagegen die gerade, 
nicht nach rUckwärts gerichtete Stellung der Hülfsloben nur bei kleinen Exemplaren wirklich vorkömmt , während 
bei' grösseren das Zurückgreifen der Auxiliaren in sehr ausgesprochener Weise stattfindet, wie dies aus der beige
fügten Zeichnung tab. II, f. 2c, . ersichtlich ist. Da Per. Köm"ghi" überhaupt im Alter sich bedeutend ändert, so habe 
ich neben einem kleinen Stücke aus dem Krakauer Jura, von wo ich die Art überhaupt nur jung kenne, ein 126 Mm. 
grosses typisches Exemplar von C h i p p e nh am (E ng l an d) abbilden lassen ; ich glaubte dies um so mehr thun 
zu dürfen, als die vorlieg.ende Art schon vielfach verwechselt wurde und noch keine ganz hinreichende Figur eines 
grösseren Exemplares vorliegt. 

V o r k o m m e n. Sehr selten bei C z a t k o w i c e. In E o  g l an d  gehört Per. Könighi" S o w. zu den bezeich
nendsten Formen der M a c r o c e p h al e n s c h i c h t e n  und findet sich in demselben Niveau in Nordwest-Deutsch
land, im baltischen Jura und nach der Angabe von B r a u n s  auch in N o r d  fr ank  r e i ch. 

Perispllinctes cf. s11iro1•"f>is. 

(Tab. XI. Fig. 4.) 

1870. Perisphincter apirorbis N e u m ay r. Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt pag. 148. tab. VII. Fig. 2. 

Es liegt mir ein kleines Exemplar eines Ammoniten von B al i  n vor, welcher sich durch die Art der Berippnng, 
Querschnitt und weiteren Nabel von Per. Köni"ghi" S o w. unterscheidet und aller Wahrscheinlichkeit nach zu Per. 
spi1·orbi's N e u  m. gehören dürfte. 

Pe'l•isphinctes O'l•ion 0 p p e l sp. 
(Tab. X. Fig. 2, 3.) 

1847 . .Ammonites ca11volut11s g1'gas Q u e n s t. Ceph. tab. 13. f. 6. 
1857. n Orion O p p e l, Jura. pag. 556. 
1869. " c11rvicasta B r au n s, Mittl. Jura pag. 130 (pers.) 

Die Grösseuverhältnisse zweier Exemplare sind, den Durchmesser = 100 gesetzt, folgende : 

1. II. 

Nabelweita . . 43 42 

Höhe des letzten Umgangs 29 31 

Dicke des letzten Umgangs 40 40 

Höhe des vorletzten Umgangs 14 15 

Dicke des vorletzten Umgangs 27 24 

1. Exemplar von C z a t k o  w i  c e, mit 48 · 5  Mm. Durchmesser. 
II. Exemplar aus dem oberen Ornatenthone von Ö s c h i  n g en (Württemberg); mit 55 Mm. Durchmesser. 

Das etwas aufgeblasene, scheibenförmige, weit genabelte Gehäuse besteht aus zahlreichen Windungen, welche 
dicker als hoch sind, und etwa 30 regelmässige, sehr markirte Rippen tragen, welche in der Jugend scharf und 
schneidend, im Alter über der Nabelkante stark aufgetrieben, wulstig und gerundet sind, und sich in je drei Äste 
theilen, welche ununterbrochen über die Siphonalseite weglaufen. Der Nabel, welcher bei 50 l\lni. grossen Exem
plaren etwa 40°/o des Durchmessers einnimmt, verengt sich mit dem Alter. 

B e m e rk u n g e n. Per. Orion ist durch seine dicken Windungen und die regelmässigen und starken Rippen 
leicht von den meisten Arten zu unterscheiden ; Per. Wagneri· 0 p p. zeigt in manchen Beziehungen viele Verwandt
schaft, doch sind bei ihm die Windungen noch bedeutend dicker, er erreicht eine viel ansehnlichere Grösse, wird im 
Alter glatt, und ist namentlich durch das ausserordentlich weite Zurückreichen des Nathlobus ausgezeichnet, welch 
letzterer bei Per. Ori"on nicht länger ist als der Hauptlaterallobus. 

Bezüglich der Abstammung des Per. Ori"on konnte ich mir keine Ansicht bilden ; vielleicht dürfte er mit Per. 
Wagneri" O p p. in eine Formenreihe gehören. 
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V o rk o m m e n. Sehr selten im Krakauer Jura. Einige wenige Exemplare von C z a t k o w i c e  und B a l i n ;  im 
schwäbisch-fränkischen Jura gehört die Art zu den bezeichnendsten Vorkommnissen des oberen Ornatenthonea 
(Zone des Cosmoceras 01-natum). In demselben Niveau findet er sich bei D i v  e s  in der Normandie. 

Perlsp1i1nctes Wagnert O p p e l  sp. 
(Tab. XII. Fig. 6.) 

1846. Armnonitea planula d'O rb. (non Hehl). Ceph. jur. tab. 144. 
1857. " Wagn8"· O p p e l, Jura pag. 477. 

Von Per. Wagnen" liegen mir keine genügenden Exemplare vor, um eine vollständige Beschreibung danach ge
ben zu können ; doch ist die Art genügend von allen verwandten Formen verschieden und durch d'O r b i g n y  hin
reichend charakterisirt. Die Hauptmerkmale sind die grosse Dicke der Windungen im Verhältniss znr Höhe, deren 
langsames Anwachsen und die scharfen vorspringenden Rippen auf den inneren Umgängen. Schon die äusseren 
gekam.merten Umgänge werden, wie ich mich an einem Exemplar von V ö g i e h e  i m  in Baden überzeugen konnte, 
ganz glatt , und dasselbe ist wahrscheinlich mit der bis jetzt noch nicht bekannt gewordenen Wohnkammer der 
Fall. Die Art scheint nach einzelnen Fragmenten zu urtheilen, einen Durchmesser von mindestens 1 1;, Fuse erreicht 
zu haben. 

Die Loben konnte ich bei keinem Exemplar vollständig einzeichnen ; die sehr weit zurllckgreifenden Auxilia
ren ttberrageu den Hauptlaterallobus bei weitem und dieser scheint seinerseits länger zu sein als der Siphonallobue. 

V o r k o m m e n.  Sehr selten bei Balin. In anderen Gegenden liegt die Art im oberen Bathonien. 

V. Formenreihe der eine Siphonalfui·che tragenden Perisphvncten. 

Perts111ittwtes mweps R e  i n e c k e  ep. 

1818. Nautilru ancepa R e i n  e c k e. Naut. f. 61.  

Zwei Exemplare dieses Leitfossils ftir das mittlere Callovien befinden eich in der F al l au x'echeu Sammlung, 
das eine von- C z e r  n a, das andere ohne Fundortsangabe. 

VI. Formen von zweifelhafter generischer Stellung. 

Auf der Grenze zwischen den Gattungen Perisphi'nctes und .Aspicloceras steht eine Reihe wohlbekannter Arten 
ttber deren Zugehörigkeit zu der einen oder anderen bis jetzt, namentlich eo lange die dazugehörigen �ptychen 
ncch nicht bekannt sind, eine Entscheidung nicht möglich ist ; wahrscheinlich wird seiner Zeit die Aufstellung 
einer eigenen Gattung nothweridig werden. Die Zahl der Formen, welche in Frage stehen, ist eine ziemlich grosse ; 
ich nenne hier nur Per. annularis R e i n., athleta P h i  l l., transversarius Q u e n s  t., Eugeni O r b., Constanti 0 r b., 
spissus 0 p p., torosus 0 p p., bimammat-us Q u e n s t. , Beni'anu,s C a  t u  l l o, Venetianus Z i t t e l  u. s. w. Vor der Hand 
stelle ich dieselben mit einem Fragezeichen zu Peri'splunctes, da Professor Z i t t e 1 in seiner Monographie der älte
ren Tithonbildungen diesen Ausweg gewählt hat ; obwohl mir die morphologische Verwandtschaft zu Formen wie 
.Aspidocera8 eine grössere zu sein scheint als zu Perisphi"nctes, so halte ich es docp fllr angemessener, dem einmal ge
gebenen Beispiele nachzufolgen, da es sich denn doch nur um ftlr den Augenblick nicht beweisbare Ansichten han
delt. Nur auf den einen Punkt möchte ich aufmerksam machen, dass auch bei typischen Aspidoceras-Arten sehr 
entwickelte, gestielte Ohren auftreten, z. B. bei .Asp. aporum O p p. (cf. Oppel. pal. Mitth. tab. 73. f. 1 .  2.) 

Pertspliinctes ('/) annularls R e i n e  c k e sp. 

1818. Nauta1w annulan·a R e i n  e c ke .  Naut. f. 56. 57. 
1846 . .Ä1Mnot1ite• annulari• Q u e n 8 t e d t. Ceph. tab. 16. f. G. 

Ein Exemplar dieser Art des oberen C a l l o v i e n  liegt vom Fundort C z a t k o w i c e  im ·Munchner paläonto)o. 
gischen Museum. 
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Perisphi'lwtes ( 'I) atlileta P h i  I I  i p s sp. 
(Tab. XV. f. 5.) 

1829 • .Ammonitea atletha P h i  II i p s, Geol. of. Yorksh. tab. 6. f. 19 . 
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. Diese Art des oberen Callovien ist in der münchner paläontologischen Sammlung durch 2 Stücke von C z a t
k o w i c e vertreten. Das eine derselben befindet sich eben in dem Wachsthumstadium in welchem die ersten Anzei
chen der Dornen beginnen. Merkwürdiger Weise sind dieselben zuerst durch parabolische Knoten angezeigt, wie 
diese bei vielen Pertsphz"nctes-Arten auftreten, so dass sich die äussere Dornenreihe bei Per. (�) atletha überhaupt 
als Analogon der Parabelknoten der Planutaten zu erkennen gibt. Über einige Aspz"doceras - Arten, bei welchen 
ähnliche Erscheinungen zu beobachten sind, vgl. oben in den Bemerkungen zu Perisphi"nctes aurigerus O p p. 

l\Iit einigem Zweifel stelle ich noch ein Exemplar zu Per. (?) atletha, welches ohne nähere Fundortsangabe in 
der F a l l a u  x'schen Sammlung liegt. Dasselbe stimmt in den meisten Beziehungen mit der typischen Form überein, 
zeigt jedoch die Knoten viel früher als diese ; dasselbe misst GO Mm. und die grobe Knotung der Rippen ist hier so 
stark, wie sie sonst nur bei sehr grossen Exemplaren auftritt, und die Rippen, welche je zwei der Knoten der äusse
ren Reihe verbindend über die Convexseite weglaufen ,  sind in einen einzigen groben Wulst verschwommen. 
Ausserdem zeichnet sich das Stück durch verhältnissmässig engen Nabel und dicke Umgänge aus. Da aber nur 
dieses eine Exemplar vorliegt, so kann ich ein weiteres Urtheil nicht fällen, sondern muss mich darauf beschränken 
das Vorkommen einer solchen Form anzuführen. Vielleicht wird aus einer anderen Gegend Material bekannt werden, 
welches über die Selbständigkeit der Form entscheidet. 

A.spi,doceras Z i t t e l. 

Aspidoceras Fuchsi nov. sp. 
(Tab. XVII. f. 3. 4.) 

Grössenverhältnisse eines Exemplares von C z a t k o w i c e mit 6G Mm. Durchmesser ; den Durchmesser 
= 100 gesetzt. 

Nabelweite . . . . . • . . 
Höhe des letzten Umgangs 
Dicke des letzten Umgangs 

. 33 
• 40 
. 41 

Das flache mässig weit genabelte Gehäuse besteht aus wenigen rasch anwachsenden Umgängen, welche etwa 
15 ausserordentlich kräftige meist ungespaltene Rippen tragen ; auf jeder· von diesen steht über der ziemlich steil 
abfallenden Natbfläche ein schwacher Knoten, ein weiterer, sehr kräftiger in der Mitte der Windungen , und ein 
dritter, der kräftigste YOn allen an der Marginalkante ; letzterer ist parallel der Spirale comprimirt, und ragt radial 
ziemlich weit über die Convexseite hinaus. Auf den inneren Windungen fehlen die Umbonalknoten ; die beiden 
äusseren Knoten sind aber selbst bei sehr kleinen Individuen schon vorhanden. Die grösste Dicke der Umgänge ist 
bei der mittleren Knotenreihe, von da fallen die Seiten schräg gegen die schmale, flache Siphonalseite ab, von wel
cher sie durch keine ganz scharfe Kante getrennt sind. Die Involution der inneren Windungen reicht bis an die 
äussere Knotenreihe. Loben unbekannt. 

B e m e rk n n g e n. Diese schöne und reich verzierte Art, von welcher mir leider kein Exemplar in vollkomme
nem Erhaltungszustand vorliegt, steht meines Wissens keiner bis jetzt bekannten europäischen Form so nahe, dass 
sie damit verwechselt werden könnte. Dagegen zeigt Aspidoceras armz"germn S o  w e r  b y sp. aus der Provinz 
C u t  c h in 1 n cl i e n •) bedeutende Verwandtschaft ; doch unterscheidet sich Asp. Fuchsi hinreichend durch seinen 3 
statt 2 Knotenreihen, und durch abweichende innere Windungen ; immerhin ist die Ähnlichkeit ziemlich gross und 
es ist auffallend genug, dass wir den einzigen Verwandten dieses in Europa isolirten Typus in Indien wie
derfinden. 

V o r k o m m e n. Es li egen mir 6 Stücke von C z a t k o wi c e  und C z e r n a  aus der F a l l a u x'schen Sammlung 
vor. Da die Art Yon anderen Fundorten noch nicht bekannt ist, so lässt sieb über ihr Alter nichts mit Bestimmtheit 
aussagen. Doch kann man mit vieler Wahrscheinlichkeit annehmen , dass sie einem der jüngeren der in den Oolithen 
vertretenen Horizonte angehört. 

t) Transactions of the geological socicty. Sccond scrirs. Vol. 5. p�rt. 2. tab. 2. 3. f. 1 .  3. 
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Ä'tW'Yl<JoerllS d'O r b i g n y. 

Ancyloceras call<>clense M o r r i s. 
1846. .Aneylocet"a• eallori1m111 M o  r ri 81 Annale8 and magazine. tab. 6. f. 3. 

[28] 

Von B a l i  n liegt mir ein kleines Bruehstttek eines Ancyloceras vor, welches mit der genannten Art der M a
e r o e e p h a 1 e n s e h  i e b t e n in der Omamentirung gut U bereinstimmt. 

S C H L U S S. 

Im vorhergehenden Texte wurden 66 Arten aufgeführt, welche sieh in den Oolithen von B a  1 i n  fanden ; in der 
nachfolgenden Tabelle sind die Namen aller dieser Formen zusammengestellt und in den danebenstehenden Colon
nen angegeben, ob dieselben dem Krakauer Jura eigenthUmlieh sind oder in welchem Niveau sie sieb an anderen 
Loealitäten zu finden pflegen. 

1. Belemnitea Beyrichi 0 p p e I 88. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7.  

" 
" 
„ 

„ 

" 
" 

wliha1tatut Z i e t e n h. 
callor:ie1ui1 0 p p e 1. h. h. 
hanatua B I a i n v i I I e h. h. 

ß"aagtmi N e u m a y r 8. 8. 

B:aooÜJnaia Z e u 8 c h n e r 8. 8. 

di1putal>ili1 N e n m a y r 8. 8. 

8. Nauta1ua auhtruncatua M o r r a n d L y c . . 8. 

9. „ callo�en1i11 0 p p e I 8. • • • • 

10. Bhynchotheutia 8ue111i N e n m a y r 8. 8. • 

11 . .tf.maltheua Lamlierti S o  w. 8. • 

12. „ furnftm1.1 P h  i I I  i p 8. S. s . .  

13. Harpoceraa diacua S o w. s. s. . • 

14. 

l:i. 
16. 
17. 

18. 

19. 

• 

• 

• 

• 

" 
" 

hecticum R e i n e  c k e 8. 

punetatum S t a h I s. . . . • 

Bnghti P r  a t t 8. 

lunula Z i e t e n s. 

Kraioreienae N
_
e n m a y r  s. s. 

Lauhei N e u m. s. 8. 

. . . . 

20. Haploeera1 DOY. 8p. ajf. paa1odiaeo S c h I o e n b. s. s . •  

21. Oppelia tupidoidu 0 p p e l h. h. • . . • • . . 
2-2. „ '6ijlezuo11a d'O r b i g n y 8. • • • • • • • • 

23. 
24. 

25. 

26. 

27. 

28. 

„ 

„ 

" 
• 

" 
" 

laielol>ata W a g e n 8. • • • • • 

1ul>eo1tan'a 0 p p e l s. 8. 

Mamertenm W a a g e n. 8. s. 

jleetor W a a g e n 8. s. . 

demieulata Z i e t e n. s. s. . 
1errigera W a a g e n. h. 

29. „ eonjungens M a y e r s. 8. • 

30. Btephanocera. Julii d'O r b i g n y 8. 8. 
31. „ contrarium d'O r b. 8. s. 
82. • "'6contractum M o r r. a n d L y c. 8. 8. • • 
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33. 
34. 

35. 

36. 
37. 

38. 

39. 

40. 

41 . 
42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 
48. 
49. 

· 50. 

51. 

52, 
53. 

54. 

5&. 

56. 

57. 

58. 

59. 

60. 

61. 

62. 

63. 

64. 

65. 

66. 

Cephalopoden von Bali'n. 

Stephanoceraa macroeephalum S c h l o t h h. h.  

n tumidum R c i n e c k e h. . 
" Ilerveyi S o  w. h. . 
" microatoma d'O r b. 8 • •  

" Bombur O p p e l. 8. 8. . 
" 1ublaeve S o w. 8. 8. . . 

n coronatum B r u g u i e r e  8. 8. 

Ooamoceraa Duncani S o  ,v. 8. 8. . . . 
n Jaaon R e i n e c k e  8. 8. . 
n ornatum s c h l 0 t h. 8. 8, . 
n Torricellii 0 p p e 1 .  s. 8 .  

n cf. Galilaei 0 p p e l, 8 .  B. • 

n ap. ajf, callovie1isi 7 Stephan oceras 1 
Pen'aphinctea aurigerua O p p e l. h. h • .  

n curvicosta O p p e l. h. h. . 
" 11ibtilis N e u m 1t y r 8. 8. 

· "  tiuryptyclius N e u m a y r  s. B. 

n bracteatua N e u m a y r  8. s. 

n procerua S e e b a c h  8. 8. 

n Moorei 0 p p e l. h. . 
n Könighi S o w e r b y s. 8. 

n funatus O p p e l. h. h. 

n evolutua N c u m  a y r  8. 8, 

n patina N e u m a y r 8, 8. . 
" furcula N e u m a y l' s. s. 

" BaNnensis N e u  m a y l' s. s. 

" Orion O p p e l. s.  s. 

n lVagneri 0 p p e l. B .  s .  

n ancep� R e i n  e c k e  8. s. . 
" cf. apiro1·bis N e  u m a y r  8. 8. 

Aspidoceraa ammlare R e i n e c k e s. 8, 

" atl1leta P h i  l l i p s 8. B. . . 
n 1?1ichsi N e u m a y r B. 8. . . 
" Ancyloceras call oviense M o  r r i 8. 
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Um aus dieser Liste geologische Folgerungen zu ziehen, mllssen wir zuniichst die in ihrem Vorkommen auf die 
Baliner Oolithe beschränkten Arten, den nicht genau bestimmbaren Perz"sphinctes cf. spi"rorbis, ein junges Exem
plar, sowie das fragliche Haploceras aus der Formenreihe des Hapl. oolitln"cum, welche als zweifelhaft dem oberen 
Callovien zugerechnet wurde, ganz ausser Acht lassen. Es -bleiben uns auf diese Weise noch 51 mit Sicherheit be
stimmbare Arten ttbrig, welche schon aus anderen Gegenden bekannt sind, und deren Niveau bei allen mit Ausnahme 
von zweien mit ziemlicher Genauigkeit festgestellt ist. Diese beiden letztgenannten Formen sind Stepha n oceras 

Juli'i d'O r b. und contrari'um d'O r b.1 ttber deren Vorkommen in der Literatur keine Angabe Yorliegt, als das Ci tat 
von �·o r b i g n y, welcher sie aus dem Bathonien von Niort anführt ; es bleibt demnach noch zweifelhaft ob sie sich 
dort in der Zone der Oppeli"afusca Q u e n s t. (Fullers earth) oder in derjenigen der Oppeli"a aspidoides O p p. fin
den ; allerdings ist mir das letztere sehr wahrscheinlich, da d'O r b i g n y  meist die Arten ersterer Zone noch als zu 
seinem Bajoden gehörig aufführt, z. B. Perispli. zi'gzag d'O r b., Per. polymorphus d'O r b.1 Stephanoceras li"nguife
rum d'O r b. Immerhin sind die Anhaltspunkte, welche hiefür sprechen, zu unsicher, und man wird auch diese bei-
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den Formen fUr eine genaue Altersbestimmung nicht mit in Rechnung bringen dttrfen, sondern dieselben höchstens 
ganz allgemein als auf die Batbgruppe hinweisend betrachten dürfen. 

Von den 49 Arten , fUr welche wir hienach genaue Niveaubestimmungen haben , kommen auf die Zone der 
Oppelia fusca, das tiefste Niveau, welches angedeutet ist, zwei Arten, welche aber auch noch in höhere Schichten 
hinaufreichen, so dass fttr die Vertretung dieses Horizontes in den Baliner OooHtben jeder aus der Untersuchung 
der Cepbalopoden genommene Beweis fehlt. Dagegen ist der nächst höhere Horizont, die Zone der Opp. aspidoüles 
durch 1 0  Arten vertreten, von weichen zwei auch in tieferen, eine auch in höheren Scbicbten Yorzukommen pflegt. 
Fttr die nun folgende Zone, diejenige des Stephanoceras macrocephalum, stellt sieb der grösste Fonnenreichtbnm 
heraus, indem 23 der Baliner Arten in anderen Gegenden in diesem Niveau sich finden ; von da an nimmt die 
Menge der Arten wieder ab, indem die Zone des Perisphinctes anceps und die des Cosmoceras ornatum durch 8, 
resp. 9, diejenigen des Amaltheus Lamberti' durch 2 Arten vertreten sind. Rechnet man die angegebenen Zahlen 
in Procente um, so ergibt sich die nachfolgende Tabelle; von 49 bisher mit Genauigkeit in anderen Gegenden in 
ihrem Lager beobachteten Baliner Cepbalopodenarten kommen auf: 

Die Zone der Oppelia aapidoidt!4 • • • • • 

Die Zone des Stephanoceraa n1lJCf"Ocephalum 

Die Zone des Periaphincter ancepa 

Die Zone des Coamocercu ornaJum 

Die Zone des .AmaltMv.a Lam"herti • 

• 20010 

• 47% 

. 16% 

. 18% 

. 4% 

� Es sind in den Baliner Oolithen Repräsentanten der 5 genannten Faunen vorhanden, welche in anderen Ge
genden in vertical auf einander folgenden Schichten jede fttr sich vorzukommen pflegen ; die Cephalopodenfauna 
der Baliner Oolithe bezeichnet diese also aufs bestimmteste als Vertreter des oberen Batbonien, des Callovien und 
der untersten Zone der Oxf ordien. " 

Dieses Resultat ist durchaus kein neues, sondern eben dasselbe, welches alle diejenigen Geologen erhielten, 
welche zur Benrtbeilung des Alters der hier in Rede stehenden Schichten die Bestimmung der Cephalopoden be
ntttzten ; nur insofeme bringt meine Untersuchung Neues , als ich bestimmt versichern kann , dass unter vielleicht 
3000 Exemplaren, welche mir zor Untersuchung vorlagen, sich nicht ein einziges befindet, welches auf einen höhe
ren oder tieferen Horizont deutet, als die genannten sind. 

Dagegen bat die Untersuchung der Reste ans anderen Thierclaasen ein ziemlich abweichendes geologisches 
Resultat geliefert. Bei Untersuchung der Bryozoen, Anthozoen und Spongiarier fand Professor R e  u s s •) unter 18 
aus anderen Gegenden schon bekannt gewordenen Formen 7 Arten der . Bathgruppe, 5 des Unterooliths und 6, 
welche in beiden Etagen zugleich vorkommen. Das erste, was in dieser Zusammenstellung auft'"älJt ist der vollstän
dige Mangel an Arten der Kelloway - Gruppe , �er sich jedoch sofort daraus erklärt , dass aus dieser Etage 
derartige Thierreste bis jetzt ao gut wie gar nicht bekannt sind ; auch die Bathgruppe hat bis jetzt namentlich 
an Korallen bedeutend weniger Material geliefert als der Unteroolith, welcher gerade ftlr diese letztere Tbier
classe, der die sämmtlichen Baliner Bajocien - Formen•) angehören, fast allein Vergleichsobjecte geliefert hat. 
Hieraus mag sich wohl die grössere Annäherung dieses Theiles der Fauna an ältere Schichten hinreichend erklä
ren. Die genannten Thierclassen werden von einem grossen Theile der Paläontologen so stiefmütterlich behandelt 
und es sind daher ihre Reste bis jetzt nur sporadisch und in so geringer -Zahl bekannt geworden, dass die
selben zur Altersbestimmung der Schichten nur in sehr beschränktem Masse dienen können, solange nicht die aus
gedehntesten paläontologischen und geologischen Untersuchungen ttber dieselben angestellt sein werden. 

Derselbe U ebelstand herrscht , wenn auch in geringerem Massstabe , bei den Echinodermen , BiY"alven und 
Gastropoden, bei deren Bearbeitung L a u b e zu dem Resultate kam, dass in den B a  1 in e r Oolithen ein nicht näher 
bestimmter Theil des Unteroolithes mit vertreten sei ; in den letztgenannten Arbeiten ist dies jedoch nicht der ein
zige Grund, der Abweichung, sondern sehr wesentlichen Antbeil bat jedenfalls auch der Umstand , dass der Yer
f�ser der Species eine viel weitere Ausdehnung gibt , als dies hier geschehen ist, und als es narb meiner in der 
Einleitung entwickelten Ansicht überhaupt geschehen darf, wenn eine genaue Altersbestimmung und ParalJelisation 
möglic"h sein soll ; mit jeder Erweiterung, welche man an dem Fonngcbiete Yornimmt, welches man unter einem 

1) R e  u s s. Denkschr. der Wit�ner Akademie. Band 27. 
•) Die einzige aufgeführte Unteroolith-Bryozoe war ihres Erhaltungszustandes wegen nicht sicher bestimmbar. 
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Namen zusammenfasst und als eine Art betrachtet, muss auch der geologische Horizont, über welchen deren Vor
kommen ausgedehnt ist, fltr welchen sie „leitend" ist, weiter und schwankender werden. 

Endlich ist noch ein dritter Punkt vorbanden, welcher sehr zu berücksichtigen ist, und sicher einen nicht un. 
beträchtlichen Einfluss ausllbt, ich meine die Thatsacbe, welche sieb jedem aufmerksamen Stratigrapben und Paläon
tologen aufdrängen muss, dass die meisten Cepbalopoden eine geringere verticale Verbreitung haben, „fester ihr 
Lager einhalten", als die grosse Mehrzahl der übrigen Mollusken. Diese Ansicht bat kllrzlich durch einen der ge
nauesten und tllchtigsten franziisischen Geologen, D u  m o r t i e r, in sehr prägnanter Weise Ausdruck gefunden, 
iudem er im 3. Bande seiner Etudes paleontologiques sur les terrains jurassiques du bassin du Rhone, p. 99 sagt : 
„Tandis que les mollusques d'une organisation infärieure trnvcrseut plusicurs zones et se pcrpetuent sans change
ments appreciables depuis Je Lias inferieur jusque dans Ja zone superieure du Lias moycn, les Ammonites de la 
zone a Belemnites clavatlJS restent toutes speciales a ce niveau et peuvent etre regar<lees comme caracteri
stiques." 

Diese Bemerkung ist um so wichtiger, als das citirte Werk, eine Localmonographi"c eines Jurabczirkes, wie sie 
seit dem Erscheinen von Q u e n s t e d t's Jura nicht mehr da war, das Resultat eingehender jahrelanger Detailstudien 
darstellt. Es ist die Verbreitung aller Thierclassen innerhalb des gegebenen Gebietes gleichmässig berücksichtigt 
und nur von dem selbst beobachteten Vorkommen der Fossilien innerhalb dieses begrenzten Districtes die Rede, 
so dass die oben besprochene Fehlerquelle vermieden und die Täuschung umgangen ist, welche daraus hätte ent
springen können, dass man es in den Cephalopoden mit der am weitesten verbreiteten m;1d in paläontologischer 
Beziehung wie in ihrer verticalen Verbreitung am genauesten bekannten Abtheilung . der Mollusken zu thun hat. Es 
bleibt für die geologischen Folgerungen gleichgttltig, ob man den Grund der geringeren verticalen Verbreitung der 
Cepbalopoden und speciell der Ammoneen darin suchen will, dass sie der Untersuchung mehr und leichter fassbare 
Merkmale darbieten und daher leichter unterschieden werden können, oder darin, dass deren Organismus verändern
den Einflllsscn zugänglicher war ; vielleicht mag beides zusammenwirken, doch möchte ich dem ersteren 
Fmstand mehr Gewicht beilegen, da auch unter den Ammoneen sieb gewisse Gattungen und Gruppen finden, deren 
Angehörige, sogenannte indifferente Formen, d. h. solche, welche wenige charakteristische, leicht fassbare Merkmale 
besitzen, durch mehrere Schichten mit geringen kaum merklichen Veränderungen durchgeben ; ich nenne als Bei
spiele sehr viele Arcestes-, Phylloceras-, und namentlich Lytoceras-Formen u. s. w. 

Fasst man das Gesagte zusammen, so folgt, dass die Cepbalopoden (wenigstens in secundären Formationen) 
namentlich beim Verg-Jeich entfernt von einander liegender Localitäten den Vorzug verdienen , weil nur sie fast 
ttberall und in allen Niveaus gut vertreten sind, weil sie vorzüglich von den meisten Geologen studirt und berllck
sichtigt wurden, und daher in Beziehung auf die Lagerung gerade für sie in clen meisten Fällen die genauesten An
gaben vorliegen. Es ist gewiss der 'Mangel ebenso sicherer Anhaltspunkte U her das Vorkommen anderer Thierclas
sen scl1r zu bedauern, und nichts wllnschenswerther als die Ausfüllung dieser LUcke ; allein so lange dies nicht der 
Fall ist, wird man der offenbar vorhandenen Fehlerquelle Rechnung tragen mi\ssen und es gewiss nicht als Einsei
tigkeit bezeichnen können, wenn man bei einer Differenz zwischen den geologischen Resultaten, welche durch die 
Untersuchung der Cepbalopoden erzielt wurden, und jenen, welche von dem Studium anderer Tbierclassen herrüh
ren, die ersteren als die zuverHissigeren betrachtet. Wir stehen bei der Beurtheilung des Alters der Oolithe von Balin 
vor derselben Frage, welclrn bei der Controverse llber das Alter der Hierlatzschichten vorlag , und ich kann mic h 
mutatis mutandis ganz dem anschliessen, was 0 p p e 1 bei dieser Gelegenheit llber die Beurtheilung solcher Fälle 
sagt 1). 

Wir haben gesehen, dass sich iu den Baliner Oolithen Vertreter von fünf verschiedenen Faunen finden, welche 
in anderen Gegenden der mitteleuropäischen Provinz2) auf einander zu folgen pflegen, und es ist nun die Frage, ob 
alle diese Reste bei Balin untrennbar in einer und derselben Schicht liegen , oder ob eine weitere Gliederung der 
Oolithe möglich ist. Da ich die Localitäten nicht selbst gesehen habe , so kann ich aus eigener Anschauung nichts 
berichten. 

Zunächst muss ich bemerken, dass das Gestein, in welchem Amaltheus Lamberti erhalten zu sein pflegt, stets 
von den typischen Baliner Gesteinen etwas abweicht, und sich durch homogeneres Gefüge und seltenes Auftreten 
der Oolithkörner unterscheidet. Immerhin steht dasselbe den typischen Oolithen viel näher, als den Gesteinen, 
welche die Reste der Zone des Amaltheus cordatus einschliessen. Es ist der Vermutbung, dass .Amaltheus 
Lamberti ein gesondertes Lager einnehme, durch die eben angeführte Thatsacbe Raum gegeben. 

t) Neues Jahrbuch. 1862. p. 
2) Da die Namen nnormannisch-burguudische" und nalpine" Provinz mir nicht sehr glücklich gewählt scheinen, eo ge

brauche ich statt derselben die Ausdrücke nmitteleuropäisch" und nmediterran". Diesen beiden Provinzen reiht sich als dritte 
die russische an. 

Abl!Bndlungcn der k. k. geologischen RclchsanstBlt. Bd. V. 7 
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Ans den Angaben Yon Z e u s c  h n e r i) geht mit Bestimmtheit hervor, dass bei Bzow in Grosspolen eine obere 

durch ihren Belemnitenreichthum ausgezeichnete Bank leicht zu unterscheiden ist, und die ungeheure l\lenge von 
Resten von Belemnites callovi'ensi's 0 p p., hastatus Blainvi'lle, welche von einigen Localitäten, wie C z a t k o w i c e, 
P a c z a 1 t o w i c e ,  R e g u 1 i c e u. s. w. vorliegt, scheint zu beweisen,. dass dieselbe wenigstens stellenweise 
auch in der Krakauer Gegend vorkömmt; ob in dieser Bank nicht nur die Belemniten, sondern auch die Ammoniten 
des mittleren und oberen Callovien liegen, weise ich nicht. 

Professor S n  e s  s, welcher den Fundort Balin mehrmals besuchte, theilte mir freundlichst mit, dass er dort 
eine Gliederung der sehr wenig mächtigen Oolithe nicht durchführbar fand. Ich glaube jedoch, dass daraus, dass an 
einem Punkte die mechanisch unendlich schwierige Scheidung unmöglich erscheint , die wirkliche Vermengung 
noch nicht geschlossen werden muss, um so mehr, als anderweitige Anhaltspunkte Yorliegen, welche das Gegentheil 
wahrscheinlich maehen. Vergleicht man nämlich die Arten, welche von den verschiedenen Fundorten vorliegen, so 
findet man, dass die Batbformen vornehmlich von Balin selbst stammen, während die Kelloway-Formen dort in ver
hältnissmässig geringer Individuenzahl auftreten. An anderen Fundorten, z. B. bei Czatkowice , Brodla , Filipowice, 
Regulice, Paczaltowice, Czerna, ist das Gegentheil zu bemerken. Von dem grössten Interesse ist aber der 
Fundort F i l  i p o w i c e ,  welcher a u s  s c h l i e s  s l i c h  Arten der Kelloway. Gruppe geliefert bat ; es liegen von 

dort vor : 

Harpoceras hecticum R e i n e  c k e. 
Oppeli"a auhcostar.i"a 0 p p e 1. 
Stephanoceras macrocephalum S c h l o t h e i m. 

„ Her1Jeyi S o w e r b y. 

n tumidum R e i n  e c k e. 

Stephanoceras microstoma d'O r b i g n y. 
Perispln"nctes funatus 0 p p e 1. 

„ curvfrosta 0 p p e 1. 
Belemni'tes liastatua B 1 a i n v i 1 1  e. 

n callovi'ensis 0 p p e l. 

Zusammen Uber 100 Exemplare von Kelloway-Arten, während nicht ein Stuck einer Form aus dem Bathonien 
vorliegt. Dies einem zufälligen Zusammentreffen zuzuschreiben, ist unmöglich und es  scheint mir ein ziemlich 
vollgültiger Beweis zu sein, dass die Bath- und Kelloway-Faunen auch hier nicht gleichzeitig, sondern nach einander 
gelebt haben, wenn auch an vielen Stellen durch mechanische Vermischung und Aufwühlnng der Schichten eine 
Me�ng der Arten in den Schichten stattgefunden haben mag. 

Endlich muss ich noch erwähnen, dass das Verhältniss der einzelnen Cephalopoden-Familien zu einander sich 
während der Ablagerung der Oolithe in Beziehung auf Individuenzahl geändert hat, also gewissermassen ein 
Facieswechsei vorliegt. Während unter den jttngeren Formen die Belemniten dominiren, haben in den Macrocepha
lenschicbten die Ammoneen entschieden das Übergewicht und unter den Batharten fehlen die Belemniten fast 
ganz, indem mir nur zwei Bruchstttcke von Bel. Beyrt'chi· unter die Hand gekommen sind. 

Wäre aber auch kein derartiger Anhaltspunkt vorhanden, so glaube ich dass man aus der blossen Thatsache 
der Zusammenlagerung in einer dünnen Schicht noch nicht zu dem Schlusse berechtigt wäre, dass alle Thiere, deren 
Reste wir von Balin kennen, gleichzeitig gelebt haben. Es ist ein Fall der zu häufig und zu regelmässig, immer wie
der vorkömmt, dass mit der Abnahme der Mächtigkeit die Zunahme der Schwierigkeit einer Gliederung Hand in 
Hand geht , als dass man nicht annehmen mlisste, dass hier nur eine rein mechanische Ursache wirksam ist, 
welche schliesslich bei sehr starker Reducirung der Mächtigkeit so bedeutenden Einfluss gewinnt, dass die Thei
lungsversuche scheitern mttssen. Wie käme es sonst, dass nirgends in der mitteleuropäischen Provinz eine einiger 
massen mächtige Ablagerung z u  finden ist, i n  welcher eine analoge Mengung stattfindet ? 

Versuchen wir die Oolithe von B a l i  n mit den analogen Ablagerungen anderer Gegenden zu vergleichen , so 
muss ich vor allem die Abwesenheit aller und jeder Analogie mit dem russischen Jura betonen. Demnächst ist es 
der karpathische Klippenjura, welcher durch seine Nähe die Aufmerksamkeit auf sich lenkt ; allein in den nur etwa 
12 :&feilen entfernten Klippen der Gegend von Neumarkt (Rogoznik, Maruszina, Corstyn u. s. w.) ist wenig Ver
wandtschaft zu bemerken ; nicht nur sind hier die Schichten ganz nach mediterraµem Typus entwickelt, während 
der Krakauer Jura den mitteleuropäischen Charakter in voller Reinheit trägt, sondern es fehlen auch im Klippen
jura alle Schichten, welche ins obere Bathonien oder Callovien gestellt, d. h. mit den Baliner Oolithen parallelisirt 
werden könnten , oder sind wenigstens sehr schwach entwickelt, während das untere Bathonien dort sehr gut 
repräsentirt ist. Da ttber die Lagerung und Verbreitung der Faunen in den Klippen nur sehr wenige Anhaltspunkte 
in der Literatur vorliegen , so kann ich hier nicht näher darauJ eingeben , sondern behalte mir diess fttr eine Arbeit 
vor, die ich llber den Jura in der sttdlichen Klippenzone vorbereite. 

t) Zeitschrift der deutschen geol. Gesellschaft. 1869. Band 21. 
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Dagegen zeigt sieb eine bedeutende Analogie zwischen den Baliner Oolithen und dem baltischen Jura1) ; zwar 
ist die Erforschung des letzteren , den wir nur aus Gescbieben und erratischen Blöcken kennen, eine ausserordent
licb schwierige und mlihsamc, und die Zahl der Arten, die wir aus demselben kennen eine sehr geringe, doch sind 
dieCephalopol1en der Bath-und Kelloway-Gruppe, die aus demselben citirtwerden, alle auch bei Balin vorhanden ; es 
sind dies Perispki"nctes Koniglii" S ow., Oppeli'a aspi"doides O p p., Cosmoceras Jason R ei n e  c k e, ornatum S c h l o t h., 
Amaltkeus Lamberti" S o w., und Belemni"tes Beyri"cM .Op p. ; und auch in den anderen Molluskenclassen sind meh
rere identische Arten, so dass man . wohl mit ziemlicher Sicherheit einen nahen Zusammenhang beider Ablage
rungen scbliessen darf, eine Thatsacbe von um so grösserer Wichtigkeit, als sieb hieraus auf eine Meeresverbindung 
zwischen dem polnischen und baltischen Juragebiet schliessen lässt. Doch dllrfte dies nicht die einzige directe Verbin
dung sein, in welcher der polnische Jura mit den anderen mitteleuropäischen Meeren stand, sondern eine zweite 
solche muss wohl auch auf der Südseite des böhmischen krystallinischen Massivs existirt haben , worauf die voll
ständige Analogie des oberen Krakauer Jura mit den entsprechenden Bildungen Stldwestdeutschlands und der 
Schweiz , und der Mangel an Ähnlichkeit mit jenen in Nordwestdeutschland, Nordfrankreich und England hinweist, 
eine Ansicht, welche im Vorkommen isolirter mitteleuropäisch-jurassischer Malmpartien in Mähren (Ollomuean) ihre 
Unterstutzug findet. 

1) Vgl. über den baltischen Jura : W e s  s e 1, Zeitschr. der deutsch. gcol. Ges. 1854. Bd. VI. p. 305. A n  d r e e, ebenda 1860. 
Bd. XII. p. 573. B e y r i c h, ebenda 1861 Bd."XIII. p. 143. F. R ö m e r, ebenda 1862. Bd. XIV. p. 619. S a d e b e ck ,  ebenda 1866. 
Bel. XVlll. p. 292. S u c s s , Neues Jahrbuch 1867. p. 343. 

N A C H T R A G. 

Bei der Beschreibung von Belemni"tes Waageni· n o v. s p. habe ich diese Art als einen ganz neuen Belemniten
typus bezeichnet ,  welcher bei sonstiger Uebereinstimmung mit den Canaliculaten durch das Auftreten zweier 
einander gegenUberliegendeu Furchen auf Siphonal- und Antisipbonalseite charakterisirt ist. Während des Druckes 
dieser BHitter entdeckte ich, dass schon frUher von 0 o s t e r  1) eine sehr nahestehende Form, welche namentlich im 
Verlaufe der Furchen ganz mit Bel. Waageni· übereinstimmt, unter dem Namen Bel. Meyrati Ooster publicirt worden 
ist. Ooster lässt die Frage nach dem Alter dieser Form sehr weit offen, indem er sie als der Jura- oder Kreidefor
mation, wahrscheinlich ersterer angehörig bezeichnet. 

Bel. Waageni' unterscheidet sich von Bel. Meyrati' durch herzförmigen Querschnitt, keulenförmige Gestalt und 
breitere allmälig sich vertiefende Furchen. 

t) Ooster, Cutnlogue des Cephalopodes fossiles des Alpes Suisscs. Part. I. pag. 1 8. tab. 3. Fig. 1 - 1 7 .  Neue Denk
schriften der allgemeinen Schweizer Gesellschaft für die gesammten Naturwissenschaften. 1857. Band XVII. 

7* 
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ERKLÄRUNG DER ABBILDUNGEN '). 

TAB. IX. 

Fig. 1 Belenmitu Waageni nov. sp. ; Exemplar mit Alveole von B1'1in, aus dem paläontologiacheo Museum io München. pag. 26. 
a) Ansicht der Siphonalseite. 

· 

h) Ansicht der Antiaiphonalseite. 

[34] 

e) Flankenansicht ; ein Theil der Scheide ist abgelöst, so dass die gegen die Siphonalscite etwas ühcrgebogeoe Spitze der 
Alveole sichtbar ist. 

tl) Querschnitt an welchen die Lage des Sipho zu erkennen ist. 
Fig. 2. Belemnitu düpuJaln1ia nov. sp. ; über dem Beginn der Alveole abgebrochenes Exemplar von Czatkowicc, aus dem paliontolo-

gischen Museum in Mllnchen. pag. 26. 
a) Ansicht von der Siphonal- oder Antisiphonalseite. 
h) Flankenansicht mit der Dorsolateralfnrche. 
e) Querschnitt. 

Fig. 3. Bliyneliotheuli• Suun nov. sp. von Balin, aus· dem Hofmineraliencabinctc in Wien. pag. 27. 
a) Ansicht von vorne. 
h) Ansicht von hinten. 
e) Flankenanaicht. 

Fig. 4. Harp<>ttNU LaubtJi nov. sp.; Exemplar mit einem fast 'le Umgang langen Tboil der Wohnkammer, Krakauer Gebiet; F a l l a u  :r.'
sche Sammlung. pag. 29. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht der Siphonalseite. 

Fig. 5." Ha�rru Kralwr1iMua nov sp. ; bis ana Ende gekammertea Exemplar von Czatkowice, aniJ dem paläontologische n Museum 
in Mllnchen. pag. 28. 

a) Flankeaansicht. 
h) Ansicht von der Siphoilalseite. 
e) Lobenlinic. 

Fig. ·G. Barpoeeraa heeticum R e i n e c k e ;  bis :ms Ende gekammertcs Exemplar, aus dem Krakauer Gebiet ; F a l l a u :r.'s c h e  
Sammlung. pag. 28. 

11) Flankenansicht. 
h) Ansicht von der Sipbonalseite. 

Fig. 7. Harpoeeraa lunula Z i e t  e n ·; Exemplar mit theilweise erhaltener Wohnkammer, aus dem Krakauer Gebiet ; F a  1 1  a 11 x'sche 
Sammlung. pag. 28. 

a) Flankenanaicht. 
h) Ansicht von der Siphonalseite. 

Fig. 8. Harpoeeru punetatum S t a h l. Exemplar mit theilweise erhaltener Wohnkammer, aus dem Krakauer Gebiet ; F a l l a n x'sche 
Sammlnng. pag. 28. 

a) Flankenanaicht. 
h) Ansicht von der Siphonalaeite. 

Fig. 9. Comwceru ap. aff. eallooiemi d'O r b. (juvenis ?) Bruchstück von Suka ; F a  11 a u  x'sche Sammlung. pag. 32. 

a) Flankenansicht. 
h) Ansicht von der Siphonalaeite. 

TAB. X. 

Fig. 1. Perüpllinetu procenu S e c  b a c h;; bis ans Ende gckammertes Exemplar von Balin, aus dem paläontologischen Museum . in 
Mönchen pag. 39. Flankenansicht. 

Fig. 2. PerVphinelu Orion 0 p p e 1 ;  bis ans Ende gekammertes Exemplar von Balin. ana dem Hofmineraliencabinet in Wien. pag. 48. 
a) Flankt>nansicht. 
h) Ansicht von der Siphonalaeite. 

1) Die sämmtlichen Abbildungen sind in natiirlicher GrOsse ; die abgebildeten Exemplare sind alle aus den Oolithen des Kra
kauer Jura mit einziger Ausnahme von P�riqh. Könighi, Tab. III. Fig. 2, welcher aus englischen Kellowayschichten stammt. 
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1''ig. 3. Perisphinctes Orion 0 p p e l von Czatkewice, aus dem paläontologischen Museum in München. pag. 43. 

Lobenzeichnung. 2 1/zmal vergrössert. 
Fig. -4. PeriapMnctes bracteatus nov. sp: ; Exemplar mit vollständiger etwas über einem Umgang langer Wohnkammer und einem 

Tl.teil des Mundrandes von Balin aus dem Hofmineralieneabinet. pag. 38. Flankenansicht. 

TAB. XI. 
J.<'ig. 1. Perispllinctes procerus S e e b a c lt von Balin, aus dem paläontologischen Museum in München. pag. 39. 

_<\.nsicht von der Siphonalseite. (Dasselbe Exemplar, von welchem sich die Flankenansicht auf Tab. II. f. 1. findet.) 
l<'ig. 2. PerispMnctes Könighi S o  w e r  b y; Exemplar mit einem etwa 2/s Umgang betragenden Theil der Wohnkammer ans dem 

unteren O x fo r d c l  ay v o n  C hi p  p e n h am (E n g  1 a n  d), aus dem paläontologischen Museum iu München. pag. 42. 
a) Flankenansicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 
c) Lobcnzcichnung. 

}'ig. 3. Perz"sphinctes Köni'ghi S ow e r  b y ;  kleines Exemplar mit einem Theil der Wohnkammer (?) von Czatkowice, aus dem paläon
tologischen Museum in München. pag. 42. 

a) Flankcnansicht. 
b) Ansicht der Siphonalscite. 

Fig. 4. Perisp!iinctes cf. spirorbis N c u m  a y r ;  junges, vcrmuthlich bis ans Ende gekammertes Exemplar von Balin, aus dem paläon
tologischen Museum in München. pag. 43. 

a) Flankcnansicht. 
b) Ansieht der Siphonalseite. 

TAB. XII. 
Fig. 1. Perisphinctes euryptychua no\·. sp. ; bis ans Ende gckammertes Exemplar von Balin ; Fallaux'sehe Sammlung. pag. 38. 

a) Flankenansieht. 
b) Ansicht der Siphonalseite. 

Fig. 2. Perisphinctes . curvicosta 0 p p e 1 ; Exemplar mit einem 'h. Umgang betragenden Theil der Wohnkammer von Czatkowice, aus 
dem paläontologischen Museum in München. pag. 34. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht der Siphonalseite. 

Fig. 3. Perispl1inctes cur1'icosta O p p e l ;  Bruchstück der Wohnkammer mit erhaltenem Mundrand von Balin, aus dem paliiontologi
sehen Museum in München. pag. 34. 

1''ig. 4. PerispMnctes auri'gerus 0 p p e 1  von Balin, aus dein paläontologischen Museum in München. pag. 34. 
a) Flankcnansicht. 
b) Ansicht der Siphonalseite. 

Fig. 5. Perz's1Jhi?1ctes aun"gerus 0 p p e 1 ; Exemplar von Balin, aus dem paläontologischen Museum in München. pag. 34. Lobenlinie. 
Fig. 6. Perisphinctes 1Vagneri 0 p p c 1 ;  bis aus Encle gekammertes Bruchstück von Balin, aus dew paläontologischen Museum in 

München. pag. 44. 
a) Flankcnansicht. 
b) Querschnitt der Windungen. 
c) Lobenlinie . Der Siphonallohus nncl das äusscrc Ende des Laterallobns fehlen. 

TAB. XIII. 
Fig. t. Perispl1inctM Moorei 0 p p c l ;  bis ans Ende gekawmertes Exemplar von Balin, aus dem paläontologischen Museum in 

Miinchen. pag. 39. 
a) Flankenansicht wit aufgezeichneten Thcilcn der Lobenlinie. 
b) Ansieht der Siphonalseite. 
c) Lobcnlinic ;  ein kleines Stück der Auxiliarloben ist ergänzt. 

Fig. 2. Perisphinctes patina N c u m a y r ;  kleines Exempliir mit einem !;, Umgang betragenden Thcil der Wohnkammer von Balin, 
aus dem paläontologischen Museum in München. pag. 41. 

a) Flankcnansicht. 
b) Ansicht dcl' 8iphonalseite. 
c) Loben in uatül"lichcr Grösse ; der Siphonallobus ·und die iiusserste Spitze des Nathlobus fehlt. 
d) Dieselben vergrösscrt. 

TAB. XIV. 
Fig. 1. Perisplu'nctea funatus 0 p p e 1 ;  bis ans Ende gekammertcs Exemplar von Balin, aus dem paläontologischen Museum in 

München. pag. 40. 
a) Flankenansicht. 
b) Ansicht der Siphonalscite. 
c) Lobenlinie. 

Fig. 2. Perz"sphinctea e1'olutus nov. sp. ; bis ans Ende gekammcrtes Exemplar von Balin, aus der Fallaux'sehcn Sammlung. pag. 41. 
a) Flankenansicht. 
b) Ansicht der Siphonalscite. 

Fig. 3. Periaphinctes 11ubtilia nov. sp. ; bis ans Ende gekammertes Exemplar von Balin, aus dem paläontologischen Museum in .Miln eben 
pag. 37. 

a) Flankcnansicht. 
h) Ansicht der Siphonalseite. 
c) Lobenliuie. 
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TAB. XV. 
Fig. 1. Peri1phi'nde1 furcula nov. sp. ; Exemplar mit einem Va Windung betragenden Theil · der Wohnkammer von Paczaltowice. 

aus dem paläontologischen Museum in München. pag. 41. 
a) Flankenansicht. 
li) Ansicht der Siphonalseite. 
c) Lobenlinie. 

Fig. 2. Periaphi'ndu lialiM'!ln• nov. sp. ; Exemplar mit einem t/1 Windung betragenden Theil der Wohnkammer von Bulin , aus 
dem paläontologischen Museum in Milnehen. pag. 42. 

a) Flankenansieht. 
b) Ansieht der Siphonalseite. 
o) Lobenlinie. 

Fig. 3 . .Aapt"doceraa Fu.clui nov. sp. von Czerna ; Fallanx'schc Sammlung. pag. 45. 
a) Flankenansicht. 
b) Ansieht der Siphonalseite. 

Fig. 4 . .Alpt"doceraa Fuchai nov. sp. von Czerna ; Fallanx'sche Sammlung. pag. 45. 
a) Flankenansieht. 
b) Ansieht der Siphonalseite. 

Fig. 5. Periaphint!lea cf athletu. P h i l  I i  p s ;  Krakauer Jura; Fallaux'sehe Sammlung. pag. 45. 
u.) Flankenansieht. 
b) Ansieht der Siphonalseite. 



D I E E C H I N O I D E N  

DER 

OESTE R R E I  C H I S  C H - UN G A RI S CHEN  0 B E  REN  TERT I AERABLA  GERUNG EN. 
VON 

DR· C U ST A V  C. L A U B E. 

Mit Tafel XVI-XIX. 

Die kleine Arbeit, welcher die folgenden Blätter gewidmet sind, hat es sich zur Aufgabe gemacht, die Echinoiden
reste der österreichisch-ungarischen Tertiärablagerungen näher zu beleuchten. Bis jetzt besitzen wir über diese 
Vorkommnisse keine Arbeit, ausser M i c h e l i n  's Monographie des Clypeaster fossiles (Mcm. Soc. geol. de 
France) 1861,  welche den in den österreichischen Tertiärablagerungen vorkommenden Clypeaster-Arten die 
gebührende Aufmerksamkeit schenkt. leb habe es nun unternommen, das mir zugängliche Material, welches mir die 
k. k. g e o 1 o g i s c h e Re i c h s an s t a 1 t, d a  s k. k. H o  f - M i n  er a l i  e n - C ab i n  e t ,  d a s  k ö n i g 1. u n g a r i s c h e 
M u s e u m  z u  P e s t ,  H e r r  H o fra th  v. S c h w a b e n au i n  L i n z ,  H e r r  B e rgra th  P r o fe s s o r  v. P e t k o 
i n  S c h e m n i tz und mein Freund Felix K a r r e r  in Wien auf die freundlichste Weise zur Verfügung stellten, näher 
zu untersuchen, und in Folgendem die Hesultate dieser Arbeit mitzuthcilen. 

Die Echinoidcmeste der österreichisch-ungarischen Tertiiirablagcrungen gehören fast ohne Ausnahme den 
Leithakalkbildungen an, einem Lager, welches ihnen als Resten uferbewohnender Thiere nothwendigerweise 
zukommen muss. Ein grosser Theil ist den Schichten eigenthümlich, ein anderer besitzt einen grösseren Verbrei
tungsbezirk , namentlich gestatten die schönen Arbeiten von Thomas W r i g h t  über die Echinodermen YOD 
Malta , diese Insel in den Bereich der Vergleichung zu ziehen, und von da aus weitere Punkte in Corsica , Italien 
und Frankreich aufzufinden, die sich durch das Auftreten identischer Arten bemerkbar machen. 

Es geht aus dieser Vergleichung hervor, dass Malta von den 39 österreichisch-ungarisclren Arten 7 Arten, 
Corsica 7, Frankreich 11 identische Arten beherbergt, während 1 2  Arten dem Terrain eigenartig sind. Nach der 
stratigraphischen Eintheilung des österreichisch-ungarischen Tertiärbeckens von Herrn Professor S u e s  s in eine jün
gere und ältere l\foditerranstufe, gehört der bei weitem grössere Theil der A11en der ersteren an, während nur wenige 
ihr Lager in den älteren Leithakalken haben. Die letzteren sind mit Ausnahme zweier Arten nur diesen Schichten 
eigentb timlich. 

Der jüngeren Mediterranstufe gehören an : 
Ci<laris Schwabenaui L b c., Psammecliinus Serresi'i' D e s m., Psm . monili's D e s m., Psm. mi'rabile's N i  c., Psm. 

Duciei W r i g h t., Echinus duz L b e., E. ltungari"cus L b e., Ecltt'nocyamus transsyl„am"cus L b e., Amphzobe pe1·spi'
cillata A g., A. elliptica A g., Scutella Vi1idobonensi's L b e., Clypeaster Scillae D c s m., C. crassico.�tatus D e s  m., 
C. acumi"natus D e s., C. gibhosus Rss., C. pyrami'clalis M i c h., C. portentosus D e s  m., C. alti'costatus M i c h., C. 
Partschi' M i c h., 0. i"ntermedi'us M i c h., C. Meli'tensi's 1\1 i c h., Eclu1iolampas hemisphaert"cus, var. Li'nl.:i G 0 1 d f., va1-. 
Bhodensis L b e., E. Laurillardt' A g., Conoclypus plagzosonms A g., Pericosmus affinis L b e., Hemiaster rotundus 
L b e., N. Kalkaburgensis L b e., Schi'zaster Leitkanus L b e., S. Parke1isoni· D e  f., S. Karreri L b e. 

Von den Localitäten : 
Steinabrunn, Garschenthal, Haschendorf, Niederkreuzstätten, Nussdorf, Kalksburg, Petersdorf, Wöllersdorf, 

Ritzing, Eisenstadt (Ungarn), Gross-Hößein, Margarethen, Winden, Haimburg, Neudorf a. 1\1., Ehrenhausen, Zirk
nitz, Eichberg, Mittenberg, Soskut, Kemencze, Bid, Mcrwisch. 

Abhandlungen der Ir.. k. i;eologischen Relcb1&nstalt. DcL V. (Lanbe.) 7 



56 Dr. Gustav C. Laube. _ [2] 
Der älteren :&lediterranstufe dagegen zählen zu : 

Clypeaater latiroatria A g., Eclu'nolampaa Laun'llardi" A g., E. angustistellatus L b e. ,  Bri'ssomorpha Fvchai 
L b e., Eupatagus euglyplius L b e., Spatangus auatriacua L b e. 

Von den Localitäten :  

Gauderndorf, Ritzing, Eggenburg, Drei-Eichen, Bayersdorf bei Meissau. 
Zoologisch gruppiren hier die Arten wie folgt : 

&Jofiidae 

ezoeyelicae 

I 

lAnguatiatellateae 1 Oidaria 1 Art. { Paammeehinua 4 Arten. 
LaliatsllaJeu 

Eehinua · 2 Arten. 

Laganideae 1 Eeha"noeyamtu 1 Art. 

� Arten. 
&utolliteae dea &utella 1 Art. 

1 <Jlgpeaatroi· { .Ampmol>e 

Clypeauroitkae 1 <Jlypecuter 1 l  Arten. ' { { Echinolampaa 3 Arten. 
I Caaa"dulidtia Eehinantiedeae . Corioelyptu 1 Art. 

)/ :::�· Spatangoideae . 
eerae 1 &hit:a6Ü!f" 

Bn"uomorpha 

Spatangru 

1 Art. 

2 Arten. 

5 Arten. 

1 Art. 

2 Arten. 

37 Arten. 

Es sei gest.attet, den Directionen der k. k. geologischen Reichsanstalt. so wie des k. k. Bof-Mineralien-Cabi
netes, dann dem Herrn Museums-Custos Max v. B a n t k e n  in Pest, Bofrath v. S c h w a b e n  au  in Linz, Bergratb 
v. P e t ko in Scbemnitz, Felix K arre r in Wien ftt.r die freundliche Unterstützung bei dieser Arbeit meinen Dank 
auszusprechen. 

Verbreitung der österreichisch-ungarischen Echinoiden in ansserösterreichischen Ländern. 

Fundorte 
N in Malta Corsica Italien Frankreich Andere a m e 

Österreich-Ungarn Länder 

, 1 1 Oidaria &h10al>enaui L b e. Margarethen , Neudorf - - - - -
a. M„ Steinabrunn, Win-

den, Merwisch. 1 
2 .Plamaeehimu &:rreai D e  s m. Steinabnmn, Ritzing. - - - Martigues, Clan- -

sage (Dpt. Drome) 
3 • mom7ia D e sm. Steinabrunn, Garachen- - - - Chaviügues, Falu- -

thal, Nnssdorf. 1 nes, (Touraine), 
Doue. 

4 " mirabüü Ni c. Steinabrunn, Garschenthal - - - - -
5 " Du�iei W r i g. Garschenthal. 1, 4, 5 - - - -
6 &hin"' duz L b e. . . Steinabrunn, Feldsberg. - - - - -
7 • hungarieua L b e. Bid. - - - - -
8 �'" tranuylr:ani-

eu Lbe . •  . . Baden, Kostcj, Lapugy. - - - - -
9 � J>«"IPleillata L b e. Niederkreuzstätten. - - - Renues, Bollene -

(Vauclnse). 
1 
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Fundorte 
N in Malta Corsica Italien Frankreich 

Andere a m e 
Österreich-Ungarn 

Länder 

10 .Amphiope elliptiea D fr . .  Niederkreuzstätten. - - - St. Restitut -
(DrOme), Carry, 
Suze, St. Paul 
trois Cbateaux. 

11 &:utella Vindobonemia L b e. Kalksburg, Haimburg, - - - - -
Petersdorf, Haschendorf, 

Soskut, Niederkreuz-
Stätten. 

12 CJlypea:.ter &.1lae D e s  m. . Kemenze, Höflein. - Sta. Manza. - - -
13 • "NUat'eoatatm A g. Kemenze,Eisenstadt, Neu- - Sta. Manza. La Superga - -

dörfl a. M., Daim burg, Brunn, (Torino). 
Ehrenhausen, Eichberg. St. Maria 

Ronca. 
14 • aeuminatua D fr. Kalksburg, Vöslau, Raub- - - - - -

stallbrunn, Kemenze. 
15 • g11Jboaua R i s s. . Kalksburg, Wöllersdorf, - Sta. Manza. Porto Torres, Montpellier. Cordova, 

Rau bstAllbrunn. Nizza. Taurus, 
Urmia, 
Creta. 

16 • pyromidaliaM i c h. Mittenberg. - - - - -
17 • porlM!loaua D s m. Eisenstadt. 1-5 - Caprea. Dax. -
18 • alJi'ecntatru M i  c h. Raubstallbrunn. - Sta . .Manza. - - -
19 • Pamchi M i ch . Kalksburg, Wöllersdorf, - ·  - - - -

Brunn, Fischau. 
20 " intermediua D s m. Raubstallbrunn, Kalksburg. - St.a. Manza. - La Valduc. Taurus. 
21 • melitmais M i c h. Neudorf. 8 - - - -
22 " latirortria A g. . Gauderndorf. - Sta. Manza. - - Morea. 
23 Eehindamp� hemiaphaeri-cua L m k. tiar. Linki, 

G l d fe. . Kalksburg, Grosshöflein, 1 - - La Valduc (Bou-
Brunn, T6t6ny. ches de Rhone), 

tiar. BJw"8naü L b e. Soskut. 
St. Jean de Ro- Rhodos. " yau (DrOme), St. 
Paul trois Chat.e-
anx,Cap Couronne 

(Martigues). 

24 Echinolampaa Loun'Zlardi 
A g  . .  . Gauderndorf, Ritzing. - - Dego Cassi- Bordeaux. -

nelle. 
25 :Echinolampaa anguatiatella-

wa L b e  . • . Eggenburg, Drei-Eichen, - - - --
Gauderndorf. 

26 Oonoclypua plagioaomua A g. Grosshöflein, Zirknitz. 2--4 Balistro. - Cap Curonne Alicante. 
Martig. Fored- ! 

. h .; 
Ja ' .! 

Santa- � 
rieb. r.i 

27 PBriC0"""6 af/inia L b e . •  Sievering. - - - - -
28 11� rotundua L b e . .  Sievering. - - - - -

29 • Kal'l:aburgensia 
L b e. . . Kalksburg. - - - - -

30 SchiMJlter Leithaftua L b e. . .Merwisch bei Rust. - - - - -
31 • Parämoni 

D e s m. . . . . Kalksburg. 1-5 - Porto Terres. Martigues. -
Abhandlungen der II:. II:. geolog. Relchsanst&Jt. Bd. V. 8 
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Fundorte 
Andere N a m e in Malta Corsica Italien Frankreich 

Länder. 
Österreich-Ungarn 

32 Schi'ztuter Karreri L b e. . Kalksburg, Soakut, - - - - -

Haschendorf, Bid. 

33 " Sc.Uae D e a m. . Baden. 1-5 Sta. Manza. Asti, Palermo Perpignan. Morea. 
Monte Pelc-

grino. 
34 " Duon· Wri g h t. Baden. 4 Sta. Manza. - Martigues. -

35 " ap. . Ottnang. - - - - -

36 Brüaomorpha F11ehai L b e. Gauderndorf. - - - - -

37 Spatangua euglypJ.r.u L b e . .  Drei-Eichen. - - Val Murana - -

Sta. Libcra 
di Alalo. 

38 " arutn"aeiu L b e. Bayeradorf (MeiBBau), - - - - -

Groaahöflein. 

Oidaris L am a r c k. 

Cülarls &IWJabe1wui L a u b e. 
Tab. XVI, Fig. 1. 

Ich verdanke der Gttte meines hochverehrten Freundes Hofrath von Schwabenan in Linz die Ueberlasssng 
eines Echinoidenrestes, welcher ftlr die Bestimmung einzelner Radiolen, wie sie vorkommen, von Bedeutung ist. 

Es ist dies eine Cidaris, deren gänzlich zerdrtlckter Körper in einzelnen Asseln erhalten ist , allein die Form 
nicht erkennen lässt. Die Asseln sifd gross mit weitem Warzenhof, wodurch die Randwanen weit gegen den Rand 
hingedrängt werden, kurzem glatten Hals, niedrigem flachen Gelenkskopf mit weiter Grnbe. 

Ueber die ganze Oberfläche liegen wohlerhaltene Radiolen .verstreut. Es sind dies lange, gerade, stabfürmige 
Rathen oben stnmpßich in der Mitte kaum merklich angeschwellt, um den Hals schwach eingezogen, gleichmässige 
kurze Domenknötchen mit nach aufwärts gekehrten Spitzen in gleichmässigen dichten parallelen Reihen bedecken 
den Stachelkörper. Der Hals ist glatt. Der Gelenkskopf hat einen verhältnissmässig schwachen Ring, ist nach unten 
spitzkonisch mit glattem Rande am die weite Gelenksgrnbe, die ganze Oberfläche bis an den Hals fein gereift. 

Dem Bane der Stacheln nach unterscheidet sich die Art von allen bisher bekannt gewordenen Arten, eine wei
tere Vergleichung gestattet der gedrttckte Körper flicht. 

Das Originalexemplar in der Sammlung des Herrn v. S c h wa b e n a 11 stammt ans dem Leithakalk von Marga
rethen ; Badiolen sind noch von folgenden Fundorten bekannt : Neudorf an der March, Steinabrunn, Winden am 
Neusiedlersee, Merwisch bei Rnst. 

Ausser vorstehend zu bestimmenden Stacheln finden sich hie u.nd da noch vereinzelte andere, welche jedoch 
zn keinem bestimmten Körper gebracht werden können, und als solche auch keinen bleibenden Werth haben kön
nen. Ich ttbergehe es daher, dieselben mit Namen zu belegen und zu beschreiben, da sie wahrscheinlich zu beschrie
benen Körpern gehören , wie die pfrimenibrmigen Stacheln von Steinabrunn und ähnlichen Localitäten, welche 
Psammechinua und Echinus zugehören. 

Psam'llU3Chinus A ga s  s i z. 

Psalm11nechinus SerrelJ'l,1, D e s  m o u l i n s s p. 

1835. &kirau. 8erT"uii D e  am o n 1. TabL aynon. p. 290. 
1808. i-.a-.-,.... Beruii D e a o r  Synopa. p. 120, Tab. XVIII, Fig. 1-3. � on dieser schönen Art besitzt das k. k. Hof-Mineraliencabinet zwei Exemplar, die sehr gut erhalten sind 

und IDlt der Abbildung bei Desor sehr genan ttbereinstimmen. Man kann an beiden die vier Reihen Warzen in den 
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Ambulacral-und die sechs solchen in den Interambulacralfeldem zählen, zudem sind die Warzen alle fastgleich gross, 
welche Charaktere Desor als besonders bezeichnend für die Art hervorhebt. Dabei besitzen die vorliegenden 
Stucke eine flache Gestalt und sind etwas grösser als die Ubrigen Psammechinus-Arten zu sein pflegen. 

Das eine der gedachten Exemplare stammt von Steinabrunn, das andere von Ritzing in Ungarn. Desor führt 
als Fundort die Obertertiärschichten (Molasse) von Martigues und Clausages im Departement Dröme in Frank
reich an. Vom letzteren Fundorte besitzt das k. k. Hof-Mineraliencabinet ein Exemplar , welches mit den Wienern 
vollkommen übereinstimmt. 

Psmwmecltinus moniUs D e s  111 a r e· s t s p. 

1835. Eehimu monilis D e s m. in Defr. Dict sc. Nat. Vol. XXXVII, p. 100. (Teste Desor.) 
1851. Arbaeia globosa A g a s  s. Catal. system p. 12-. 
1848. n monilis Aga s s. Catal. rais. p. 51. 
1858. Paammeehbms m<milis D e s  o r. Synops. p. 1211 p. XVIII, Fig. 10-12. 

Von diesen kleinen sehr zierlichen Ecbinoiden kommt eine etwas höhere und etwas flachere Varietät vor. Die 
höhere ist mehr kirschcnförmig, die niedere halbkugelig. Sie lassen sich durch diese Merkmale leicht von der fol
genden A11 unterscheiden. Weitere Trennungsmerkmale aber bietet die Stellung der Warzen, welche bei Psamm
echi1lus mo11ilis sehr enge stehen, während sie bei P. mirabilis D e s. viel weiter von einander abstehen. 

Das k. k. Hof-Mincraliencabinet besitzt Exemplare der Art von Chavaignes (Anjou) sowie aus den };,alunes 
der Touraine und Doue (Maine et Loire), welche mit den österreichischen Exemplaren auf das Vollständigste Uber
einstimmen. 

Von Steinabrunn, Garschenthal, Nussdorf bei Wien aus dem Leithakalke. 

Psammechin:us mirabilis Nico l e  t s p. 

1839. Eehinus dubi111 A g a s  s. Echin. suiss. II, p. 84, Tab. XXII, Fig. 4G. 
1841. EcMnometra w1irabilis N i  c o 1 e t. Agass. Catal. syst. p. 12. 
1841. Echinus astenris S i  s m. Append. in Mem. Acad. d. Torinosen II, Tab. IV. 
1841. " Zineatus S i  s in. (non Goldfuss) Ech. foss. Piem. p. 51. 
1858. Paammeehinus mirabilia D e  so r Synops p. 120. 

Dieser Echinoid kömmt mit dem vorigen gemeinsam vor , es hält jedoch nicht schwer beide von einander zu 
trnnnen. Psammecltinus mfrabil_is ist flach, hat in den Ambulacralfeldem zwei Reihen primärer Warzen, nebst einigen 
unvollkommene Reihen secundärer, und in den Interambulacralfeldern ebenfalls zwei Reihen primärer Warzen, von 
denen man rechts und links ziemlich weit abstehend zwei mehr oder weniger vollständige Reiben secundärer War
zen wahrnimmt. Hiedurch unterscheidet sich diese Art von der vorigen , da· man bei jener nur zwei Reihen Primär
warzen wahrnehmen kann, die Ubrigen alle sehr klein bleiben. 

Von Steinabrunn und Garschenthal im k. k. Hof-1\fineraliencabinete. 

Psmmnechinus Duciet W r i g h t. 

1855. Echinu• Dueiei W r i g h t foss. Echinod. of Malta p. 8, Tab. IV, Fig. 2. 
1858. Psammeehinus Duciei D c s o  r. Synopsis p. 121. 
1864. " Duciei W r i  g h t and A d a m s  Maltese Echinod. p. 75. 

Ich glaube nicht zu irren, wenn ich eine grosse flache Form, welche bei Garschenthal vorkömmt, und in meh
reren Exemplaren vorliegt, mit der schönen Art von Malta identificire. In der Grösse und For m stimmt das grösste 
Exemplal" so genau mit Wright's Zeichnung, dass es selbst das Original gewesen sein könnte . Wie Wright und 
Desor hervorheben, unterscheidet sich die Art durch grössere Uniformität der Warzen von P. mi"rab2"li's Ni c. In der 
That ist es schwer, bei den vorliegenden Exemplaren die Primärwarzen von den secundären zu unterscheiden. Darin 
aber, dass man deutlich acht Warzen in einer Querreihe des Interambulacralfeldes und vier solche in einem der Am
bulacralfelder zählen kann, ist ein noch entschiedenerer Unterschied gegeben. 

Ich wäre fast geneigt, diese Form für einen Echinus zu halten, allein der Umstand, das s doch gewisse Poren. 
reihen sich als erste Reiben manifestiren , und die eingeschn ittenen Mundränder haben mich bieYon abgehalten. 
Nach Wright's Angabe findet sich dieser Echinoid in Malta in allen von ihm unterschiedenen Schichten mit Aus
nahme von 2 und 3. 

8 •  
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Echinus L i n n e  (Desor) . 

EclitwzUJ dux L a u b e. 

Tab. XVI, Fig. 2. 

Ein verhältnissmässig grosser Seeigel, von ziemlich flacher Form und breiter Basis, kreisförmig, kaum merk
bar fllnfseitig im Umriss. Die Ambnlaeralfelder sind am Umfange etwas weniges breiter als die Hälfte der Inter
amhnlacralfelder beträgt. �fan zählt in ihnen vier besonders grosse Reihen von Warzen , von welchen die gegen 
die Porenzone gelegene Reihe die stärkere ist ; ausser diesen vieren bemerkt man jedoch noch beiderseits je eine 
lockere Reihe kleinerer Warzen , welche sich zwischen die Por.enreihe und die erste grosse Warzenreihe stellen. 
Die Poren stehen in Trippelstellnng, das äusserste Paar der Reihe hat nach innen immer eine Warze der lockeren 
Randreihe an der Seite. Gegen den Scheitel und gegen den l\lnnd verlieren sich nach und nach alle W arzenreihen 
bis auf die beiden stärksten. Die Warzen selbst sind glatt, st.ark von einem deutlichen kreisförmigen Hof umgeben , 
die Zwischenräume zwischen den Höfen sind mit kleinen Wärzchen- bedeckt. 

Die Interambnlacralfelder sind breit und zeigen am Umfange zehn Reihen von Primlirwarzen. Die erste (leu 
Poren zunächst gelegene Reihe ist dicht und besteht ans gleich grossel1' Warzen , die zweite ebenso dichte besteht 
ans abwechseln je einer etwas grösseren und kleineren Warze, die folgenden drei Reihen stehen um je eine Warze 
lockerer. Zwischen die ans ftlnf resp. zehn primären Warzen bestehenden Querreiben schieben sich solche zwei
ter Ordnung ein, welche am Porenrande mit den abwechse1nden Warzen beginnen, und bis in die zweite Längsreihe 
mit den primären ganz gleich bleiben, dann aber ans kleinen in den Winkeln zwischen den primären Warzen ste
henden secnndären sich fortsetzen. Eine lockere Reihe secnndärer Warzen steht auch hier zwischen der änssersten 
Reibe der primären Warzen und den Poren. Die Ubrigen Verhältnisse sind wie bei den Ambnlacralfeldern. Der 
Mond ist zehnseitig mit je einem Kerbeinschnitte in den Winkeln. Die Scheitelpartie ist nur bei einem Exemplar 
unvollständig erhalten, und lässt ausser der etwas vorstehenden l\ladreporenplatte nichts erkennen. 

Diese Art hat mit Psammecln"nus Duci"ei Wrigbt von Malt.a Aehnlichkeit (vergl. Wrighl Fossil. Echinod. of the 
Island of Malta pi. IV. f. 2). Allein ein wesentlicher Unterschied zwischen beiden liegt in der Zahl der Warzenrei
ben in den Interambulae·ralfeldern, sowie in dem Mangel der bei E. dux auftretenden Zwischenreihen bei Ps. Duci'ei. 
Es liegen von dieser Art Exemplare vor : Von Steinabrunn das besterhaltene, ein schlecht erhaltenes von Feldsberg 
aus dem Leitbakalk. 

Ba1WnM8 hungaric1U1 L a u b e. 

Tab. XVI, Fig. 3. 

Der Seeigel ist von ansehnlicher Grösse, rund, gleicbmässig, stark gewölbt mit flacher Basis. Vom Schei
telscbild ist nur eine Ocellar- und eine Oviducal· Tafel erhalten. Die Ambnlacralfelder sind durch kaum vertiefte 
jedoch warzenlose Porenzonen von den Interambnlacralfeldern getrennt und erreichen etwa die halbe Breite der 
letzteren. Die Porenzonen zeigen die Porenpaare in Trippelstellung, zwischen je zwei dreipaarigen Reihen schalten 
sich zwei oder drei ganz kleine Wärzchen ein. Auf den Asseln der Ambnlacral- wie lnterambnlacralfelder sind die 
betreffenden Warzen einander an Grösse vollkommen gleich. Bei ersteren begrenzt die Porenzone beiderseits eine 
Reibe gleichmässiger Primärwarzen. Diesen folgen nach innen noch zwei weitere Reihen , wo,·on die Warzen mit 
den erstgenannten in gleicher Linie stehen. Die innersten Reihen sind nur am Umfange normal entwickelt, währen·d 
sie gegen den Scheitel hin weniger regelmässig sind und gegen den Mund unter dem Umfang ganz verschwinden. In 
die Winkel zwischen je vier Poren inserirt sich höchst regelmässig je eine kleine Secundärwarze. Man zählt 
demnach in jedemAmbnlacralfelde im Ganzen sechs Primärwarzen in der Quer- und vierzig etwa iu der Längsreihe 
Die Interambnlacralfelder zeigen zunächst der Porenzonen beiderseits zwei gleiche Reihen von Primärwarzen, 
und zwar zählt man deren auf jeder Assel noch drei, welche sich so stellen, dass sie zwischen je zwei auf einander 
folgende Paare der ersten Reibe hineinfallen ,  sohin die inneren Reihen mit den äusseren beiden alteroiren. Zwi
schen die weiter von einanderstebenden inneren Reiben schieben sich Parallelreihen von abwechselnd grösseren und 
kleineren Secundärwarzen ein. Man zählt etwa 30-35 Warzen in der Längs- und 10 solche in der Querreihe . Die 
Warzen selbst sind rund, unperforirt, auf ziemlich hoben Hälsen sitzend, von einem glatten , eingesenkten Hof nm
geben, welcher den nächsten berD.hrten etwas einengt, aber von demselb�n durch eine deutliche Zwischenwand 
ge_trennt ist. Die Unterseite der Schale ist ßach, bildet um den Mond eine weite und tiefe Grube , nud geht in einer 
sanften Rundung in die Oberseite Uber. Die Warzen der InterambulacralfelJ.er stellen sieb in stumpfwin klige Rei
ben, die Oeffnnng des Winkels gegen den Mund gekehrt. 
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Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden wesentlich durch die grössere Anzahl von Warzen in 
der Querreihe, und eine deutlich abweichende Stellung derselben in den Interambulacralfeldern. F o r b e s  beschreibt 
eine der Form nach ähnliche Art aus dem·Crag Ecln'nus Lamarckzi" F o r b. (Monograph of the Ethinodermata of tbe 
ßritish Tertiaries, p. 2, Tab. 1, Fig. 3), die sich aber durch die abweichende Zahl und Stellung der Warzen sowohl 
im Ambulacral- als Interambulacralfelde von meiner Art unterscheidet. 

Das einzige Exemplar dieser Art, prachtvoll erhalten, ist im Besitze des ungarischen Nationalmuseums zu Pest: 
Es stammt aus den Leithakalkschichten von Bid im Pester Comitat . 

.Echinocyanius v a n  P h  e l s u m. 

Echl1wcyanius t1•anssylvawlcus L a u b e. 
Tab. XVI, J<'ig. 4. 

Die kleinen Körper sind oben stark gewölbt, etwas stumpflich zugespitzt, unten flach und haben einen regel
mässigcn elliptischen Umfang. Die Petaloidien sind deutlich erkennbar und zwar sieht man, dass das Stirnpetaloid 
etwas länger ist als die llbrigen. l\fan zählt etwa flinf Paar Poren in der Reibe und auf dem centralen Scheitel vier 
Genitalporen. Der Petaloidienstern ist sehr kurz und reicht nicht bis zur Hälfte der Oberfläche. Die Unterseite ist 
flach, kaum merklich zwischen Stirn und Peristom gewölbt, während zwischen diesem und dem Peri-proct eine 
seichte Rinne wahrnehmbar ist. Das Peristom ist gross , rund mit einem schwachen Uande und wie yon einem un
Yollkommcnen Floscell umgeben. Das Periproct liegt etwas näher zum Hinterrande als zum Peristom. Das Innere 
zeigt um das Peristom flinf z\veiflllgliche Henkelchen und von diesen aus je zwei genähert stehende scharfe, schmale 
Stutzbogen unter den Interambulacralcn, die jedoch nicht bis an die Petaloidien reichen, sondern bei deren Enden 
sich verlieren. 

Der vun M ll n s t e r  bei Goldfuss besch1iebene E. ovatus (Ecln'noneus Ol!atus l\l s t r. Goldfs. Petrf. Germ. I, 
p. 136, Tab. XLII, Fig. 10), aus dem Oligocän von Bunde, hat einige Aehnlichkeit mit vorstehend beschriebener Art 
ist aber weniger spitz gewölbt und hat einen nicht so regelmässigen Petaloidienstern. E.- siculus Ag. (Scutelle� 
pag. 1 33, Tab. 27, Fig. 33-36) ist ebenfalls viel flacher als die beschriebene Art und hat einen mehr herzförmigen 
Umriss. 

Die Art kommt ziemlich häufig in den Neogenablagerungen im marinen Tegel von Baden, von Kostej im Banat uud Lapugy iu Siebenburgen vor. 

A.1n11hi01_Je A g a s  s i z  . 

.Am111tiope 1Je1•splcillata A g a s  s i z. 
187G. Scutella bifora L a m  . .Anim. sans \'Crt. III. p. 281 (ex partc). 
1840 . .Amphiope perspi·:illata A g. Cat. cctyp. p. G. 
1841 n perspieillata A g. Monogr. Scutelles p. 74. Tab. XI, Fig. 6-10. 
lSf>S. n perspicillata D e s  o r Synop. p. 236. 

Von dieser Art liegt ein ziemlich gut erhaltenes Exemplar ans der Sammlung des ·k. k. Hof-:Mineraliencabi
netes vor, welches Yon Herrn M i c h e l i n  selbst, in dessen Sammlung sich das Originalexemplar Agassiz befindet, 
als A. perspi"ci"llata bestimmt wurde, und das auch mit der bei Agassiz vorfindlichen Abbildung wohl tibereinstimmt. 
Das Exemplar ist klein, sehr flach, breiter als hoch, ziemlich gleichförmig gewölbt, und trägt an der breiteren Hin 
terseite vor den Enden der hinteren Petaloidien die charakteristischen beiden ovalen Löcher. Die Petaloidien sind 
halb so lang als die ganze Oberseite. Die Porenzonen etwa so breit als die lnterporiferenzone, vorn schwach zuge
spitzt. Die Unterseite ist flach gegen die Mitte zu schwach ausgehöhlt. 

Es stammt aus dem Sande in den Leithakalkschichten von Niederkreuzstätten. In Frankreich kommt die Art 
in der Molasse ,·on Renncs und Bollene (Dpt. Yaucluse) vor. 

A:mpliio1>e elllptlca D e s  o r. 
Tab. XVI, Fig. 5. 

1843 . .A.mphiope elliptiea D e s  o r. Catal. rais p. 78. 
1858. n elliptiea D e s  o r. Synops. p. 236. 

Auch in diesem Falle stüze ich mich auf Michelin's Bestimmung , da mir kein anderes Werk zur Vergleichung 
vorliegt, als Agassiz Monographie , in welcher jedoch die Art nicht enthalten i st. Nach der Angabe der Synops 
kann ich die dort bezeichnenden Unterschiede zwischen A. bioculata Ag. und ellzptica auch an dem vorliegenden 
Exemplare beobachten. Nach der Abbildung ist das vorliegende Exemplar Ledeutend grösser, die Petaloidien läll· 
ger, die Perforationen jedoch gleich gross wie bei jener Art. 
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Das Exemplar zeigt einen kreisförmig elliptischen Umriss, ist sehr flach, ziemlich gleichmässig gewölbt, mit 

dttnnen Rändern auf der Unterseite etwas ausgehöhlt. Die Petaloidien reichen etwas tlber die Hälfte der Oberseite 
und sind schwach gewölbt, die Interporiferenzone ist breiter als die Poriferenzone, letztere krümmt sich etwas gegen 
die Spitze zusammen, wodurch das Petaloid ziemlich geschlossen wird. Die verbältnissmässig kleinen elliptischen 
Perforationen liegen ziemlieh knapp hinter den hinteren Petaloidien , welche etwas kürzer als die vorderen sind. 
Die Unterseite des ExempJares ist nur zum Thcile entblösst. 

Das vorliegende Exemplar im k. k. Hof-Mineraliencabinet stammt mit dem vorigen aus dem Sande des Leitba
kalkes von Niederkreuzstätten. In Frankreich wurde die Art in der Molasse von St. Restitut (Dröme), Carry bei Mar
tigoes und Suze bei St. Paul trois Chateaux beobachtet. 

Scu:telh.t L am a  r c k. 

Scutella Vi1ulobone1isis L a u b e. 

Tab. XVII, Fig. 1. 

Sehr grosse Seeigel, schildfOrmig, breiter als hoch mit sehr flachem Rande, welcher den Petaloidien gegenüber 
schwach eingekerbt ist, hinten in ein breites, kurzes Rostrum verlängert. Die Mitte des Körpers innerhalb der Pe
taloidienzone steigt gewölbt empor und zwar fällt die Wölbung nach vorn flacher ab als nach hinten , wie auch die 
höchste Höhe derselben hinter dem Scheitel zu liegen kömmt, so dass sie dem Hinterrande bedeutend näher ist als 
dem vorderen. 

Der Scheitel liegt central. Die Petaloidien reichen bis an das vordere Drittel der Scheibe , sie sind im Um
riss lang, eiförmig mit der Spitze gegen den Scheitel gekehrt. Die Porenzonen sind ganz schwach vertieft, so dass 
Interambulacral- und Interporiferenzone etwas ttber diese hervorragen. Sie sind doppelt so breit als die Interpori
ferenzonen, sind vorn zugerundet, hinten zugespitzt. Die Poren stehen in ziemlich nahen Reihen. Die Interambula
cralfelder sind nicht gleich gewölbt, während die beiden vorderen flach abfallen , ist das unpaare hintere zu einem 
hohen Buckel aufgetrieben, welcher ziemlich hoch aus der Schale aufragt, auch die beiden seitlichen Interambula
eralfelder sind etwas, jedoch nur mässig an ihrem Ursprung aufgetrieben. 

Die Unterseite der Schale ist ganz eben. Die Ambulacralfurcben dichotomiren in der unmittelbaren Nähe 
des Peristomes zum ersten Mal, und theilen sich dann in nicht gleichen Abständen zu wiederholten Malen. Das Pe
riproct liegt ganz nahe unter dem Rande im Rostrum. 

Diese Art ist länget bekannt aus dem Leithakalk und allgemein mit dem Namen Scutella Faujasi· Ag. belegt 
worden. 

Was nun das Ergebniss meiner Untersuchungen anbelangt, so bin ich zur Ueberzeugung gekommen, dass die 
Wiener Art ganz weit von der französischen verschieden sei. Ein ßttchtiger Blick auf die Durchschnitte , welche 
sich bei Agassiz (Monographie des Eehinodermes. Seconde Monographie. Des Scutelles 1841, Tab. 15, Fig. 1 und 4, 
Tab. 16, Fig. 3, Tab. 19, Fig. 2, Tab. 19  a, Fig. 6) finden, belehrt, dass hier ein wesentlicher Unterschied in der 
Wölbung besteht , welcher so bedeutend ist, dass er dem gelehrten Forscher nicht entgehen konnte , und da wo er 
sich beobachten liess, wie bei den verschiedenen Formen von Encope, auch genau markirt ist. Diese eigenthttmliche 
Auftreibung der Schale zwischen den hinteren Petaloidien ist jedoch nicht vielleicht eine Erscheinung nur bei grosscn 
Exemplaren, es liegt mir von der Art ein kleines Exemplar vor, welches mit den Abbildungen bei Agassiz genau in 
der Grösse stimmt, das jedoch ebenfalls die Auftreibung hinter dem Scheitel zeigt, nur am Rande nicht so 6.ach aus
gebreitet ist. Einen weiteren nicht zu übersehenden Unterschied bieten die Petaloidien selbst. Agassiz gibt in 
der Zeichnung - im Texte findet sich hierüber keine Erwähnung - die Breite derselben bei Sc. Fa1y·a„i .  als we
nigstens so gross wie die Interporiferenzone an , was bei Sc. Vindobonensü durchaus nicht der Fall ist, und wenn 
Agassiz die Lage des Periproctes bei ersterer Art als ein Drittel vom Rande abstehend angibt , so liegt auch hierin 
ein deutlicher Unterschied, da bei letzterer Art das Periproct weit mehr gegen den Rand gerückt ist. Obwohl Desor 
bemerkt, es seien bezüglich der Dimensionen der Petaloidien und der Lage des Anus viele Schwankungen bei Sc. 
Fauj(llli möglich so muss ich hier bemerken, dass ich bei der Wiener Art durchgehends gleiche Verhältnisse gefun
den habe. Darin jedoch zeigen die Wiener Exemplare Abweichungen , dass zuweilen bei einem Individuum die 
Ränder dünner und das Rostrum schmäler wird , dass wohl auch die das Rostrum markirenden Sinns bei einem 
etwas tiefer als bei anderen Indh·iduen sind. In der charakteristischen Eigenschaft ihres unsymmetrischen Durch
schnittes bleiben sie jedoch allezeit gleich. 

Für den Leitbakalk ist die Art sehr bezeichnend , da sie in diesem Niveau ziemlich allenthalben vorkommt. 
Das abgebildete Exemplar verdanke ich Herrn Karrer. Das treft1ich erhaltene Stttck stammt aus dem Bruche von 
Kalksbarg, wo die Art nicht selten ist. Weitere Localitäten sind Hainburg an der Donau im Bett des Halitherium, 
Petersdorf, Haschendorf im Ödenburger Comitate, Soskut, Niederkreuzstätten u. s. w. 
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Olypeaster L a m a  r c k. 
Nachdem die hiehergehörigen Arten der österreichischen Tertiärablagerungen bereits l\Iichelin in seiner um

fassenden Monographie dieses Geschlechtes aufftthrt (vergl. Monographie des Clypeastres fossiles par )1. Hardouin 
Michelin l\Iem. Soc. geol. franc. 2. Serie, tom. VII, p. 101 ff.), wozu ihm sämmtliches in Wien befindliches :\Iaterial zu 
Gebote stand , durfte es genügen hier auf vorstehend citirte Arbeit zu verweisen. Da jedoch einmal die l\lichelinsche 
Arbeit weniger zugänglich ist, das anderemal die Vollständigkeit des Bildes der Echinoidenfauna leiden wurde, 
wenn ich nicht auch die hieher gehörigen Arten erwähnen würde , möge es gestattet sein, von den einzelnen Arteu 
kurze Diagnosen un<l die Angabe der Localitäten hier wiederzuge b en. 

Clypeaster SciUae D e s  m o u 1 i n s. 

1835. OlypeaBlerScillae D e s m o ul i n s  Etudes sur les Ech. p. 2 1 8. 

1840. n crasaiis A g  ::t s s. Cat. syst. p. G. 
1847. n crassus A g a s s. Cat. rais. p. 73. 
1857. n grandijlorus Dcsor Synops p. 241. 
1 8Gl . n Scil/ae M i c h e l i n. Monogr. p. 114, Tab. XVI, Fig. 1. 

Fltnfseitig verlängert, hinten zugestutzt, mit geschwungenen Rändern, Oberseite unregelmässig gewölbt, Un
terseite flach, ·Peristom sehr tief gelegen. Ambulacralfurchen nicht bis an den Rand reichend. Petaloidien vorn 
abgerundet und offen, das vordere und die beiden hinteren sind gleich, die übrigen kllrzer. 

Kemencze, Höflein, Corsica. 

a·y1Jeastm• crassica.status A g a s  s i z. 

1840. Olypeaster craaaicoatatua A gas si z eatal. syst. p. 6. 
1841. n c„assicostatus E e h. fos. del Piem. p. 41, Tab. 3, Fig .1-3. 
1847. n crassicostatus A g a R s. et D e s. Cat. rais. p. 73. 
1858. n cras,,,·costatus D e s  o r. Synop. p. 241. 
1861. n crassicostatus M i c h e l i n  Monogr. p. 1 15, Tab. XVII, Fig. 1.  
Eiförmig, flinfseitig, verlängert, hinten abgestutzt. Die Oberseite ist dadurch , dass die Ambulacra stark 

wulstförmig über den Interambulacren hervorstehen , welche letztere sehr flach sind , sehr kenntlich markirt. Die 
Vnterseite ist flach, stürzt aber rasch zum Peristome ab, die fünf Ambulacralfnrchen verschwinden gegen den 
Rand hin mit dem zunehmenden Alter. Die Petaloidien sind sehr lang, halbcylindeiisch und sehr offen an der 
Aussenseite. 

Kemencze, Grosshöflein, Eisenstadt, Neudörfcl a. 1\1., Hainburg, Brunn a. Geb., Ehrenhausen und Eichberg be i  
Zirknitz in Steyermark, Sant::i. Manza in  Corsica, La  Superga bei Turin, Santa Maria bei Ronca. 

Clypeaster acunitnatlis D e s  o r. 
184 7. Clypeaatcr acumi11attu D c s o  r, A g a s  s. et D e s. Cat::il. raison. p. 972. 
1858. n ac1rnu'11atus D e s  o r ,  synop. p. 242. 
1861. „ acumillatus M i c h e l i n, Monogr. p. 119, Tab. XXI. 
Umrisse flinfseitig, kegelförmig, hinten verkürzt, mit winkeligen Rändern, die von oben her sich Yerschärfen. 

Der Sclieitel liegt nicht ganz central, der Hinterrand ist viel ßächer als der vordare. Die Unterseite ist eben mit 
breiten Ambulacralfnrchen. Die Ambulacra lang, wulstförmig, unten weiter als oben . 

.Aus dem Leithakalk von Kalksburg, Vöslau, Raubstallbrunn bei Baden und Kemencze. 

Cly1Jea&tm• glhbosu.s R i s s o  s p. 
1826. Scruella gibbosa R i s s  o. Hist. nat. de l'Eur. Tom. V, p. 284. 
1829. Clypea.iter gibbosua M a r c e l  de Serres Geol. d. ter. text. de la France meridionale, p. 157. 
1834. Scutella gibbosa B 1 a i n  v i I I e, Manuel. actinol. p. 427. 
1837. Clypeaater- Gayma„di D e s m o u l i n, Etudes d. Ech. p. 216. 
1840. n gibbosiu D e sj a r d i n  in Lam. annim. s. vent. nouv. edit. tom III, p. 294. 
1847. • u'lllbrclla A g a s  s i z. catal. rais. p. 72. 
1857. n dilatatua D c s o r. eatal. rais. p .  72. 
1857. n tu,.,.itua A b i  eh. Ueber das Steinsalz in russ. Armenien, p. 53. Tab. 5, Fig. 2. 
1858. „ umbrella D e s  o r. Synop. p. 241. 
1858. n dilatatua D e s  o r. Synop. p. 2!2. 
1861. „ gibbosua M i  e h e  l. Monographie p. 120, Tab. XXII, Fig. a bis g und XXIII, Fig. 1 .  

Der Umriss ist schwach, fllnfseitig , mehr oder weniger verlängert, die Oberseite zieht sich in  der Mitte kap
penförmig zurlick , und wird von der viel niedrigeren schmalen Randpartie umgeben, zu welcher die Ambulacral-
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partie rasch abfällt. Sowohl die Ambulacra als die Interambulacra treten wulstförmig hervor. Die Unterseite ist 
flach und zeigt fllnf tiefe Ambulacralfurcheu. 

Kalksburg, Raubstallbrunn bei Baden, Wöllersdorf, Corsica, Creta, Nizza, Cordova, Taurus in Klein·Asien. An 
den Ufem des Urmia-See's in russisch Armenien. 

Cly1>easter 1>yraml<laUs M i c h e 1 i n. 
186 1. Clgpeaater pyramidali� M i  e h e  l. Monogr. p. 124, Taf. XXVII, Fig. a - 1. 

Der Umriss ist rundlich, fUnfseitig, die Gestalt spitz kegelförmig mit fast centralcm Scheitel und wenig gebo
genen Seitenlinien die Basis ist flach, der Rand ein wenig abgerundet, das Peristom von einer nicht sehr weiten 
Grube umgeben. Die Petaloidien, sind sehr lang, halb rund erhaben, und etwas zusammengedrückt. Die Porenzonen 
sind breit, und haben ziemlich tiefe Porenfurchen, Interporiferenzone schmal und lang. 

Aus dem Leithakalk von Mittenberg bei Baden ; ein Exemplar befindet sich im Hof-Mineraliencabinet, einc::i 
im Unh"ersitäts-1\Iuseum. 

ClY1>easter 1>orte·ntoswJ D e s  m o u l i n s. 
lfl29. Clypeaater altua M a r c e l des Serres (non Lamarck) Geog. des terr. text. p. 157. 

1837. n porttmtoaua D e s m o u l i n s  Echinoid. p. 218. 
1840. " turn"t11a A g a  s s i z Catal. syst. estyp. Ech. p. 6. 
1843. " .Agauizi S i s m o n da Ech. foss. Cont. Nizza p. 48, Tab. II, Fig. 5. 
1S47. " altu1 i-ar. turn"ta Ag. Catal. syn. p. 72. 

1854. n altiu "' turritu1 P h i l i p p i ,  H. v, M a y e r. Palacontog. 1. p. 223, Tab. XXXVIII-XXXIX. 
1858. " altru �t tninQr D es  o r. Syn. p. 240. 
18ri8. n tuN"itua D e s  o r. Syn. p. :MO. 
186 1 .  " portentoau1 M i c h e l i n. Monogr. p. 125, Tab. XXVIII, Fig. a-e. 

Der Umriss ist in der Regel fUnfseitig, die Oberseite hoch spitzpyramidal gewölbt , die Seiten fallen jedoch 
nirht gerade zum Rande zu, sondern die Seitenlinien brechen sich in stumpfen Winkeln , da die Wölbung vor dem 
Rande flach wird. Die Unterseite ist flach mit einem tiefgelegenen Peristom. Die Ambulacralfurchen erreichen kei
nesfalls den Rand. Der Scheitel ist etwas unregelmässig, öfter auch ist ein Petaloid höher als die llbrigen. Die 
Petaloidien sind gewölbt , sehr breit und unten weit offen. Die Interporiferenzonen stehen stark hervor. Interam
bulacra schmal und wenig erhaben. 

Er unterscheidet eich von Pyramidalis dnrch die nicht gleichmässig aufsteigende Wölbung der Oberseite. 
Von Eisenstadt in Ungarn aus dem Leithakalke. Dann von Dax, Malta, Caprea. 

Clypeaster altkostatus M i  c b·e l i  n. 
186t. Olgpea.atM" altieonatv.1 M i ch. llonogr. p. 126, Tab. XXIX. 
Form ftlnfeeitig mit geschweiften Rändern, die Vorderseite schiebt sich vor, die Hinterseite ist abgestutzt. Der 

Rand ist abgerundet und am rückwärtigen Theil zusammen · gedrückt. Die Oberseite ist in der mittleren Partie 
kegelfürmig erhaben und fällt langsamer nach vom, steiler nach rückwärts ab. Die Unterseite ist schwach convex 
mit fUnf gegen das Peristom tiefer werdenden Ambulacralfurchen. Der Scheitel liegt etwas >or der Mitte. Petaloi
dien stark gewölbt, die Porenzonen sind am unteren Ende weit offen. Am Untertheile der Petaloidien sind sie tief er 
als am oberen Umfange derselben gelegen. 

Von Raubstallbrunn bei Baden und von Sta. Manza auf Corsica. 
C1,y1JeaSter Partsclii M i c h  e 1 i n. 

1 861. Clypea1ter Partachi M i c h e l i n. Monog. p. 127, Tab. XVII, Fig. 3, Tab. XXX, Fig. a-j. 

Umriss tllnfseitig, mit abgerundeten Ecken, wenig geschweiften Rändern, gegen die Basis sich unter den Petaloidien 
abschwächend. Oberseite gleichmäseig gewölbt, die Ambulacralpartie wenig stärker als die Randpartie. Unterseite eben, 
mit tiefen glatten Ambulacralfurchen, welche gegen den Rand hin verschwinden,· und sich am Peristom stark einschnei
den. Scheitel etwas vor der Mitte und ec

.
hwach eingesenkt. Petaloidien an der Unterseite offen, lang, herrorragend 

und flacher in der l\litte. Die Interambulacralfelder sind etwas aufgetrieben , und in der l\litte oft stärker als die 
Ambulacralfelder. 

Ans dem Leithakalk von Kalksburg, Wöllersdorf, Brunn am Steinfeld, Fischau. 
Clypeaster intermedtus D e s m o u 1 i n s. 

1837. <!lypealler intermediua D e  B m o u L -Etud. Ech. p. 218. 
1848. n 1cutellatu1 A g a s  et D e s. Catal. rais. p. 73. 
1858. " aeillae D e s  o r. Syn. p. 241. 
1858. n grandr"jloru1 D e s o r. Syn. Tab. XXI, Fig. 1-3. 
1861. • intermediv.1 M i c h e l  i-n. Monog. p. 128, Tab. XXXI, Fig. a-g. 

Obwohl Michelin diese Art nicht aus dem Wiener Becken anführt, findet eich im k. k. Hof-Mineralienkabinet 
doch ein Exemplar dessen Etiquette von ?tlichelin'e Hand es als O. i'ntermedi'us ans dem Leithakalk von Raubstallbrunn 
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bezeichnet. Durch den Fleiss der Herren F u c h s  und K ar r e r  wurden auch einige weitere besser erhaltene Exem
plare von K:tlksburg gesammelt. Sie weichen etwas von Michelin's Abbildung darin ab , dass sie sehr stark ge
schweifte Ränder haben, nichts desto weniger haben sie aber das Merkmal, welches Michelin fttr die Art als charak
teristisch angibt, nämlich die ziemlich schmalen, aber stark gewölbten Petaloidien , welche eine gegen den Rand 
hin besonders vertiefte Porenzone einfasst. Die Unterseite ist sehr flach mit seichten aber langen Ambulacralfur
chen. und einem tief gelegenen Peristom. Bei dem Umstande, als die Art nach Michelin's Angabe in der Form sehr 
variirt, die vorliegenden Exemplare aber mit den Angaben des genannten Autors sonst gut Ubereinstimmen, nehme 
ich keinen Anstand, die vorliegenden Exemplare als 0. · i"ntermedius D e s  m o u l. zu bezeichnen. Michelin ftthrt als 
Fundorte Santa Manza, la Valduc (Bouches-du-Rhone) und den Taurus an. 

Clypeasrer Melitensis M i c h e l i n. 
1811. Seutum altmn vel Eehina'llthua altua P a r_k i  n s o n. Organ. remain. Tab. III, p. 24, Tab. IV, Fig. 7. 
1861. Clypeaater 1nelitenaia M i c h e l i n. Monograph. p. 129, Tab. XXXII, Fig. a-d. Tab. XXXIII, Fig. a-c. 

Abgerundete , flache Form ; die Wölbung verflacht sich sanft gegen die Ränder. Die Ambulacralfelder sehr 
breit und Uber zwei Drittbeil der Oberseite vom Scheitel gegen die Ränder reichend. Die Schale verhältnissmässig 
dttnn. 

Michelin identificirt nach einem ihm von Wien aus dem Hof-Mincraliencabinet zugeschickten Stucke dieses 
mit dem Innenabdruck eines Clypeaster von Malta, welchen er von 0. Partschi" verschieden findet. Das von diesem 
Autor als 0. melitensis bezeichnete Stuck stammt von Neudorf a. M. 

Clyf>MSrer latirostris A g a s s i z. 
1841. Clypeaster latirostris A g a s  s i z Catal. Syst. ect. Echinod. p. G. 
1847. n 8ci1lae A g a s s  et D e s o r. Catal. rais. p. 73. 
185S. " acutellatus D e s  o r. (pro part.) Synop. p. 242. 
1861. " latirostris M

_
i c h e l i  n. Monog. p. 137. 

Diese Art ist mehr rundlich, sehr flach, daher scutellenähnlich, fttnfseitig mit abgerundeten Ecken. Der Hinter
rand ist ganz flach. Oberseite nur im Ambulacralraum auf gewölbt , Unterseite flach , um das Peristom ausgehöhlt 
Ambulacralfurchen ziemlich tief. Die Petaloidien etwas vorstehend, unten breit oben zugespitzt, besonders das unpaar� 
Porenzone ein wenig ausgehöhlt. 

Die flache Gestalt lässt die Art leicht erkennen. 
Aus dem unteren Leithakalk von Gauderndorf, dann von Morea und der Insel Corsica. 

Echi1wkt1n11as Gray. 

Ech1/1wla1wpas liemisplWßl•tcus L a m a  r c k s p. 
1816. Clypeaater henu"sphaericua L a m a  r c k Anim. sans. vert. vol. III, p. 293. 
1833. " Linkü' G o l d  fs. Petref. germ. I, p. 133, Tab. XLII, Fig. 4. 
1835. Echinolampas heinisphaericua A g a s. Prodr. Mem. Soc. Nefch. vol. I, p. 187. 

? 183G. Clypeaster semiglobua G r a t e l o u p. Oorsins foss. p. 43, Tab. I, Fig. 7. 
1853. Ecllinanthus hemisphaerieus d'O r b. Uev. zool. p. 21. 
1858. Echinolampas .hemisphaericus D e s  o r ,  Synops. p. 307. 
1858. " Linkii D e s  o r. Synop. p. 309. 
18G5. 0 heruisphaericua W r i g h t  and Adams M al t e s e  Echinod p. 480. 

Von dieser Art, welche im Leithaconglomerat, nicht selten jedoch gewöhnlich schlecht erhalten ist, verdanke 
ich der Gttte meines Freundes Karrer einige vortrefflich conservirte Stttcke, welche mir es ermöglichten die Art etwas 
kritischer zu untersuchen. Goldfnss 1. c. beschrieb die Art zuerst aus den Leithaconglomeraten •("Kalkversteine
rung. Mit einem feinkörnigen Conglomerat ausgefüllt. Aus der Gegend von Baden bei Wien", schreibt Goldfuss). 
Vergleicht man die treffliche Abbildung, so weicht nur die Periproctalpartie etwas ab , indem dort scheinbar das 
Periproct den Hinterrand durchbricht, was aber wohl nur in Folge einer Verdrttckung des Individuums möglich iSt 
und Uberhaupt in der Form, wie es Goldfnss abbildet, wohl bei Echinanthus, nicht aber bei Echi"nolarnpas vorkommt, 
daher wohl Orbigny's Versehen� die A-rt zu Eclnnanthus zn stellen, zu erklären. Im ttbrigen stimmen die vorliegen
den Exemplare vollkommen genau überein. 

Nach einem schönen Exemplare von Echi"nolampas hemi"spheari"cus ans der Molasse von La Valduc (Bouches 
du RhOne), welches das k. k. Hof-Mineraliencabinet Herrn H a r d o n i n  M i c h e l i n  verdankt , hat sich nun heraus
gestellt, dass die von Goldfnss beschriebene Art Echinolampas Linkii" mit E. liemisphaeri"<:us L a  m. ein und dieselbe 
ist. Durch noch weiteren Vergleich stellte sich heraus, dass im Wiener Becken zwei Varietäten vorkommen, welche 
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sich durch die Grösse und Form des Umrisses , sowie auch durch ihr Auftreten an verschiedenen Localititen un
terscheiden lassen. Ich trenne hinach : 

Eclitnolampas hemispluterlcus L a m a  r c k. 

Yarietas Lit&kll G o l fu s s. 

Tab. XVIII, Fig. 3. 

Grosse schöne Form mit ovalem Umriss , hinten in ein kurzes Rostrum ausgezogen , welches zwischen den 
hinteren Petaloidien beginnt. Die Petaloidien reichen bis ins untere Viertel der Oberseite , Bie sind ganz schwach 
wulstig, ziemlich breit, die vorderen jedoch schmaler wie die hinteren , am schmalsten das unpaare , und ungleich 
lang. 

Die Porenzonen sind schmal, ungleich lang , die äussem bei den vorderen Petaloidien bedeutend länger als 
die inneren, erstere gekrttmmt, letztere gestreckt, bei den hinteren beide Zonen ziemlich gleich lang. 

Der Scheitel ist unmerklich vor die Mitte gei·Uekt , wodurch die Gleichmässigkeit der Wölbung nach hinten 
und vom wenig gestört wird, sich aber doch eine grössere Rundung nach hinten und im steileren Abfall nach vom 
hin zeigt Die lliiterseite zeigt um die etwas excentrische Mondöffnung eine starke Concavität, doch ist der Ubrige 
Theil der Fläche schwach gewölbt und der zwischen Peristom und Periproct gelegene Tbeil etwas wulstig aufge
triebe·n. Das Periproct liegt hart uuter dem hinteren Rande nud steht etwas schief, doch so, dass es von hinten an
gesehen wenig sichtbar ist. 

Nach der Vergleichung der Exemplare ist es mir nicht möglich einen auffallenden Unterschied zwischen E. he
miapllaen"cua L m c k von La V aldnc und den Exemplaren aus dem Leithaconglomerate von Kalksburg aufzufin
den, höchstens, dass bei ersterem die Basis ein wenig weiter zum Umfang hin ausgehöhlt, und das Exemplar etwas 
schwächer gewölbt ist ; wesshalb die Beibehaltung der Namens Linkii' fUr die Bezeichnung der Varietät hinreichend 
erscheint. 

Von ihr liegen ansser von der gedachten Localität noch Stücke von Bronn am Gebirge, Grosshößein bei Oeden
bnrg und Teteny bei Ofen vor. Bei Desor finden sich folgende Fundorte angeführt, St. Jean de Royan (Dröme) 
St. Paul trois Chateaux , Cap Conronne, Martigaes. W r i g h t  und A d a m s  fllhren die Art ans den Schichten Nr. 1 
von Malta an. 

Eclitn<ilam;pas l1e1n·lsplwertc1ts L a  m ar c k. 
Yarietas Bhoden8ill L a u b e. 

Tab. XVIII, Fig. 2. 

Diese Varietät unterscheidet sich von der früheren lediglich durch eine geringere Grösse und einen weniger 
ovalen sondern mehr dem kreisförmigen sich nähenden Umriss. Im übrigen stimmen alle sonstigen Schalentheile 
so genau ttberein, dass sich ansser den angegebenen geringen Unterschieden keine anderen anfllhren lassen, wes
halb ich annehmen muss, dass beide Formen identisch sind. 

Es liegen mir einige wohlerhaltene Stucke von Sosknt im Stahhveissenbarger Comitat aus der Sammlnng des k. k. 
Hof-�lineraliencabinetes vor. Letzteres besitzt zugleich eine ausgezeichnete Suite eines Echinolampas von Rhodos, der 
sich von dem ans Sosknt ganz und gar nicht unterscheidet und zum verwechseln ähnlich ist. Nach diesem habe ich 
die Varietät abgegrenzt, und bemerke nur noch, dass die vom Gratelonp 1. c. angeführte Varietät E. aemi!Jlobus ans 
den Faluns blens de Narosse mehr Aehnlichkeit mit dieser als mit der frUhern beschriebenen Varietät besitze , wo
durch die Zusammengehörigkeit jener Form mit E. hemispl1aer1'cua deutlicher hervortritt. 

Echhwlampas Lau1•iJJ,ardi A g a s  s i z; 

Tab. XVIII, Fig. 1. 

1747. Scilla Corp. M ar. lap. Tab. XII, IL 
1835. Eekinolampaa Biehardi D e s  m o u l. Et. snr les Ech. p. 342. 
1836. Cypea.ter Biehardi G r a t e l o u p. Ours. foss. p. 44, Tab. I, Fig. 8. 
1843. EehinolampM Laurillardi A g a a s i z  und D e s o r. Catal. rais. p. 165. 
1855. „ Bielw.rdi W ri g h t. Echinoderun of Malta p. 23. 
1858. • Laurillardi D e s o r. Synopa p. 307. 
1865. „ Laurillardi W r i ght  und A d a m s  Maltes. Echino. p. 480. 

Diese Art bildet mit E. hemispha.eri'cw und E. Klei"nii L. einen Typus , als dessen älteste Form wohl letztere 
anzusehen wäre (Oligocäne Schichten von Bttnde ). Die fllnfseitige Form, hervorgebracht durch ein mehr oder 
weniger entwickeltes Rostrum, und die concave Unterseite ist ihnen gemeinsam. Wohl aber unterscheiden sie sich 
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nntereinander durch eigentbtimliche Merkmale. Keine der jüngeren Arten erreicht die ältere an Breite der Petaloi
dien, wodurch sie sich sofort leicht unterscheiden. E. Laurz'llardz" ist mehr gerundet, flinfseitig, unterscheidet sich 
so von E. kemi"spkaerüm,s var. Li"nkzi' und nähert sich mehr E. kemz'sphaericus var. Rkodensz's, von beiden jedoch 
unterscheidet er sich wesentlich durch verhältnissmässig schmälere, wulstige Petaloidien and eine mehr ausgebreitete 
Concavität der Unterseite. Beachtet man den Ausgang des Rostrums, so ist unverkennbar, dass dasselbe bereits vom 
Endpunkte der hinteren Petaloidien ausgeht , demnach hiedurch von jenem des E. kemispkaerz'cus abweicht. 

Der Umriss dieses Seeigels ist deutlich ftlnfseitig , ziemlich regelmässig gewölbt, mit wenig excentrischem 
Scheitel. Die Petaloidien sind alle ungleich breit, das schmälste das Stirnpetaloid, die breitesten die hinteren Peta
loidien. Die Po�enzonen sind tief eingerissen , und die Interporiferenzonen treten wulstförmig hervor. Die Krüm
mung der ersteren ist verschieden, bei den vorderen sind die äusseren, bei den hinteren die inneren mehr gekrümmt, 
wodurch die Lanzettform der vorn weit offenen Petaloidien gestört wird. Die Unterseite ist am Rande mehr oder 
weniger wulstig , dann gegen die Mitte concav. Das Peristom ist excentrisch gelegen und mit einem ziemlich gut 
entwickelten Floscell umgeben. Das Periproct liegt unterm hinteren Rande stark schräg nach abwärts gerichtet , so 
dass es von hinten nur wenig wahrnehmbar ist. 

Die Art nimmt durchwegs in den österreichischen Tertiärablagerungen einen tieferen Horizont ein als E. ke
mi8pliaerz"cus, sie kommt zunächst am häufigsten in den älteren Leithagebilden von Gauderndorf vor, von wo mehre 
hundert Exemplare vorliegen, auch von Rietzing aus gleich alten Schichten. 

Bordeaux, Dego, Cassinelle (Piemont). 

Echinolampas angustist.elklt·us L a u b e. 

Tab. III, Fig. 4. 

Schale rund, mehr oder weniger in die Länge gezogen, hinten in ein kurzes Rostrum endigend, schwach gewölbt. 
Der knop1förmige Scheitel liegt stark excentrisch nach vorn, daher der Abfall nach dieser Richtung und nach hinten 
ungleich ist. Die Petaloidien sind unter einander gleich breit, nur das Stirnpetaloid ist schmäler, und reichen knapp 
bis an den Umfang. -Die Porenzonen sind sehr schmal und tief eingerissen, die Interporiferenzonen treten rundwul
stig bedeutend aus der Oberfläche hervor. Das hintere Interambulacralfeld tritt etwas mehr gewölbt hervor , als 
die Ubrigen paarigen. Die Unterseite ist stark concav, am Rande etwas wulstig. Das Peristom liegt ziemlich tief, 
das Periproct ist gross, quer, oval und hart an den Rand gerückt. 

Die Art ist schon dadurch vor anderen auffällig, dass sie so stark vorstehende Petaloidien bat. Da dieselben 
aber schmäler sind als bei E. liem.z'spliae1·i"cus und E. Laurillard1� unterscheidet sich auch hiedurch die Art von die
sen beiden. E. scutifo1W1i's L e s k e  (Wright  and A d a m s  Maltese Echinoderms p. 481, Tab. XXI, Fig. 4) zeigt 
auch mit der Art einige Aehnlichkeit , hat jedoch darin einen wesentlichen Unterschied , dass seine Petaloidien nur 
Uber die Hälfte der Oberfläche reichen, während sie hier bis an den Rand langen. Durchgehends sind die vorliegen
den Exemplare auch kleiner als die damit verglichenen Arten zu sein pflegen. 

Es liegen mir Stücke vor, welche theils dem k. k. Hof-Mineraliencabinet , theils der k. k. geol. Reichsanstalt 
angehören. Darnach beschränkt sich das Vorkommen der Art auf die älteren Leithakalke von Eggenburg , Drei
Eichen und Gauderndorf. 

<JmwClypus A g a s  s i z. 

ConoCly'l!lls pklgiosonius A g as s i z  (Teste Wright). 

Tab. XIX, Fig. 3. 

1846. Conoclypu1 plagio1omw A g a s  s i z und D e s  o r. Cat. Rais. p. 168. 
1855. „ plagio1omua W r i g h t. Foss. Ech. Malta. p. 25. 

? 1858. n Lucae D e s  o r. Synops. p. 322. 
1864. n plagiosomtu Wri g h t  and A d a m s  Maltese Echinod. p. 483. 

Ein sehr grosser Seeigel von hoher conischer Gestalt , mit kreissförmigem Umfange. Der Scheitel liegt ausser 
der l\litte, nach hinten gerückt weshalb die Kegelform eine schiefe ist, die gerade aufsteigenden Seiten runden sich 
oben rasch parabolisch zu. Die Centralplatte des Scheitelapparates ragt knopfartig hervor. Die Petaloidien sind 
gestreckt, ungleich, in die Mitte der unteren Hälfte der Höhe kaum mit der Spitze reichend, unten ganz offen. Die 
Porenzonen sind sehr schmal, die Poren stehen schräge, und sind deutlich conjugirt. Die Interporiferenzone weicht 
von den Interambulacralfeldern durchaus nicht ab, und lässt sich nur durch die zwischenliegenden Porenzonen un
terscheiden. Die Unterseite ist flach ausgehöhlt, wodurch die Ränder ziemlich kantig werden. In der Mitte liegt das 
grosse querftlnfseitige tiefe Peristom, welches in seinen Winkeln ein unvollkommenes Floscell zeigt. Zwischen je 

. 
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zwei Arme des Floscells schalten sich dicke Mundwlllste ein. Die Arme des Floscells erweitern sich strahlenfOnnig, 
Jassen sich ttber die ganze Basis fast bis an den Rand verfolgen , und erreichen dort die Breite der Petaloidien. In 
den Mundwinkeln sind dieselben mit zweireihigen Porenpaaren besetzt , welche nach Innen an Zahl bedeutend zu
nehmen. Das Periproct liegt hart unter dem Hinterrande. Die starke Schale ist mit gleichmässigen Warzen be
deckt. 

Dieser grosse, schöne Seeigel ist nach unserer jetzigen Kenntniss von der Verbreitung cler Sippe Conoclgpus 
die jüngste Art derselben, da fast ohne Ausnahme - Conoclypus semi'globiu L a m. sp. aus Faluns blcus (myocän) -
alle anderen Arten dem Eocän und der Kreide angehören. Verglichen mit C. conoideus Lam zeigt sich, dass C. pla-
9z"osomus A g. durch schmälere und kttrzere Petaloidien und schrägere Porenpaare , mehr .excentrisch gelegenen 
Scheitel und querfttnfseitiges Peristom davon verschieden ist. Aehnlich unterscheidet sich die Art auch von anderen 
Yerwandten. 

Es wurde schwer haJten die Art nach del'. kurzen Diagnose A g a s s i z  im Cataloguc raisonncnt bestimmen zu 
wollen, nur die treffliche Beschreibung der Art bei W ri g h t macht es mir möglich die Art wieder zu erkennen. 

Conocl!fPus plagi"osomus findet sich in Malta in Bett Nr. 2, seltener und nicht vollkommen sicher in Bett Nr. '1"' 
Ausserdem kommt die Art noch vor zu Balistro auf Corsica, in der Molasse von Cap Couronne bei Martigues zu Ali
cante ( C. Lucae D e s  o r), dann zu Faredjah und Santarich in Egypten nach D e s  o r. 

Die vorliegenden Exemplare aus der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt stammen aus den Leithakalk
ablagerungen von Gross-Höfleiu im Oedenburger Comitat, dann aus Steiermark von Zirknitz. 

Perico81nus A g a s  s i z. 

Pericosmus affl;n:lB L a u b e. 
Tab. XVII, Fig. 2. 

Die Schale ist stark gerundet, am Stirnrande kawn merklich ausgebuchtet, im Umriss schwach herzförmig. Der 
Scheitel liegt nicht ganz in der Mitte , sondern etwas hinter derselben. Die Stirnfurche ist nicht breiter und fast so 
tief als die Petaloidien , gegen den Rand bin wird sie seichter. Das yordere Petaloidienpaar bildet einen sehr 
stumpfen Winkel, die Petaloidien sind gestreckt, keulenförmig 1 nicht gebogen, nm mehr als ein Viertel länger als 
die hinteren. Die Interporiferenzone ist schmal, die Poren stehen in sehr stumpfem fast rechtem Winkel gegen ein
ander, sie sind Jänglich und deutlich conjogirt. Das hintere PetaJoidienpaar ist stumpfer aJs das vordere und bildet 
einen sehr spitzen Winke]. Die Unterseite zeigt ein weit nach vorne gelegenes Peristom, und zwischen diesem und 
der Hinterseite ein breites Plastron, welches von schmalen nackten Mondstrassen umgeben wird, welche sich an der 
Lippe vereinigen: Die Hinterseite biJdet ein grosses kahJes Feld mit einem hoch am Rande gelegenen auffallend 
kleinen Periproct. Die Warze'nbekleidung der Oberseite nimmt gegen die Mitte an Feinheit zu , während sie nach 
obenhin und nach unten gröber ist. Am Umfange der Unterseite stehen die Warzen ziemlich locker. Die Peripetal
fasciole verläuft von den Enden der hinteren Petaloidien zu den vorderen ziemlich gerade, macht aber unter diesen 
plötzlich einen stumpfen Winkel. Die Marginalfasciole ist bedeutend schmäler als die erstere. 

Vorliegende Art besitzt viele Aehnlichkeit -mit Pen"cosmus latus (D e s  o r Synops. pa.g. 396) aus dem ?tliocän 
von San Bonifacio in Corsica, der Insel Malta und Colline di Torino, aJlein darum, dass die Stirnfurche nicht breiter 
ist aJs die Petaloidien , was bei P. latus nicht der Fall ist, ferner, dass die hinteren Petaloidien gegen die vor

deren beträchtlich kttrzer sind, endlich dass der Scheitel weiter ans der l\litte gerllckt ist , glaube ich trennende 
Merkmale fUr die Art gefunden zu haben. 

Das beschriebene Exemplar stammt aus den LeithakaJken von Sievering und befindet sich in der Sammlung 
der k. k. geol. Reichsanstalt. 

Hemiasl,er D e s  o r. 

He11llia8ter t"Otundus L a  o b  e. 
Tab. xvm, Fig. 6. 

Ein kleiner fast kugeliger Körper mit sehr gerundetem Umriss. Der Scheitel liegt sehr excentrisch nach hinten, 
die Stirnfurche ist breit, anfangs ziemlich tief, verflacht sich aber gegen den Stirnrand sehr, man zählt zwei Reihen 
Poren zu je fttnfzehn Paaren im Winkel der Furche gelegen , welche nach der Stirn bin sich vereinzeln. Die Poren 
stehen gegen einander in einem Winkel. Die vorderen Petaloidien sind ziemlich tief, und werden von der Stimforche 
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durch fast schn�idige Kämme in den lnterainbulacralfeldern getrennt� An der äusseren Spitze sind sie ganz leicht 
auswärts gebogen , und bilden mit eiQander ziemlich einen rech�en Winkel. Man zählt an zwanzig Paare schlitzför
miger nicht conjugirter Poren. Die Interporiferenzone ist schmaler als die Poriferenzone. Die hinteren Petaloidien 
sind um mehr als die Hälfte kürzer als die vorderen und oval gruhenförmig mit etwa 1 1  Poren in einer Reihe. Die 
Peripetalfasciole umgiebt die PetalQ.idien ganz knapp am Rande , und übersetzt die Stirnfurche etwa zwei Drittel 
ihrer Länge. Die Unterseite ist flach. Das Peristom ganz an den Vorderrand gerückt, hinter diesem zum Hinterrande 
ein mässig gewölbtes ovales Schild, das in einer stumpfen Spitze unter der Hinterseite endiget. Die Hinterseite ist 
hoch und unter dem hoch am Rande gelegenen Periproct etwas eingedrückt. 

Zwei sehr verwandte Formen müssen bei dieser Art in Betracht gezogen werden. H. acumi1iatus M s  t r. (Vgl. 
G o l d  fu s s Petrefact. germ. 1. Spatangus acuminatus p. 158, Tab. IL, Fig. 2) aus dem Oberoligocän von Cassel und 
Grafenberg bei Düsseldorf. Diese Art hat mit der vorliegenden in der Gestalt der Petaloidien viel übereinstimmen
des, allein der mehr herzförmige Umriss und die bedeutend mehr nach vorn abfallende Gestalt unterscheiden beide 
Arten wesentlich von einander. H. Sci'llaeW r ig h t (Echinod. fromMalta. An. et Mag. a. -a. 0. p. 1 91 ,  Tab: VII, Fig. 1) 
bat wohl die aufgeblähte Figur der vorliegenden Art , fällt jedoch mehr gerundet nach rückwärts ab , und bat ein 
mehr gegen die Mitte gerücktes Peristom, ausserdem ist auch die Form gestreckter. 

Das Originalexemplar in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt stammt aus pem halbharten gelben, mer-
geligen Sande von Sievering. 

· 

Hem,iaswr Kalksburgensis L a u b  e. 
Tab. VIU, Fig. 5. 

Schale von ovalem, schwach herzförmigem Umriss , der Hintertheil viel höher als die Stirn , daher in der Sei
tenansicht stark keilförmig. Der Scheitel liegt weit hinter der Mitte. Die Stirnfurche ist tief und schmal , verflacht 
sich aber am Rande zu einer seichten Rinne. Die vorderen Petaloidien gehen fast parallel mit der StirnflU'che, sind 
von dieser durch ein hohes fast schneidiges Intcrambulacrum getrennt, und haben eine cleutlich S-förmige Biegung, 
die Zahl der Poren ist nicht anzugeben möglich. Die hinteren Petaloidien sind sehr kurz und oval, sie erreichen an 
Länge nicht die Hälfte der vorderen , zwischen ihnen erhebt sich eine hohe scharfe Schneide , welche sich jedoch 
rasch nach hinten abwärts krümmt und stumpfer wird. Die Peripetalfasciole berührt von den hinteren Petaloidien 
nur die Spitzen, während sie bei den vorderen sich an die untere Hälfte dicht anschmiegt. Die Unterseite ist flach. 
Das Plastron ist Ianzettförmig, hinten in einer stumpflichen Spitze endigend, von nicht streng abgegrenzten Mund
strassen umgeben. Die Hinterseite ist hoch , ausgehöhlt und - soweit sich nach dem vorliegenden Originale 
urtheilen lässt - von einem schwachen Rostrum Uberragt. 

Diese Art ähnelt noch mehr als die f rlihere dem llemiaster acumz'natus M s  t r. l. c., allein die deutlich ge
schwungenen Petaloidien ,  und die schmälere und längere Stirnfurche , unterscheiden beide wohl. Von der vorher
gehenden unterscheidet sich diese durch eine mehr herzförmige Gestalt, und tiefere und längere Petaloidien. 

Ich verdanke Herrn K ar r e r  ein Exemplar dieser Art, welche im Leithaconglomerat von Kalksburg mit 
Schizaste1· Parln'nsoni' D e s  o r und Schizaster Karren: vorkommt , leider aber wie die meisten Echinoiden von dort 
nicht vollkommen gut, wie es zu wünschen wäre, erhalten ist. 

' 

Schizasf,er A g a s s i z. 

Scliüaster Leithanus L a u b e. 
Tab. VIII, Fig. 7. 

Ein grosser herzförmiger Körper mit stark exeentrischem Scheitel, hinten bedeutend höher als vorn, und fast 
so breit als hoch. Die sehr lange tiefe Scheitelfurche ist lanzettförmig, ausgehöhlt, am Stirnrande jedoch nur einen 
mittelmässigen Ausschnitt zurücklassend. In den Winkeln der Höhlung stehen 37 Paar Poren , welche conjugirt 
sind, und deren Conjunctiousfurchen sich an den Seitenwänden der Höhlung fortsetzen, so dass hier die Stirnfurche 
gekerbt erscheint. Die Petaloidien sind sehr ungleich lang, die Yorderen tief ausgehöhlt und S-förmig gebogen, bil
den einen etwas weiteren Winkel als die hinteren mit einander. Die Porenzonen sind so breit wie die Interpori
ferenzon'3 und tragen 28 grosse deutlich conjugirte Porenpaare und am Beginne etwa zehn Paare kleinere. Die in
neren Poren sind grösser, als die äusseren, welche an der Seite der Höhlung stehen. Die hinteren Petaloidien sind 
um mehr ali; die Hälfte kürzer als die vorderen , stumpf, lanzett)icb , keulenförmig, ausgeböhlt , man zählt 15 ihrer 
Beschaffenheit denen der vorderen Petaloidien glei<'he Porenpaare , und etwa ftlnf kleinere. Die Fasciolen sind 
schmal. Die Peripetalfasciole umschreibt die Petaloidien sehr enge , und überschreitet die Stirnfurche wie e s  
scheint etwas über der l\litte , wenigstens nähert sie sich auf dem vorliegenden Stllcke dort bedeutend. Etwas Uber 
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der Mitte der vorderen Petaloidien macht sie einen kleinen Bug nach auswärts und allhier schliesst sich die Sub
analfasciole an. Die Vereinigungsstelle beider markirt sich auf der Schale durch eine deutlich wahrnehmbare stumpf
Iiche Hervorragung. Zwischen den hinteren beiden Petaloidien macht sich eine kurze scharfe Crista bemerkbar, 
welche jedoch nicht, wie dies bei einzelnen Formen cl'er Fall ist, in einen Fortsatz auszulaufen die Tendenz hat. Lei
der ist das sonst gut erhaltene Exemplar gerade aus der Hinterseite , und au{ der Unterseite sehr beschädiget, so 
dass letztere nur einen ganz nach vorn gerttckten Mund und ein stark aufgeblähtes Plastron erkennen lässt. 

Anfänglich wollte es mir scheinen , dass vorstehend beschriebene Art mit Schi'zaster Parkinagni D e  f r. '\'On 
)fiLlta identisch sei (vergl. W r i g h t  Ann. et. Mag. Nat. bist. a. a. 0. pag. 52, Tab. V, Fig. 3, D e s o r  Synops. 
pag·. 392). Bei näherer Vergleichung · fand ich jedoch folgende bemerkenswerthe Unterschiede. Bei S. Lei�na1111s 
liegt der Scheitel bedeutend mehr excentrisch, in FOige dessen ist die Stimfnrche viel länger, und diese ist zugleich 
am Rande nicht so tief eingeschnitten. Die hinteren Petaloidien sind nicht S-förmig, und verhältnissmässig kürzer. 
Während bei S. Parki'naoni· die Peripetalfaseiole nach W r i  g h t bis an den Stirnrand langt, ist dieses nach dem 
vorliegenden Stucke zu sehliessen bei S. lei�h.anus nicht der Fall. Diese Abweichungen bewogen mich die Art als 
eine selbstständige aufzufassen. Noch charakteristischer unterscheidet sich S. Lei�nanus von S. Scillae A g. durch 
den Mangel eines Fortsatzes nach hinten. 

Das Original in der Sammlung der k. k. geol. Reichsanstalt stammt aus den Leithakalken von Merwisch bei 
nust im Oedenburger Comitat. 

Schüaster Parktnsont D e fran c e  s p. 

1811. Spatangru lamsnom• P a r k i n s o n. Organ. Remains of form. World IV. Tab. Ill, Fig. 12. 
1835. „ Pa7'ltin1oni D e fr a n e e. Die. sei. nat. tom. L. p. 96. 
1 840. &hiza.lter Goltlfuui A g a s s. Catal. syst. p. 3. 
1847. n Pa„h'moni A ga s s. et D e s o r. Catal. rais. p. 128. 

1847. „ Raulini A g a s s. Catal rais. p. 128. 

1855. „ Pa„ftinaoni Wr i g h t. Foss. Eeh. Malta. Ann. et Mg. XV. p. 52, Tab. V, Fig. 3. 
1858. „ Pa„J.:inaoni D e s o r. Synops p. 392. 
1864. „ Parltinaoni W r i g h t  and A d a m s. Maltese Eehinod. Quarter). Journ. geol. soc. p. 484. 

Diese Species , welche zuerst Park.inson als Spatangus lacunoszu von Malta in einem sehr verschobenen 
Stttek abbildet, und welche nach W ri g h t s Angaben in den mit Nr. 4 bezeichneten Schichten '\'Oll Malta sehr gemein 
ist, findet sieh auch in den äquivalenten Ablagerungen des Wiener Beckens, und zwar in den Leithaeonglomeraten 
von Kalksburg. Die dort nicht selten vorkommenden Reste dieser Art sind zwar in der Regel sehr schlecht erhalten, 
einige besser erhaltene mir zugekommene Exemplare lassen jedoch ttber die Identität der Art mit der maltesischen 
keinen Zweüel, obzwar dieselben durchgängig etwas schmäler sind als dies W r i g h t  angibt. 

Ein auffallender Unterschied zwischen dieser Art und der vorhergehenden liegt in dem bei ersterer mehr cen
traten Scheitel, und dem tiefen Einschnitt der Furche an der Stirn. 

·Ausser in den Ablagerungen auf Malta findet sich die Art nach Desor's Angabe noch in der Molasse von Mar
tigues (Bouehes du Rhöne) , im Myocäne von Porto Torres in Sardinien. Auf die eigenthttmliche Verbreitung der 
Schizaster im Leithaconglomerat von Kalksburg tlber den Clypeasterbetten hat Theodor F u c h s  gebührend auf
merksam gemacht. 

(Vergl. Th. F u c h s. Ueber den Kalksteinbruch von Kalksburg im Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt 
1869, pag. 1 94.) 

Schtzaster Karret"'l L a u b  e. 

Tab. XVI, Fig. 6. 

Der Körper ist mittelmässig gross , eiförmige an der Stirne tief eingeschnitten , flach gewölbt Die Stirnfnrche 
ist viel breiter als die Petaloidien und beträchtlich tief, lanzettförmig , wird aber am Rande bedeutend seichter. 
Die Poren etwa zwanzig Paare, stehen ganz im Winkel der Höhlung. Der Scheitel ist stark aus der Mitte nach hin
ten gerttckt, und zeigt zwei grosse Genitalporen. Die vorderen Petaloidien bilden einen Winkel , der etwas kleiner 
ist als ein rechter, sie sind keulenförmig, nicht nach Aussen , sondern eher nach Innen gebogen , Yorn zugerundet, 
stumpf, hinten spitz, ziemlich tief. Die an den Rändern gelegenen Porenpaare stehen ziemlich weit '\'On einander, 
die Interporiferenzone ist ziemlich schmal , man kann etwa achtzehn bis zwanzig Porenpare zählen. Die hinteren 
Petaloidi�n sind kurz, elliptisch, tief, etwa halb so lang wie die vorderen , mit zehn Porenpaaren in der Reihe ; sie 
bilden einen noch spitzeren Winkel wie die vorderen, und werden durch eine kurze scharfe Schneide , welche sich 
oberhalb des Hinterrandes wieder abstumpft, von einander geschieden. Die Peripetalfasciole umgibt in e;nem win
keligen Zuge die Petaloidien , etwa zwei Drittbeil ttber der Mitte der vorderen schliesst sich die schmale Subanal
fasciole an ,  an der Stelle der Vereinigung zeigt sich auf der Schale eine stnmpfliche Erhebung. Die Unterseite ist 
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flach, herzförmig , bei den vorliegenden Exemplaren leider sehr zerstört. Sie lässt nur das weit nach vorn gerllckte 
Peristom und den Beginn eines schmalen Plastrons erkennen. 

Die Hinterse_ite ist schwach ausgehöhlt, breit, mit einem hoch am Rande gelegenen Periproct. 
Die Art, welche mit Schizaster Parki'nsonz' vorkömmt , unterscheidet sich von diesem durch den mehr excen

trischen Scheitel, die mehr lanzettliche Stirnfurche und nicht S-förmig gebogenen Petaloidien. Von Schi"zaster maJor 
durch die mehr herzförmige Gestalt , sonst wie von S. Parlci"nsoni. W ri g h t 's S. Desorz" von Malta unterscheidet 
sich durch eine schmälere Furche und kürzere Ambulacra. 

Von dieser Art liegen Exemplare , sowohl aus dem Leithaconglomerat von Kalksburg, als auch S6sküt im 
Stuhlweissenburger, von Haschendorf im Ocdenburger und Bid im Pester Comitat vor. Ein besonders gut erhaltenes 
Exemplar von letzterem Fundorte im k. k. Hof-Miner�liencabinet diente zum Originale. 

Sclil�rer Sc·lllae D e s  m o u l i n s  s p. 

1754. Echinus gladiatua outitua et nudru lmperati K 1 e i n  Dispos. Echinot. p. 35, Tab. 27. 
1759. , Spatangua cornprusua et lapideaceru in Melitensi topho Scilla Corp. Mar. lap. 
1778: Spatangru lacu11osua L e s  k c. Additamenta. no. 77, p. 227. 
1815. „ cu.naliferua L a m a r c k. Anim. saus Vertebr. Tom. III, p. 321. 
1835. „ Scillae D e s m o u l i n s. Tabl. Synonim. p. 392. 
1836. „ canaliferua G r a t c l o up. Oursins fossiles p. 67. 
1 840. Schi::aster e11rynotN• A g a s s. CRtal. syst. p. 2 .  
1843. „ eu„y1wtus S i  s m o n d a. Ech. foss. Nizza p. 30, Tab. II, Fig. 2-3. 
1846. „ Scillae A g a s s. et D e s o r. Catal. rais. p. 127. 
1855. n eurynotu4 W r i g b t. Ech. fose. Malta p. 48. 
1858. „ SciUae D e s o r. Synops. p. 389. 
1:'64. „ Sc17lae W r i g b t and A d a  ru s Malteee Echinod. p. 484. 

Von diesem längst b
.
ekannten Echinoiden besitzt die geologische Sammlung am k. k. polytech. Institute ein 

Exemplar. Dasselbe ist zwar an der hinteren Partie der Schale arg beschädiget, doch lässt der sonst. trefflich erhal
tene Theil keinen Zweifel über die Identität der Art ; namentlich ergeben sich bedeutende Differenzen zwischen 
den Ubrigen Arten, welche alle �uf vorstehende hinweisen. Der tiefe , scharfe Einschnitt an der Stirn ' ·  die lan
zettförmige lange Stirnfurche, endlich die fast mit dieser parallelen, stark S-förmig gekrttmmtenPetaloidien, uncl die 
noch zum Theile erhaltene hohe und scharfe Schneide zwischen dem hinteren Petaloidienpaar lässt an der Ueber
einstimmung nicht zweifeln. 

Kach Angabe der Etiquette stammt das Exemplar aus dem Tegel, wohl aber aus dem Leithakalk von Baden, 
nach W r i g h t findet sich die Art auf Malta hauptsächlich im kalkigen Sandstein oder im Bett Nr. 4, ward sonst auch 
>on L e i t h .Adams in 1, 2 und 5 nachgewiesen, ausserdem zu Santa Manza in Corsica (Michelin) und dann nach 
D e s o r's Angabe zu Perpignan, Morea, Palermo, Asti und Monte Pelegrino. 

Schi:wster Desort W r i g h t. 

1855. &lli:a1ter Deaori W r i g h  t. Fossil Echinod. f. Malta. p. 50, Tab. VI, Fig. 3. 
1858. • De.an· D e s o r. Synops. p. 391. 
1864. • Deaori W r i g h t  and A d a m s  Maltese Ecbinoderme11 p. 485. 

Die mit de• vorigen in Bett Nr. 4 anf Malta vorkommende Art, welche W r i g h t Schizaster Desori nennt, und 
welche sich durch eine breite vorn gerundete , hinten zugespitzte Herzform , schmale Stirnfurche , gerade vordere, 
ziemlich di>ergirende Petaloidien und ein weit ttbe1· das Periproct vorstehendes Rostrom auszeichnet , liegt in 
einem wohlerhaltenen Exemplare im Besitze der geologischen Sammlung des k. k. polyt. Institutes aus dem Tegel 
von Baden >or , welches alle von W r i g h t angegebenen Merkmale auf das Bestimmteste erkennen lässt , so dass 
kein Zweifel ist, dass auch diese malteser Art sich im Wiener Becken wiederfindet. 

Ausser dem Fundorte auf Malta nennt W r i g h t weiter noch die Molasse von Martignes (Bouches du Rhone) als 
Fundort, wozu D e s o r  noch Santa Manza auf Corsica hinzufügt. Auf Malta hält er nach Wrights Angabe (Maltese 
Echinoderm pag. 485) genau den Horizont Bett Nr. 4 ein. 

&hiwster stpee. 

Im Schlier von Ottnang findet sich häufig eine grosse Schizasterart , welche jedoch nie so gut erhalten ist, 
dass sie sich mit einer bestimmten Art ttbereinstimmen liesse. Die Individuen erscheinen häufig ganz flach gedrückt, 
so dass man nur des Umriss der Petaloidien zu erkennen im Stande ist, oder sie erscheint als Steinkern. In beiden 
.Fällen geben die wesentlichen feineren Merkmale ab , welche zur Bestimmung unumgänglich nöthig sind , weshalb 
ich davon abstehe, dieArt zu fixiren, und mich damit begnüge anzuführen, dass dieArt mit Schi'zaster Sci"llae Desor 
nnächst die meiste Aehnlichkeit zu haben scheint. 

· 



72  Dr. Gustav G. Laube. [1 8] 

Brissomnrpha L a u b e. 

Grosse Seeigel von eiförmiger Gestalt, stark gewölbt , nach hinten in ein Rostrum ausgezogen. Der �cheitel 
ist ganz nach vom gerUckt, von einer Scheitelfurche lässt sich nur zwischen dem Rande und dem Peristom , also 
schon auf der Unterseite eine scbw.ache Spur erkennen, während sie auf der Oberseite ganz fehlt. Petaloidien nicht 
ausgehöhlt. Die vordere fast wagrecht ausgestreckt, lang, die hinteren kurzer unter einem spitzen Winkel zusam
menstossend. 

Die Petaloidien sind schmal, zweireihig, die Poren von gleicher Grösse, ziemlich weit von einander abstehend. 
Der Scheitel ist compact und zeigt vier gleichgrosse Genitalporen , das vor�ere Paar steht enger als das hintere, 
auf dem hinteren Interarubulacralfelde erhebt sich ein stumpfer Kamm, welcher in der Spitze des Rostrums endiget. 
Die Unterseite ist an den Rändern flach , das Plastron jedoch ziemlich gewölbt und sehr breit. Das Peristom liegt 
in einer tiefen Grube und zeigt eine stark vorstehende Aossenlippe. Die Hinterseite bildet eine vom Rostrom über
ragte dreiseitige breite Fläche, unmittelbar unter dem Rostrom liegt das grosse eiförmige Periproct. 

Bei den yorliegenden Exemplaren, auf welche sich vorstehende Beschreibung grttndet, lässt sich, da sie zum 
grossen Theil mit Stacheln bekleidet sind , die sich nur schwer entfernen lassen, nur ein Stttck einer sehr sinuoscn 
Peripetalfasciole zwischen dem Yorderen und hinteren linken Petaloid wahrnehmen. 

Nach ihrem Verlaufe unter dem vorderen Petaloid scheint sie mir die Tendenz zu haben, wie �ie die Peripetal
fasciole von Pr enaater  hat. An der Stirn konnte nicht die Spur einer Fortsetzung entdeckt werden. Eben so we
nig liess sich eine Subanalfasciole auffinden, doch bemerke ich nochmals, dass der Stachelpelz leicht diese beiden 
verdeckt haben kann. 

Die Stachel sind zweierlei. Stärkere, kurze ge1iefte, innen hohle, mit einem starken Gelenkskopfe, pfriemen
förmig zugespitzt, oft gebogen wie Drahtstifte ; und längere, dünnere bis borstenfl>rmig feine. Die Stachelwarzen 
sind niedrig mit schwachen Köpfchen, die auf der Unterseite etwas aus der Mitte der Höfe gerückt. 

Obwohl der Erhaltungsznstand jener Exemplare , welche ich zur Begrttndung vorstehend beschriebenen Ge
schlechtes untersuchte, nicht durchwegs so ist, dass er alle Merkmale in gewlinschter Gute erkennen liesse ; treten 
doch einige solche so bestimmt hervor, dass ich kaum einen Zweifel darüber hegen kann, dieselben könnten nicht 
zu genügender Feststellung desselben hinreichen. 

Vergleicht man mit vorstehend geschildertem Geschlecht einen typischen Brissus SciUae (F·o r b e s· GcoJ. 
Survey of the United Kingdom. Decade V. PI. X. Monogr. of the Echinodermata of the british Tertiaries p. II, 
Fig. 4.), Bria8U8 latua W r i g b t, Brüsua oblongus Wright (Wright Fossil Echinodenns from the Island of Malta An
nals and Mag. of nat. history 1855. Vol. XV. pi. V. Fig 1-2) ; so treten hiebei sofort einige höchst charakteristische 
Unterschiede herror. Dies ist �inmal der gänzliche Mangel einer Stirnfurche, die bei Brisaua doch angedeutet ist, 
und die ganz und gar nicht gehöhlten Petaloidien, wozu nun noch das stark entwickelte Rostrum kommt. Wttrde 
nun hiezu noch der Mangel einer henkelförmigen Fasciole an der Stirn kommen , was sich bei den l"Orliegenden 
Exemplaren allerdings nicht mit Sicherheit feststellen lässt, so wäre eine ganz bedeutende Verschiedenheit zwischen 
beiden Sippen erwiesen. Auf der anderen Seite muss wieder hervorgehoben werden , dass zwischen Brissomorpha 
und Prenaater D e s  o r eine grosse Verwandtschaft besteht. Namentlich resultirt dieselbe aus den seichten Petaloi
dien und deren Gestalt, ja selbst die beobachtete Peripetalfasciole nimmt einen der bei Prenaster auftretenden ähn
lichen Verlauf. Die Verwandtschaft zwischen den zwei Sippen ist grösser als zwischen den früheren beiden , und 
wir können hier als trennende Unterschiede nur das Rostrum und die bedeutenden Grössenunterschiede anfllhrcn, 
so auch den Umstand, dass zwischen den Petaloidien das umgekehrte Verhältniss wie bei Prenaster stattfindet. 

Die Sippe Brisaomorpha wttrde sich demnach als Mittelglied zwischen Brissus und Prenaster stellen. Von 
dem einen wurde sie die Grösse und die Bedeckung haben , von dem anderen dagegen die Petaloidienform und 
die Stirn. 

Möglicbenveise ist die hiernach aufzustellende Art nicht die einzige, welche diese Sippe vertreten würde. Cot
teau benennt einen unvollständig erhaltenen Echinoiden aus dem Eocän von Bise (Aude) B'i'i8sus depressus (vergl. 
Cotteau Ecb. Foss. Pyr. p. 140, Tab. VII, Fig. 10). Soweit nach der gegebenen Beschreibung und Abbildung geur
theilt werden k.ann, zeigt diese Form viele Uebereinstimmung mit dem, was ich unter Brissomorpha -rerstehe. Noch 
auffallender ist dies bei BriaS11a Juberculatua W r i gh t  (On the Fossil Echinidae of Malta. Quart. Journ. geoJ. Soc. 
1 864, p. 486, Tab. XXII, Fig. 1) von Malta, welchen ich unbedingt ftlr Briasomorph.a erklären wtlrde, wenn er das 
charakteristische Rostrom zeigen wttrde, das aber Herr W r i g h t  in Folge des schlechten Erhaltungszustandes sei
ner Exemplare nicht beobachten konnte. Darnach wtlrde der Verbreitungskreis des Geschlechtes ein ziemlich 
weiter sein. 

Bislang gilt als Typus der Sippe 



(1 9] Die Echinoiden der österr.-ung. oberen Tertiärablagerungen. 73 
Brissonwrplui Fucltsi L a u b e. 

Tab. XIX, Fig. 1 .  
Die vorliegenden Exemplare, ein grösseres und ein kleineres stammen ans dem marinen Sande von Gaudern

dorf, und sind bis jetzt die einzigen Vertreter der Art. Das grössere ist etwas breiter und hat die Stirnfurche ganz 
und gar verloren , während das kleinere etwas schmälere am Rande noch ein ganz schwache Andeutung erkennen 
lässt. Von den frllher bekannten Brissus-Arten scheiden sie sich ebenso wie Brissus tuberculatus W r i g h t, durch 
ihre gerundete Stirn, nicht ausgehöhlten Petaloidien und von dieser Art durch das Rostrum sowie die weniger herz
förmige, sondern mehr ovale Form. 

Beide Exemplare gehören dem k. k. Hof-1\lineraliencahinet an. 

Sj_1cttanyus. 
Spatangus euglyvltus L a u b e. 

1865. Spatangua Duma„eni S cb a u r o t h  (uon Mstr.) Coburger Catalog p. 192. 
1867. „ euglyplma L a u b e. Echinodermen des Vicent. Tertiär geb. p. 35, Tab. VI, Fig. 5. 

Ein trefflich erhaltenes Exemplar im k. k. Hof-Mineraliencabinet habe ich mit dem Original von Val Murano 
im geol. Museum der k. k. Universität verglichen, und gefunden, dass sich ausser der etwas schwächern Stirnfnrcbe 
fllr das erstere kein Unterschied ergibt , weshalb ich nicht anstehe , dieses mit der vicentinischen Art zu iden
tificiren. 

Das Exemplar stammt aus den älteren Leithakalken von Drei -Eichen bei Eggenburg. Im Vicentinischen fin
det sich die Art in Val Murano, Sta. Lihera die Malo und am Mte. Viale. 

Spatangus austriacus L a u b e. 

Tab. XJX, Fig. 2. 

Grosser herzförmiger,  mittelmässig gewölbter Körper. Die Stirnfurche ist seicht, macht jedoch am Rande 
einen tiefen Ausschnitt, der sich in einer schwachen Rinne auf der Unterseite bis zum Peristom fortsetzt. Der Schei
tel ist schwach eingedrttckt, die Petaloidien schwach vertieft. Die vorderen · sind etwas kllrzer als die hinteren, ziem
lich breit, schwach zugespitzt und an ·der Spitze etwas nach Aussen gebogen. Die Poren stehen in eiförmigen Grllb
chen die Porenzonen sind etwas breiter als die loterporiferenzone. Gegen den Scheitel zu werden die Poren sehr ' 
klein. Die vorderen Petaloidien bilden einen sehr offenen Winkel, während die hinteren dagegen einen sehr spitzen 
bilden und an ihren Enden mehr zugerundet sind. Am Scheitel, zwischen den vorderen Petaloidien stehen zu bei-' 
den Seiten der sonst kahlen Furche enggedrä.Dgte mittlere Warzen. Zwischen diesen und den Petaloidien folgen 
nun Zickzackreihen von Warzen, wovon sich die den Petaloidien zunächst stehenden durch Höhe und Grösse be
sonders hervorthun, doch ist die Zahl derselben keine grosse, sondern nur je eine, zwei, höchstens vier lassen sich 
bemerken · wovon die ersten zwei constant die grösseren bleiben. Zwischen den vorderen und hinteren Petaloidien ' 
stehen unter einem Winkel, der nach Aussen offen ist, Reihen grösserer Warzen, u. z. vier und sechs, letztere haben 
die äussersten Warzen schon wieder etwas kleiner. Auf dem unpaaren Interambulacrum steheo in der Mitte eben
falls zwei in eine Zickzackreihe verlaufende Reihen grosser Warzen. Letztere reichen jedoch nicht tief herunter, 
sondern etwa in einer Höhe von dreiviertel der hinteren Petaloidien verschwinden sie. Die llbrige Oberfläche der 
Schale ist mit feinen gleichmässigen Warzen bedeckt. Die Unterseite ist ganz flach , das Plastron ist schmal, sehr 
wenig vorstehend , und von breiten Mundstrassen umgeben. Die nierenförmige grosse Mundöffnung liegt sehr weit 
gegen den l"orderen Rand, hat eine schmale Aussenlippe und eine Reihe Mundporenpaare . in den den Petaloidien 
entsprechenden Winkeln. Die Hinterseite ist schräg nach unten abgestutzt mit einem queren schmalen Periproct. 

Von den bis jetzt bekannt gewordenen fossilen Spatangusarten sind namentlich hier zwei in Vergleich zu 
ziehen :  Spatangua reginae F o r b e s  (Monogr. of the Echinodermata of the british Tertiaries , pag. 14 , Tab. II, 
Fig. 8) und Spata.ngWJ puatulosus Wright  (Wr i g h t  und A dam s l. c. p. 489, Tab. XXI, Fig. 2). Alle drei stim
men in der Grösse ttberein, der erstere unterscheidet sich jedoch durch breitere Petaloidien bei schmäleren Porifc
renzonen , und mit mehren in Zickzack gestellten grossen Warzen zwischen den Petaloidien. Letzterer dagegen 

' durch eine tiefere Stirnfurche, mehr gerundetes Aussehen, grössere Anzahl von Warzen und ein gewölbtes 
Plastron. 

Die vorstehend beschriebene Art besitzt das k. k. Hof-1\lineraliencabinet in zwei Exemplaren aus dem Sande 
der älteren Mediterranstnfc von Bayersdorf bei Meissau, ein drittes von Gross-Höflein ist im Pester l\f useum. 

Abhandlungen der k. k. geolog. RelchE&utalt. Bd. v. 
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E R K L Ä R U N G  D E R  ABBIL D UN G EN. 

T A F E L  XVI. 

1''ig 1 Cidam Sch111Ghtmaui L b e. in natürlicher Grösse. Fig. 1, a. Ein Radiolenfragment vergrössert. 

„ 2. .Eelunua duz L b e. in natürlicher Grösse, und ein Theil des Ambnlacral- und Interambnlacral-Feldes vergrössert. 
„ 3. „ hur.garimu L b e. in natürlicher Grösse und ein Theil des Ambnlacral- und lnterambulaoral Feldes vergrössert. 
n 4. .Eehim>eyamua tranuyloanieru L b e. bedeutend vergrössert. Die natürliche Grösse ist in Contour beigegeben. 
• 5 . .Amphiope elliptica D e s. in natllrlicher GröSBe, Oben- nnd Seitenansicht. 
„ 6. Schüaater KarreM· L b e. Oben- nnd Seitenansicht in natürlicher Grösse 

T A F E L  XVII. 

Fig. L Seutalla Vindohonemi• L b e. in natürlicher Grösae. Oben-, Unten- und Seitenansicht. 

„ 2. Perieonnua afjinü L b e. in natllrlicher Grösse. Oben- und Seitenansicht. 

T A F E L XVIII. 

Fig. 1. &hinolamp<U Laurillardi A g. in natürlicher Grösse. Oben- und Untcnansicht. 

„ 2. • hernüpluNricua D e s  m., oar. Blwdemü L b e. in natürlicher Grösse. Oben- und Untenansicht. 

„ 3. „ herni�, oar. Linlii· G l d f. Oben- nnd Untenansicht in natürlicher Grösse. 
„ 4. n anguah"attJllat""' L b e. Oben- nnd Untenansicht in natürlicher Grösse. 

„ 5. Hemiuter Kalb'6urgemi1 L b e. Oben-, Unten- und Seitenansicht in natürlicher Grösse. 
„ 6. • nwndua L b e. Oben-, Unten- und Seitenansicht in natürlicher Gröase. 
n 7. &:kiMJm:r Uthaaua L b e. Oberansicht in natürlicher Grösse. 

T A F E L  XIX. 

Fig. 1. BrUlomorpha F�hli L b e. Oben-, Unten- und Seitenansicht in natürlicher· Grösse. 

{20] 

„ 2. Spata•gw aUllriaoua L b e. Oben- nnd Seitenansicht. Fig. 2, a. ein anderes Exemplar mit gut erhaltener Ob"rschale in natür
licher Grösse. 

„ 3. Coraoelgpua plagioaomU1 A g. Seiten- und Unteransicht in natürlicher Grösse. 
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VON 

Dn. A. X O RNBUB ER. 
(Mil Tafel :X:X-X:XI.) 

Unter clen zahlreichen und mannigfaltigen Fossilien, welche die oft sehr ergiebigen Fundorte der verschiedenen 
Sedimentgesteine in den österreichischen Landen bisher lieferten, ist die Ordnung der Saurier noch äusserst seltsaru 
vertreten. Neben clem Palaeosaurus Sternbergi" 1), einer Lacertide , welche in einem rothen, vielleicht der Trias 
angehörigen Sandsteinblocke, angeblich in Böhmen, sich fand und worttber F i t z  i n  g e r  2) Mittheilung machte, ist 
aus der rhätischen Stufe ein Fund bekannt geworden, welcher aus den Tiroler Kalkalpen, nordwärts des Inns bei 
Seefeld, herrtthrt und im Ferdinandeum zu Innsbruck aufbewahrt wird. K n e r  hat denselben als ·Teleosaurus 
tenuistriatus beschrieben a). Vielfach erwähnt ist auch das seltene und interessante Vorkommen einer Fischechse 
zu Reifling au der Enns in Steiermark. Bekanntlich entdeckte sie daselbst P. Engelbert P r a n g n e r  in den 
Schichten eines grauen, knotigen und knolligen Kalkes, welcher als Liegendes zunächst hornsteinftthrende, 
kieselige Kalke mit Ammoniten und sodann bröckeligen Dolomit bat, uncl der dem Muschelkalke der unteren 
alpinen Trias, S t u r's  Reiflinger Schichten, angehört. W. H a i d i n g e r  hatte mit P a t e r a  am 12. September 1 842 

diesen Saurier noch in loco gesehen. Später kam derselbe nach Admont. Er wurde von Hermann von M ey e r  als 
Ichthyosaurus platyodon anerkannt %). P r a n g n e r  gab darttber Nachricht bei der Versammlung der deutschen 
Naturforscher und Ärzte zu Prag und es geschieht _desselben auch Erwähnung in den Mittheilungen von Freunden 
der Naturwissenschaften in Wien s) . Leider ging dieses hochschätzbare Unicnm bei dem grossen Brande des Bene
dictinerstiftes Admont im April 1 865 gänzlich zu Grunde. 

Über die denkwürdigen Vorkommnisse von Sauriern in der neuen Welt bei Wiener Neustadt bat Dr. 
E. B u n z e 1 jttngst in diesen Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt •) die Ergebnisse eingehende: 
Studien veröffentlicht. S u e s  s hat ferner ein Knochenfragment , welches zu St. Veit bei Wien, in der Nähe dei· 
Einsiedelei, an der zu derselben ftthrenden Fahrstrasse , nebst anderen für den unteren Lias bezeichnenden 
Petrefacten gefunden wurde, als Phalange eines Sauriers erkannt 7). 

Hoch erfreulich war daher die Nachricht von der Entdeckung eines neuen hieber gehörigen Fossils im ferneu 
Stielen des österreichischen Kaiserstaates, auf der Insel Lesina in Dalmatien. Die dortigen Steinbrüche sind it1 

1 )  Sphenosaurus H. v. M e y e r, Fauna der Vorwelt II. Tab. 70. 
2) Annalen des Wiener Museums, 1837. II. Band, S. 171-187. Tab. XI. 
�) Sitzungsberichte der math. Classe der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien 1867, 56. Bd. 1. Abth. 
�) L e o n h a r d  uud B r o n n ' s  Jahrbuch 1847. S. 190. 

5) Band lil. Seite 362. 
•! Band V. Heft Nr. 1. S. 1-18, Taf. 1-VIII. 
7) K. M. p a u  1. Ein geologisches Profil aus dem Randgebirge des Wiener Beckens. Jahrbuch der k. k. geol. Reichsanstalt, X. 

1859, s. 260. 
Abbr.ndlungen der k. k. geolog. RelcbslUlstalt. Bd. V. (Kornhnbtr.) 1 1  
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einem lichten , schwach gelblich grauen, matten dichten Kalke angelegt, welcher in dünnen Platten, von zumeist 
ein bis drei Centimeter Dicke, geschichtet ist und auf den Fugen einen Überzug von rothem Eisenoxyd 7.eigt. Diese 
dl1nnen Platten erinnern in ihrem Aussehen sehr an clie lithographischen Schiefer und wurden zuweilen als solche 
bezeichnet 1). Es waren bisher Fischreste ans ihnen bekannt geworden und erst neuerdings gelangten solche an das 
Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. Viele Exemplare früherer derartiger Funde bewahrt das städtische 
Mnsenm zn Zara, sehr schöne Platten kamen auch in den Besitz des Professors C a  r a r  a in Spalato und an das 
kaiserliche mineralogische Hofcabinet in Wien 1). Die erwähnten Kalkplatten sind ziemlich ebenßächig, oder doch 
nur an einzelnen Stellen schwach wellenflirmig gebogen, daher auch im Qnerbruche die röthlichen Linien des 
Eisenoxydes einen wenig gewundenen, gleichmässigen Verlauf zeigen. 

In diesem Gesteine nun wurden zu Planirnt bei Verbosca in den Jahren 1 869 und 1 870 zwei Platten mit 
jenen schönen Resten eines neuen Reptils aufgefunden, welche den Gegenstand dieser .Ablrnndlung bilden. Es ist 
ein nicht genug anzuerkennendes Verdienst des Herrn Julius B i  g o n i ,  Leiter des Waggerschiffes Nr. 8 auf der 
Insel Lesina, dass er diese merkwttrdigen Reste bewahrte und in hoch herzigster Weise als Geschenk der paläonto
logischen Sammlung der k. k. geologischen Reichsanstalt widmete. Die eine der beiden Gesteins1>latten, welche 
ich im Folgenden mit A bezeichne (Taf. XX), wurde zuerst entdeckt ui:d nach Wien eingesandt. Die andere Platte 
B (Taf. X.X), wurde etwa ein halbes Jahr später zu Tage geflirdert :md bot eine ausserordeutlicb willkommene 
Ergänzung fl1r die Studien dar, welche inzwischen an der ersteren eingeleitet worden waren. 

Die Platte A (Taf. XX) zeigt das Knocbengerl1ste eines Reptils in der Ansicht von oben. Vom Kopfskelet 
des Thieres ist nichts mehr vorbanden, die Halswirbel sind aus ihrem Zusammenhange gebracht und zertrl1mmert. 
rnn der rechten Vordergliedmasse sind nur wenige Bestandtheile zu erkennen, während die linke, so\\;e der 
Schultergürtel gänzlich fehlen und vom Brustbeine nur eine mnthmassliche Spur sich zeigt. Dagegen sind das 
Dorsalstl1ck der Wirbelsäule mit Ausnahme 'ler zwei vordersten Rl1ckenwirbel und die zu demselben gehörigen 
wahren Rippen schön erhalten und in der Lage, dass die obere oder die Rückenseite des Skeletes zur Ansicht 
kömmt , während die untere, die Bauchseite, mit der Gesteinsplatte verschmolzen ist. Lendenwirbel sind nicht 
vorhanden, sondern es folgen auf die rippentragenden Wirbel unmittelbar zwei 8acralwirbel, an denen links das 
Schambein und Darmbein, rechts nur das letztere, mm Beckengürtel übrig, sich zeigen. Die Hintergliedmassen 
sind, namentlich rechterseits, in besonderer Schönheit erhalten. Vom rechten Oberschenkelknochen ist nur das 
obere Ende bedeckt, welches dafl1r linkerseits sichtbar ist. Der Körper und das untere Ende aber, sowie das 
rechte Schienbein und Wadenbein, die Fusswurzel, der Mittelfuss und die Phalangen, letztere bis auf" unbedeutende 
l'ltellen, sind in Knochensubstanz erhalten, linkerseits zum Theil nur in Abd.rtlcken kennbar ; der linke Fuss aber 
ist zerstört, und seine Bestandtheile sind auf der Platte zerstreut. Vom Caudalabschnitt der Wirbelsäule sind 
vierundzwanzig Wirbel erhalten, wovon die ersten drei noch eine mit den vorhergehenden Wirbeln 11berein
stimmende Lage haben, indem sie nämlich mit der oberen oder Rttckenfiäche nach aufwärts gekehrt und frei liegen, 
mit der unteren oder Banchßäche aber abwärts gerichtet und mit dem Gestein verschmolzen sind: Vom ,;erten 
Schwanzwirbel an liegen deren Körper seitlich, mit ihrer linken Fläche nach oben gewendet, so dass die unteren 
und oberen Dornfortsätze deutlich sichtbar werden und ihre Gestalt, theilweise wenigstens im Abdrucke, gut 
erkennen lassen. 

Die später entdeckte andere Platte B (Taf. XX) enthält das Skelet des Kopfes, des Halses und das Rttcken
�tl1ck der Wirbelsäule bis zur Sacralregion, znm grössten Theile auch die· zugehörigen Rippen, dagegen nur kaum 
mehr erkennbare Spuren von den vorderen Extremitäten und vielleicht vom Beckeugl1rtel oder den hinteren 
Extremitäten und nichts mehr vom Schwanze. Die Lage dieses Individuums ist die umgekehrte von jenem auf der 
Platte A. Dasselbe ist nämlich mit der . oberen oder Rl1ckenseite au die Gesteinsmasse angedrl1ckt und mit ihr 
,-erschmolzen, während die untere oder Bauchseite des Skelets nach oben gegen die freie Fläche der Gesteinsplatte 
gewendet ist. Es erscheinen sonach die Unterseite des sehr verdr11ckten und zertrtl.mmerten Schädels, die unteren 
Flächen der Hals- nud der Rttckenwirbel und die Rippen in der entsprechenden, ans der natttrlichen Stellung meist 
nur wenig veränderten Lage. 

Wenn man die beiden so eben in allgeweinen Umrissen erörterten Gesteinsplatten einer genauen Vergleichung, 
wie sich dieselbe insbesondere ans der unten folgenden anatomischen Beschreibung ergibt, unterzieht, so zeigen 
die auf beiden Platten vorkommenden gleichnamigen Skelettheile nicht nur eine völlige Identität ihrer speciellen 
Eigenschaften, sondern die auf der einen oder der anderen Platte allein vorfindigen Knochen weisen auch eine 
solche Übereinstimmung auf in Beziehung zu jenen gemeinsamen Theilen, wie sie der Zusammengehörigkeit 
zweier Formen zu einer Art vollkommen entspricht, so dass kein Zweifel obwaltet, dass die beiden Exemplare 

1) H e c k e i, Denkschriften der Wiener Akademie, Bd. l Vergl. bezüglich dieser Kalke auch die Angaben \'on P a r t � " �  ia  
Petter·a Dalmatien, L Band, S. 18. 

1) H e c k e i ,  L a.  O. 



[3] Über einen neuen fossilen Saurier. i 7  
einer und derselben Species zuzurechnen sind. Überdiess scheinen beide auch von ausgewachsenen Individuen 
herznrllhren , indem die Länge des Dorsalabschnittes der Wirbelsäule bei jedem derselben genau die gleiche 
Länge von 28·5 Centimetem aufweist, sowie auch dieselbe Grösse und Stärke der Rippen auf eine gleiche Aus
bildung des Rumpfes beider in die Breite schliessen lässt. 

Sucht man nun nach den in der Skeletbeschreibung weiter unten dargelegten Eigenschaften die Stellung zu 
bestimmen, welche dieses Reptil im zoologischen Systeme einzunehmen hat, so ist dessen Saurier-Natur unzweifel
haft : nach dem Vorhandensein zweier Sacralwirbel, nach der Beschaffenheit der mit letzteren sich verbindenden 
Beckenknochen und der Extremitäten, sowie zufolge der, insbesondere am Schwanze, bedeutenden Anzahl seiuel' 
procoelen Wirbel. Dasselbe gehört aber auch den eigentlichen Sauriern oder Schuppenechsen an, da bei den 
Crocodiliem an sämmtlichen Halswirbeln Rippen vorkommen , welche hier mindestens an den ersteren dieser 
Wirbel fehlen ; ferner haben die Crocodilier Lendenwirbel, die hier nicht vorhanden sind, und eine doppelte Articu
lation der Rippen mit den entsprechenden Wirbeln, \Vährend hier einfache Gelenke sich finden ; endlich tragen die ' 

Crocodilier nur vier ausgebildete Zehen an den Hintergliedmassen , während wir hier deren fünf wohlcntwickelk 
;1,ählen. Dass an Enaliosaurier, welche keine getrennten Zehen hatten, oder an Pterosamier mit ihrem schwachen 
Rumpfe, meist wenig entwickeltem Schwanze und dem sehr starken säbelartig verlängerten äusseren Finger de1· 
Hand, nicht zu denken ist, versteht sich von selbst. 

Unter den Saurier-Familien haben nur die Lacertinen oder eigentlichen Eidechsen eine ähnli<·he Beschaffen
heit der Fltsse, wie sie unser Fossil zeigt, nämlich fünf mit gekrümmten, seitlich zusammengedrllckten Krallen 
versehene Zehen, worunter die vierte Zehe, mit fünf Phalangen versehen, die ltbrigen an Länge überragt. Hierdurch 
unterscheiden sich die �acertinen bekanntlich von den, auch nie eine solche Grösse erreichenden Ascalaboten mit 
ihren kurzen, fast gleichzehigen Fttssen, sowie von den Chamaeleontiden mit schlanken , in zwei opponirbare 
Gruppen getheilten Zehen. l\fit der Familie der lgnanoiden endlich lässt sich unser Fossil wegen der bedeutend 
grossen Anzahl seiner Wirbel im Rumpfe und Schwanze, ein Unterscheidungsmerkmal, das auch noch für die vorhin 
erwähnten Familien gilt, nicht zusammenbringen, welche nur den grössten Formen der Lacertinen, nämlich den 
W amechsen oder Monitoren zukommen. 

Eine nähere Vergleichung unseres Fossils mit Skeleten von Arten ans dieser Eidechsengruppe zeigt auch 
eine unverkennbare Übereinstimmung. 

Die Zahl der vor dem Kreuzbeine liegenden, sämmtlich rippentragenden, also dorsalen Wirbel, die Gestalt 
dieser Wirbel mit ihrer vorderen concaven nnd hinteren convexen Gelenkfläche, die kaum angedeuteten Querfort
sätze, die breiten Dornfortsätze, wovon hier nur die Bruchfläche an deren Basis erscheint, sowie die Form der 
Gelenkfortsätze und die Lage ihrer articulirenden Flächen, die Bildung der Becken- und Extremitätsknochen sind 
ganz entsprechend den betreffenden Organen der Warnechsen. Die bei der seitlichen Lage des Schwanzes auf der 
Platte A deutlich hervortretenden, langen oberen und unteren Dornfortsätze lassen a.uf eine vorwaltende Vertical
ausclehnung desselben bei geringerer Breite schliessen. Derselbe war ohne Zweifel mit einem, auf die kräftigen 
oberen Dornfortsätze sich stützenden Kiele· und mit ausgebildeter M:uscnlatur versehen und diente als vorzüglich 
geeignetes Ruderorgan , eine Eigenschaft , wie sie dem von W agl e r t) aufgestellten Genus Hydrosauru..� 

entspricht, im Gegensatze zu <len verwandten Formen mit fast rundem oder nur gegen die Spitze zusammenge
drücktem, nngekieltem Schwanze, dem Genus Fsammosaurus (F i t z.) W a g l. Sämmtliche der von W a g l e r  in die 
genannten zwei Genera unterschiedenen Formen hatte bekanntlich früher C u  v i e r  in seiner Gattung Jlom�or und 
später M e r  r e m als Varanus zusammengefasst. 

Eine überraschende Ähnlichkeit zeigt zunächst der Kopf des Fossils von Lesina mit jenem eines recenteu 
Varanus aus Sidney (Taf. XXI, Fig. C, D), dessen Skelet im zootomischt:n Institute der hiesigen Universität sich 
befindet, angefertigt ans einem vom Naturalienhändler Salmin in Hamburg bezogenen Exemplare, ohne nähere 
Bestimmung der Art. Gleich diesem recenten Thiere besitzt unser Fossil deutlich sichtbare, dreieckige, von einander 
etwas entfernte, den Kieferseiten angewachsene Zähne (Pleurodont), während sich Gaumenzähne nirgend wahr
nehmen lassen. Auch die scharfe Schneitle der Zähne am vorderen und hinteren Rande derselben, sowie die 
Streifung ihrer Flächen, ist beiden Arten eigen. Selbst die Dimensionen des Schädels im ganzen und in seinen 
Theilen sind bei beiden Formen kaum verschieden. 

Die Einreihung des Sauriers von Lesina in das Genus Hydrosauru1>' W a g l. ist daher völlig gerechtfertigt. 
So sehr aber die Übereinstimmung des Kopfes mit heutigen verwandten Lebewesen zutrifft , so weit 

entfernen sich die Verhältnisse in den Dimensionen der übrigen Skelettheile und meist auch in der Anzahl der 
Wirbel von den anderen Arten des bezeichneten Geschlechtes. Die Extremit.äten sind an unserem Fossil auffallend 
kttrzer, als bei irgend einem mir bekannten Varanns, während die Entwickelung der Wirbelsäule, sowohl was die 
Grösse, als die Anzahl der einzelnen Wirbel anlangt, eine relativ ansserordentlich bedeutende ist. So hat der 

t) Systema Amphibiorum 1830. Der Name Hydro11aunu (uclwp, aqua und al:l."jpoi;, lacerta) war zuerst von Kau p in der Isis 

1828, aber in einem anderen Sinne, als von W a g l e r, in Anwendung gebracht worden. 
1 1* 
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S i  d n e y e r  Varanus bei einem, unserem Fossil überraschend ähnlichen Schädelbau nur zwanzig Dorsalwirbel, 
während die Lesinaer Art die Anzahl von dreissig solchen mit dem Nilmonitor gemein hat, welcher letztere aber, 
ausser anderen Eigenschaften, namentlich durch seine hinteren mehr abgerundeten, kegelförmigen, nicht scharf 
schneidenden Zähne sich unterscheidet. Die relativ sehr kurzen Gliedmassen bei der mächtigen Ausbildung des 
Rumpfes und Schwanzes sind fttr uuser Fossil charakteristisch unter den Formen mit scharf schneidenden Zähnen, 
so dass wir es als eine eigene, durch die bezeichnete Eigenthümlichkeit den Ophidiern näher stehende Echsenform 
erkennen und b esonders bezeichnen mttssen. 

Det von seinem Fo.ndorte entlehnte systematische Name „Hydrosaurus lesi"nensi's" dürfte fllr diese ausge
storbene Art wohl am zweckmässigsten erscheinen. 

Was die einstige Lebensweise des Thieres betrifft, so war dasselbe vorzugsweise auf das Wasser angewiesen, 
in welchem es als geschickter Schwimmer und behender Taucher seine Beute erhaschte, die nach der mehr zum 
Zerschneiden, aber weniger zum Zerreissen und Zermalmen sich eignenden Beschaffenheit der Zähne aus lnsecten, 
W eichthieren, Eiern, Knorpel- und kleineren Knochenthieren und dergleichen bestanden haben mag. Seinen Auf
enthalt an schlammigen Flussufern und auf dem nahen Lande wechselte es mit jenem im Wasser nur in langsamen 
und trägen Bewegungen mittelst der kurzen Extremitäten, welche dm·ch eine windende, schlängelnde Bewegung 
des langen Rumpfes und des bedeutenden Schwanzes nach Ophidier-Art unterstützt wurde. 

Nach dem Tode wurden die Thiere im Zust.ande der Zersetzung wahrscheinlich von der Flussströmung in nahe 
ruhige Meeresbuchten fortgeftthrt und in dem allda sich langsam absetzenden Kalkschlamme eingeschlossen. 

Ein Schluss auf die Zeit, in welcher letztere Vorgänge stattgefunden haben mögen, lässt sich aus der Be
i;chaffenheit der Thierreste selbst nicht wohl ziehen , da Saurier derselben oder einer sehr nahe verwandten Art, 
etwa in Gesteinsschichten von bestimmtem Alter, bisher noch nirgend aufgefunden wurden. Die bereits oben 
erwähnten Fischreste jedoch, welche in eben diesen Kalken, worin der Hydrosaurus lesinenai8 eingeschlossen ist, 
zu wiederholten Malen vorkamen, sind glücklicherweise solche, welche eine Vergleichung mit anderen identen oder 
höchst ähnlichen Formen ans bestimmten geologischen Zeitabschnitten zulassen. Die Fischspecies nämlich, welche 
am häufigsten in den Steinbrüchen auf Lesina vorkömmt, findet sich auch in den bituminösen Mergelschiefern von 
Komen im istrischen Karste wieder. Sie wurde von H e c k e  l, wegen der Ähnlichkeit in der Form des f'erlängerten 
Leibes und in gewissen Eigenthttmlichkeiten der Zahnbildung mit der recenten Clupeoiden-Gattung Ch.irocentrus 
C n v., zuerst 1) als Ckirocentrites microdon beschrieben, später2) jedoch von demselben zur Leptolcpiden-Gattung 
ThrüJsops gestellt, von K n e r  aber endlich •) ft1r eine mit Spathodactylus neoconumsis P i c t e t, wenn nicht idente, 
so doch diesem letzteren am nJicbsten stehende Form gehalten. Mag man nun die eine oder die andere Bestimmung 
als richtig gelten lassen, so bleibt doch immerhin soviel ganz unzweüelhaft, dass · die Fischreste von Lesina mit 
Formen aus den zur Kreideformation gerechneten ') schwarzen bituminösen Mergelschiefern von Komen ident, sowie 
Fischen aus anderen bestimmten K.reidelocalitäten ausserordentlich ähnlich sind. Hieraus folgt aber auch mit rnller 
Evidenz, dass die Kalke der Steinbrüche der oft genannten dalmatinischen Insel, welche mit und neben deu eben 
erwähnten Fisch-Petrefacten den hier beschriebenen neuen Saurier enthalten , gleichfalls der Kreideformation 
angehören und wahrscheinlich noch der unteren Kreide, dem oberen Neocomien, eingereiht werden müssen s). 

BESCHREIBUNG DES SKELETES. 
Fttr das Detailstudium dieser fossilen Reste erwuchs eine nicht geringe Schwierigkeit aus der Art ihrer 

Erhaltung. Die Knochen sind nämlich zum grossen Theile tief in die umgebende Kalkmasse eingesenkt oder ,·on 
fest anliegenden Binden der letzteren ttberzogen und verhttllt. Trotz oft wiederholten und verschiedenartigen, 
auf mechanischem und chemischem Wege angestellten mühevollen Versuchen •) gelang es bei weitem nicht so Y-oll
ständig, als es e�nscht gewesen :wäre, die Skelettheile blossznlegen und von der incrustirenden Substanz zu 

•) Denkschriften der kais. Akad. d. W. in Wien, Band I. 1850. 
1, Ebenda, Band XL 1856. 

•) Sitzungsberichte der Wiener Akademie, math. CL 56. Band, Juni 1867. 

'> Siehe Jahrb. d. k. k. geol Reichaanst.alt 1859, X. Bel., V. S. 11 tr. und 1868. lt!. Bd., 1. Heft S. 3::1. 
') In meiner eraten vorlänfigen Mittheiluug iiber den in Rede stehenden Gegenstand (siehe Verhandlungen der k. k.. geolog. 

Reichsaost.alt, Jahrgang 1871, S. 20) war ich geneigt, den Hydroaaunu luinenm ffir eocin anzusprechen. Seitherige Erwigungen 
jedoch führten mich aua den im Texte angegebenen Grilnden zn der Oberzeugung, dass dieses Thier der Seeundirzeit angehört 
und zwar in der Kreideperiode zur Zeit der Ablagerung der Schiefer von Komen gelebt haben miisse. 

') Die Versuche mit selbat den feinsten Meisseln zeigten sich bei der Zihigkeit des Calcites und bei der bedeutenden 
Sprödigkeit der in demselben eingebetteten Knochensubstanz für die letztere zu getiihrlich , als da.es von einew mechauischen 
V erfahren solcher Art ein augedehnterer Gebrauch, namentlich gerade an jenen Stellen bitte gemacht werden können, wo, wie 
z. B. am Kopfe ud dgl., eine weitere Aufdeckung höchst willkommen erschienen wire. Ich beschrinkte mich daher auf die 
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befreien. So entschloss ich mich denn endlich , von weiteren zeitraubenden und doch resultatlosen Versuchen 
abzustehen und die Beschreibung der Fossilreste, soweit solche nach der gegenwärtigen Aufdeckung derselben 
möglich ist, zu liefern. Hierbei kann ich nicht umhin, meinem langjährigen Freunde und Collegen, dem k. k. 
Universitäts-Professor Herrn Med. Dr. K. B. B r ü h l  meinen verbindlichsten Dank fUr die besondere Bereitwillig
keit auszusprechen, mit welcher er mir zum Zwecke der vergleichenden Studien die Sammlungen des seiner Leitung 
unterstehenden zootomischen Institutes der hiesigen Universität zugänglich machte, sowie fUr die gewohnte Liberalität, 
mit der er mir die Benutzung der bezUglichen Präparate gewährte. 

Der Kopf. 
Von den vier Hinterhauptbeinen , welche bei den Reptilien deutlich wirbelähnlich, in einem geschlossenen 

Ringe , das Foramen occipitale magnum umgeben , ist nur das untere (Os hasito.re) oder der Körper angedeutet, 
dessen rechte, untere Fläche etwas aus der Kalkincrustation (Taf. XXI, Fig. B, o h) hervortritt. Von den zwei 
seitlichen Occipitalen und von dem oberen ist keine Spur zu entdecken, da sie tief in die Platte eingesenkt und vom 
Gestein bedeckt sind, dessen Entfcmung unmöglich ist. Dieses gilt auch vom Keilbeine, von welchem die beiden 
seitlichen Gelenkfortsätze znr Verbindung mit den Fltlgelbeinen durch Erhöhungen (Fig. B, s und s) 1) angedeutet zu 
sein scheinen. 

Seitlich vom Hinterhauptbein und von dem nach vorne an dasselbe grenzenden Keilbeine sieht mau zwei 
Gelenkerhabenheiten frei hervortreten (Fig. B, q q) , welche den wahrscheinlich etwas verschobenen und der 
Medianebene des Schädels mehr genäherten Paukenbeinen (Os tympanz'cum s. guadratum) entsprechen und die am 
unteren Ende derselben befindlichen Gelenkflächen , zur Articulation mit dem Unterkiefer, darstellen. Linkerseits 
(Fig. B) ist das Gelenkstttck (Os arti'culare) des Unterkiefers mit seiner unteren und theilweise inneren Fläche zu 
erkennen und seine fltr den eben erwähnten Fortsatz bestimmte Gelenk.fläche demselben zugewendet, wenn gleich 
nicht mehr in der entsprechenden Lage, wie sie im lebenden Thiere zur Articulation erforderlich war. 

Die Flttgclbeine erscheinen auf der Platte B (Fig. B, pt) mit ihrem vorderen, durch Nähte mit dem Gaumen
und dem Querbeine verbundenen Theile und lassen die au der unteren Fläche, ähnlich wie bei dem S i  d n ey e r  Varanus, 
minder bei Monitor nztote'cus u. a., hier sehr ausgesprochene Gefäss- und Nervenfurche recht wohl erkennen. Die 
vorerwähnten Nähte sind mit Calcitrinde bedeckt , sowie auch theilweise die hinteren , als schmale gebogene 
Leisten gegen die seitlichen Gelenkfortsätze des Sphenoi'deum hasi'lare und gegen das Os tympani'cum sich 
erstreckenden Fortsätze, welche von dem vorderen Theile, in der Gegend, wo ihre Verbindung mit der Columella 
stattfand, gewaltsam abgetrennt, durch Druck gebrochen wurden. 

Von anderen Knochen der Schädelkapsel ist nichts mehr, auch nur mit einiger Wahrscheinlichkeit zu erkennen 
oder zu deuten. Die zwei schmalen, schwach S-fönnig gekrllmmten, nach hinten gegen die Wirbelsäule aus ihrer 
nonnalen Lage gebrachten Knochen (Fig. B, q J?) dürften vielleicht als die etwas verbogenen Columellen, oder 
als die zu einem Bogen, dem Schläfenbogeu, vereinigten Hinterstirnbeine (Os frontale posteri'us) und Schuppen
beine (C u v. Os quadratojugale) anzusprechen sein , deren hinteres Ende bekanntlich bei allen Sauriern zur 
Befestigung des an den Schädel (Querfortsatz des Occi'pilale laterale und Os W1stoi'deum) sich anlegenden oberen 
Endes des Os tympani"cum oder quadrat1tm dient. 

Entfernung der deckenden Gesteinswasse wittelst dieser Methode, soweit dieselbe ohne Verletzung der Knochen geschehen 
konnte, und war dann bemüht, mit chemischen Mitteln einen besseren Erfolg zu erzielen. Ich wandte zuerst verdünnte, später 
concentrirte Essigsäure au und liess dieselbe durch längere Zeit an minder wichtigen , beschränkteu , mit Wachs sorgsam 
abgegrenzten Stellen auf Calcit und Knochensubstanz zugleich einwirken. Allein, abgesehen von der ungemein langsamen 
Wirkung der Säure , war auch eine intensivere Lösung des Calciumcarbonates durch dieselbe , worauf es doch ankam , im 
Verhältniss zur Löslichkeit des Calciumphosphates des Knochens nicht in dem erwünschten Grade zu bemerken , sondern 
beide wurden in wenig differentel' Weise von der Säure angegriffen. Auch die Versuche mit Chlorwasserstoffsäure und später 
lllit Salpetersäure , zuerst in verdünntem , sodann in concentrirtew Zustande , ergaben kein gliicklicheres Resultat. Ich liess 
dies1:1 Flüssigkeiten mittelst häufig gewechselter, zugespitzter Stifte harten Holzes einwirken, so dass mir die Anwendung des 
Lösungsmittels auf sehr kleine Dimensionen und bei wiedel'holter sanfter Friction möglich war. Allein es löste sich mit der 
incrustirendeu Calcitrinde stets auch die ,-011 ihr umschlossene Knochensubstanz , welche letztere hiedurch ihre Form und 
8culptur einbüsste, so dass hierauf eine weitere Deutung des betreffenden Skelettheiles nicht mehr möglich gewesen wäre. Erst 
nachträglich wurde ich auf die Präparations-Methode H e c k e  l's, mitgetheilt in den Denkschriften der mathematischen Classe der 
kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien, im XI. Bande, Seite 188, Anmerkung 2, aufmerksam, welche derselbe indess 
nur bei Petrefacteu von Fischen angewandt hatte. Nach weinen langwierigen und mühsamen Versuchen , bei welchen im 
wesentlichen dieselben Mittel zur Anwendung kamen , bin ich überzeugt, dass auch ein Verfahren, genau nach H e c k e l's 
Angabe durchgeführt, im gegebenen Falle kein günstigeres Ergebniss erzielt, wenn nicht eine Gefäbrdtmg der Petrefacte selbs;: 
zur Folge gehabt hätte. H e c k e  l bemerkt übrigens ausdrücklich, dass seine Methode besonders bei den Petrefacten der 
bituminösen Kalke, der sogenanten Schieter von Komen , sich von Erfolg gezeigt habe, welches Gestein eine weit geringere 
Härte und Zähigkeit besitzt, als unsere Felsart von Lesina. 

1) Bei diesem und bei allen folgenden Citaten von Figuren sind stets die Abbildungen auf Taf. XXI verstanden. 
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Vom linken Unterkiefer ist der untere Rand und zum Theil die innere Fläche zu erkennen. Man bemerkt 

(Fig. B, a r) das hintere abgemndete Ende des Os articulare , und etwas weiter nach vorne und innen davon den 
Knochenvorsprung desselben, welcher die, hier nicht sichtbare, Gelenkfläche zur Articulation mit dem Os tympanieum 
oder quadratum trägt. Verdeckt ist auch das Os complementare mit dem Kronenfortsatze ; weiter nach vorne lie
gende Knochentheilchen scheinen dem Os angulare, dem operculare ( op) und dem dentale ( d') anzugehören. Deutlich ist 
am letzteren die längs des unteren Randes verlaufende Gcfäss- und Nervenrinne zu erkennen, sowie eine ähnliche 
Vertiefung auch das oben erwähnte Gelenkstttck zeigt, während von den bei der bezeichneten Lage des Unterkiefers 
senkrecht gegen die Platte gerichteten und in dieselbe begrabenen Zähnen nichts zu entdecken ist. 

Der rechte Unterkiefer ist ganz ans seiner normalen Stellung gerttckt, mit seiner Innenfläche an die Platte 
gedrttckt, mit seiner Anssenßäche fast in der ganzen Ausdehnung derselben sichtbar ; er ist an der Naht zwischen 
Zahnstuck ( d') und Snpraangnlarstttck ( s a) geknickt, und die betreffenden Th eile sind unter einem nach aussen sich 
öffnenden stumpfen Winkel zu einander geneigt. An das Os dentale (d') dieses rechten Unterkiefers liegt der Ober
kieferknochen derselben (rechten) Seite (mx) mit seinem zahntragenden Rande sehr nahe an, so dass dessen Zähne 
ttber die änssere Fläche des Unterkiefers zum Theil etwas vorgreifen. Der Zwischenkiefer (pmx) ist völlig 
inrrustirt, vom Thränenbeine sind Spuren (l) und vom Jochbeine ist das vordere, mit dem Kiefer verbundene Ende 
(ju) zu sehen, sowie seiner Lage und Entfernung nach als das hintere freie Ende des Jochbein-Bogens eine etwas 
hervortretende Knochensubstanz (j u') mit grosser Wahrscheinlichkeit zu deuten ist. 

Es zeigt sich sonach von dem Schädel, welcher mit seiner oberen Fläche abwärtis gegen die Platte gekehrt 
und in dieselbe eingesenkt, mit seiner unteren Fläche aber nach oben gerichtet erscheint, die Oberkieferpartie ,·on 
der Stirngegend gewaltsam losgetrennt nnd rechterseits sammt dem betreffenden Unterkiefer mit der Aussenfläche 
beider nach anssen und oben gegen die Platte, nach unten in Bezug auf die Lage des Thieres, gewendet. 

Am rechten Unterkiefer sind ferner das dem Os articulare angehörige hintere Ende (ar'), das Os supraangulare 
(sa) mit dem Vorsprunge gegen das Gelenk, eine vor dem letzteren befindliche Öffnung (/), foramen nutmium, 
fttr Blntgefässe und in der Entfernung von 1 4 mm nach vorne eine zweite solche Öffnung (f') deutlich erkennbar, 
welche die Nähe der Naht zwischen dem Os supraangulare und dem complementare bezeichnet ; letzteres mit 
seinem Processus coronoi'deus ist jedoch von Calcitincrustation ganz verhttllt. Auf der entgegengesetzten Seite 
von der letzterwähnten Öffnung, an dem unteren Rande des Kiefers nämlich, gewahrt man das Eckstttck (Os 
angulare, an) als eine schmale Knochenleiste, ans seiner Verbindung mit dem Os supraangulare theilweise gelöst. 

Von den Zähnen treten im mittleren Theile des Oberkiefers besonders vier deutlich hen'or. Sie sind dreieckig, 
bis zu 1, 5 - lang, sä.mmtlich seitlich zusammengedrttckt, mit nach vorne und hinten scharf schneidigen, nicht 
gezähnelten i) Rändern, mit der scharfen Spitze schwach nach hinten nnd nnten gekrümmt. Der Schmelzttberzng ist 
ziemlich gut erhalten und lässt an der Aussenßäche der Zähne eine deutliche Fnrchenstreifung erkennen, welche 
ziemlich weit gegen die Zahnspitze sich erstreckt, wie das der Beschaffenheit der Oberkieferzähne bei ähnlichen 
recenten Formen mit scharf schneidenden Zähnen (z. B. dem Varanns ans Sidney), im Gegensatze zn den gegen 
die Spitze mehr glatten Unterkieferzähnen, entspricht. Der Abstand der einzelnen Zähne Yon einander beträgt 
durchschnittlich einen Millimeter. 

Die Zähne eigneten sich ihrer Beschaffenheit nach mehr zum Zerschneiden der Nahrung, weniger zum 
Zerreissen von harten Theilen, zum Zermalmen vonKnochen oder dergleichen, so dass unser Thier rnn weicherer ani
malischer Nahrung, von Mollusken, Insecten , Knorpelfischen, Eiern oder nur Yon kleineren Knochenthieren gelebt 
habeµ dürfte, wie bereits in der Einleitung herrorgehoben wurde. 

Von den übrigen Zähnen des Oberkiefers, sowie von jenen des Unterkiefers sind nur undeutliche Sporen 
vorhanden, welche aber durchaus den angegebenen Charakter scharfer Schneiden erkennen lassen, während die 
Nilmonitoren eine mehr kegelförmige Beschaffenheit, namentlich an den nach hinten gelegenen Zähnen, zeigen, mit 
.Abrundung der vorderen und hinteren Seiten derselben. 

Wirbelsäule und Rippen. 

Die Beschaffenheit der Wirbelsäule lässt sich aus der gemeinsamen Betrachtung der beiden Platten ziemlich 
gut benrtheilen. 

1) Die meisten llomtoren-Arten mit scharf schneidenden Zähnen liaben an der Schneide sehr feine Einkerbungen. welche 
in manchen Fillen nur unter der Lupe erkennbar sind. Die Schneiden der Zähne an unserem Fossi,\ zeigen sich in letzterem 
Falle mcht gekerbt, womit die Species aus Sidney übereinstimmt, die selbst bei einer zwanzigfachen Vergrösserung keine 
gleichmässige Kerbung, sondern nur einige zufällige Unebenheiten des Randes zeigt. 



[7 ]  Über einen neuen fossilen Saurier. 8 1  
Halswirbel. 

Die Wirbel des Halses sind nur an der Platte B, welche den Kopf trägt, erkennbar vorhanden und, obwohl 
seht· stark incrustirt, doch ihrer Zahl, iht·er Lage und ihren Hauptdimensionen nach zu unterscheiden. Es sind deren 
neun an der Zahl, wovon die drei letzteren wahrscheinlich, wie nebenan liegende. undeutliche Knochenreste anzu
deuten scheinen, mit sogenannten falschen Rippen, analog den lebenden verwandten Monitoren, versehen waren. 

Der erste Halswirbel ( co1 ) ist mit seiner unteren Fläche1 welche nach aussen an Breite zunimmt, b eso.nders 
linkerseits sichtbar. Von den drei Knochenspangen, welche diesen Wirbel bilden, erscheint hierbei das untere 
Stttck und die an dasselbe angrenzende dreieckige, nach hinten sich zuspitzende Partie des linkseitigen oberen 
Stuckes, welche zur Articulation mit dem Zahnfortsatze des zweiten Halswirbels bestimmt sind. Vom zweiten Hals
wirbel ( c 02) bis einschliesslich dem vierten ( coi.) zeigt sich gleichfalls von deren unterer Fläche vorzugsweise die 
linke Seite, indem diese Wirbel durch Druck nach rechts verwendet wurden, während die folgenden, nämlich der 
fttnfte (eo$) bis neunte Halswirbel ( co9) mit ihrer unteren Fläche ziemlich parallel gegen die Ebene der Platte 
gerichtet sind. Die leisten- oder kammartig von der unteren Fläche der Wirbelkörper sich erhebenden Fortsätze 1), 
welche dieselben als Halswirbel  charakterisireu und ,·on den Brustwirbeln unterscheiden, sind mit ihrem hinteren, 
sich verbreiternden und zuletzt abgerundeten Ende an einzelnen Wirbeln, namentlich am siebenten, sowie am 
achten und sechsten, wohl erkennbar, an den übrigen aber zumeist nur durch Bruchflächen angedeutet. Letzteres 
gilt auch von dem kleineren, am vorderen Ende des zweiten Halswirbelkörpers nach unten entspringenden, drei
seitigen Fortsatze. Über die Verbindung der Wirbelkörper lässt sich soviel entnehmen, dass eine convexe Gelenk
fläche an deren hinterem Ende mit einet· entsprechend concaven am Vorderende des nächstfolgenden articulirte. 
Die articulirenden Flächen der vorderen zwei Gelenkfortsätze scheinen nach ein- und aufwärts, die mit demselben 
sich .verbindenden hinteren Gelenkflächen nach aus- und abwärts gerichtet gewesen zu sein. Man kann die ersteren 
rechterseits an einzelnen Wirbeln, z. B. am achten ( c 08), erkennen und bemerken, wie sie sich über die ruässig 
entwickelten, am vorderen Ende der Wirbelkörper beiderseits vortretenden Querfortsätze nach vorne zur Her
stellung der erwähnten Articulation verlängern. Der erste und zweite Halswirbel sind zusammen einen 
Centimeter lang, die Länge des dritten bis sechsten ist nahezu dieselbe und beträgt im Durchschnitte 0·75 Centi
meter fttr jeden, also 3·00 °"' für den betreffenden Abschnitt der Wirbelsäule. Die letzten drei Halswirbel erscheinen 
jedoch allmälig im :\fütel um nahe 0·02°"' verkttrzt , so dass die Länge dieses StUckes der Halswirbelsäule nur 
2·20<1U ausmacht. 

Rücken w lrbel. 

Der nun folgeutle Dorsalabsclmitt der Wirbelsäule enthält auf der Platte B (Fig. B) dreissig Wirbel, wobei 
tlet· letzte derselben nur mit dem Bruchstuck seines vorderen Körperendes erhalten ist uml die Platte abschliesst. 
Au sämmtlichen Wirbeln sieht man, wenn auch minder deutlich an den letzteren, Rippen angeheftet, so dass sie sich 
durch diese Eigenschaft als wahre Rückenwirbel erweisen. Noch deutlicher erscheint dies auf der Platte A (Fig. A), 
woselbst die Anfügung der Rippen auch die den Kreuzwirbeln unmittelbar vorangehenden Wirbel unzweifelhaft als 
dorsale kennzeichnet und beweist, dass Lendenwirbel nicht vorhanden sind. Diese Eigenthümlichkeit stimmt 
recht gut mit den heutigen Formen der Monitoren-Gruppe überein, welche gleichfalls, wenn auch nicht ausschliess
lieh unter den übrigen Eidechsen, keine Lendenwirbel besitzen. 
, Mau wird kaum fehlen, die Zahl der Rlickeuwirbel unseres Fossils auf dreissig zu beschränken, wenn auch 
diese Ziffer, selbst beim Vergleiche beider Platten, mit voller Bestimmtheit sich nicht feststellen lässt, da auf der 
einen Platte (A) das vordere, auf der anderen (B) das hintere Ende des Dorsalabschnittes der Wirbelsäule nicht 
scharf und sicher abgegrenzt erscheint. Auf der Platte B nehmen die Rippen nun in ihren Grössenverhältnissen in 
der Weise ab, dass die des 27. und �8. Rückenwirbels, welche namentlich rechterseits gut blossgelcgt sind, voll
kommen mit der dritt- nnd viert letzten Rippe auf der Platte A übereinstimmen und mit diesen als ident angenommen 
werden können, zumal auch die Grösse der betreffenden Wirbel , namentlich ihre am genauesten abschätzbare 
Länge, dieselbe ist. Der viert- nnd drittletzte Wirbel der Platte A wäre sonach dem 27. und 28. Wirbel der 
Platte B gleich zu halten, und das auf letzterer noch vorhandene Bruchstück des dreissigsten alis dem letzten Rücken
wirbel angehörig zu betrachten. Bei dieser Annahme , welche ohne Zweifel den thatsächlichen Verhältnissen 
entspricht, ergibt sich fttr unser Fossil die gleiche Anzahl von Rückenwirbeln, wie sie auch der Monitor des Nils 
aufweist, während der Varanus von Sidney deren nur zwanzig besitzt. Dieselbe Übereinstimmung obwaltet auch 
bezüglich der Zahl <ler Halswirbel, deren, wie oben erwähnt wurde, oeun Yorkommen, entsprechend der Anzahl 
derselben bei den eben genannten jetztlebenden Arten. 

Die Platte A zeigt, wie erwähnt , die Wirbelsäule in der Ansicht Yon oben, am Rücken mit einer schwachen 
Drehung um ihre Achse nach rechts, so dass die linkseitigen Gelenkfortsätze deutlicher als jene der rechten Seite 

1) Hypapophysen der englischen Anatomen. 
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sichtbar werden, wo dieselben, namentlich von der Gegend des 15. Rückenwirbels an bis zuDl Kreuzbein, kaum mehr 
erkennbar sind. Abgesehen von der erwähnten Drehung ist auf dieser Seite auch die umhüllende Calcitkruste 
dicker, und es war ttberdiess, wahrscheinlich bei der Entfernung der Gegenplatte , die Verletzung der Wirbel hier 
stärker, als linkerseits, wie die allda vorwaltenden Bruchflächen beweisen. Aus clem eben erwähnten Grunde sind 
auch die oberen Dornfortsätze oder Neurospinale sämmtlicher Dorsalwirbel abgebrochen. Ihre Bruchflächen an der 
Vereinigung der oberen Bögen (Neurapophysen) zeigen, dass sie an Länge wenig hinter jener <ler Wirbelcentren zurück
blieben. Wahrscheinlich erhoben sie sich über dieser kräftigen Basis, ähnlich wie bei ihren recenten Verwandten, in 
Form einer vierseitigen Knochenplatte und endeten oben mit einem geradlinigen Grat. Die Gelenkflächen der Wirbel
körper waren, wie bei den Halswirbeln, vorne concäv, hinten convex, was auf der Platte B deutlich zu entnehmen 
ist. Die mit einander in Verbindung stehenden Flächen der Gelenkfortsätze zeigen eine schwache Neigung gegen die 
Horizontalebene, indem die vorderen nach aufwärts und etwas nach innen, die hinteren nach abwärts und etwas 
nach aussen gerichtet sind. Unter den vorderen Gelenkfortsätzen sind die Rippen befestigt, ihre Anheftungstelle 
aber ist nur an wenigen Punkten, wie an der rechten Seite des 1 8. und 19. Rückenwirbels auf der Platte B deutlich 
zu erkennen , woraus man schliessen darf, dass das obere , flach vertiefte Costalende auf einem Gelenkhöcker 
articuline , welcher die Stelle des Querfortsatzes seitlich am Wirbelkörper vertrat. Die Form der Gelenkfläche 
war, wie sich schon nach der Gestalt der Rippen schliessen lässt, und wie die eben erwähnten Rückenwirbel deut
lich zeigen, länglich rund mit ihrem kleineren Durchmesser der Längsachse des Körpers parallel. 

Die obere Fläche der Neurapophysen war nach vorne nur schwach vertieft und erhob sich· von beiden Seiten 
ziemlich gleichmässig zu der Spinale. Die untere Fläche der Wirbelkörper (Platte B) ist von vorne nach hinten 
gerade, oder kaum merkbar vertieft, ohne hervortretende Leisten oder ähnliche Erhabenheiten, von rechts nach links 
convex und geht nach vorne beiderseits allmälig in den zur Articulation mit der Rippe bestimmten Gelenkhöcker 
ttber. Diese Fläche ist also dem letzterwähnten Verhalten zufolge nach vorne viel breiter, als am hinteren Ende 
des Wirbelkörpers, welches sich zur Bildung des Gelenkkopfes allmälig verschmälert. Die Länge der Wirbel
körper nimmt von vorne nach hinten von 0·75 bis l ·10 Cm. allmälig zu, so dass der ganze Dorsalabschnitt der 
Wirbelsäule 28·50 Centimeter misst. 

Rippen. 

Die Rippen sind meist wohl erhalten, zum Theil auch in ihrer natürlichen Lage, nur wenige verdrttckt und 
gebrochen. Selbst in letzterem Falle sind die einzelnen Trttmmer meist regelmässig aneinander gereiht, nur selten 
verloren gegangen, und ist daftlr ihr Abdruck in der Gesteinsmasse zu sehen. Sie stellen ziemlich schlanke Knochen
spangen dar, deren vordere Flächen, der Länge nach schwach forchenähnlich vertieft, allmälig in den oberen abge
rundeten Rand ttbergehen, während die hinteren, mehr ebenen oder sanft gerundeten Flächen sich mit einer deut
lichen Kante gegen den oberen Rand abgrenzen. Der untere Rand ist schmäler, gegen das obere einfache Rippen
ende etwas kantig, sonst abgerundet. Die querovale Gelenkfläche zur Articulation mit den Tuberkeln an den Seiten 
der Wirbelkörper wurde bereits oben besprochen. Über die Verbindungen der vorderen Rippen mit dem Brustbeine 
lässt sich aus keiner der beiden Platten etwas entnehmen, da dieselben zumeist von Calcit bedeckt sind und nur auf 
der Platte A unbedeutende Reste sich finden, welche ganz aus ihrer natttrlichen Lage gebracht und wahrscheinlich 
als dem Sternum (Fig. A, s t l) angehörig zu deuten sind. Die Länge der Rippen ist in der �litte des Dorsal
abschnittes der Wirbelsäule am beträchtlichsten und nimmt vorne gegen den Hals, sowie nach hinten gegen das 
Kreuzbein ab. Die stärksten Rippen sind 5-6= lang und 0·3 bis 03·5= breit, während die letzten hintersten Rippen
paare nur mehr 2= Länge bei einer Breite von 0·2= aufweisen. Die Zahl derselben beträgt, entsprechend den 
Dorsalwirbeln, dreissig Paare 1), wozu muthmasslich noch die den letzten drei Halswirbeln zugehörenden kommen, 
welche, analog jenen der heutigen Monitoren, mit dem Sternum nicht i n  Verbindung standen und sogenannte falsche 
Rippen darstellten. 

SaenlwlrbeL 

Auf die Dorsalwirbel folgen, da, wie erwähnt, Lendenwirbel fehlen, unmittelbar die Kreuzbeinwirbel, zwei an 
der Zahl, welche zusammen eine Länge von 1 · s- haben und in ihrer Gestalt den Rttckenwirbeln ähnlich sind. 

Der erste Sacralwirbel (Fig. A, s1 ), an Grösse von dem ihm vorangehenden letzten rippentragenden Wirbel 
wenig verschieden, zeigt linkerseits einen Theil seines starken Querfortsatzes mit dessen oberer Fläche, sodann 
nach vorne die Gelenkfortsätze, welche sich unter die gleichnamigen Fortsätze des vorangehenden Wirbels ein
schieben, ferner in der Mitte des Wirbelkörpers eine rauhe Knochenleiste mit den Bruchstellen des, wie bei allen 

1) Auf der Platte .d Bind entsprechend den wohlerhaltenen Dorsalwirbeln auch nur 28 Rippenpaare deutlich sichtbar, die vor
deren fehlen oder Bind nur in Trümmersporen angedeutet. 
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Rumpfwirbeln an der Platte nicht mehr vorhandenen Dornfortsatzes und beiderseits jener Leiste Vertiefungen, 
welche am lebenden Tbiere der Anlagerung von Muskeln dienten. Eine ähnliche Beschaffenheit zeigt auch der 
zweite Kreuzbeinwirbel (s11), nur ist er kaum merklich kürzer und minder gut erhalten, nämlich am hinteren Ende 
seines Körpers mehr zerbrochen. 

An die starken Querfortsätze dieser beiden Wirbel lagerten sich die Darmbeine an, wovon weiter unten bei 
der Erörterung des Beckengürtels die Rede sein wird. 

()audalwlrbtl. 

Das Schwanzstück der Wirbelsäule, dessen vorderer Theil auf der Platte A (Fig. A) ziemlich gut erhalten ist, 
enthält die auf die zwei Lendenwirbel zunächst folgenden vier und zwanzig Wirbel. Die ersteren drei ( c1 c2 c3) 
haben eine Lage, wie sie die Rückenwirbel zeigen, nämlich die obere Fläche nach aufwärts gekehrt, die untere an 
die Gesteinsmasse der Platte angedruckt und mit ihr verschmolzen. Die Dornfortsätze sind wie bei den Rücken
wirbeln abgebrochen, die Gelenkfortsätze nehmen schon an den ersten Caudalwirbeln mit ihren Articulationsfläcben 
eine im Vergleich zu den Dorsalwirbeln mehr verticale Lage an, die Querfortsätze (t1 t11 t3), unter welchen jener des 
zweiten Caudalwirbels linkerseits (t 2) am besten erhalten ist, sind stark entwickelt und erreichen eine Länge von 
1 ·4cm . Vom vierten Caudalwirbel an erscheint die Wirbelsäule auf dieser Platte in seitlicher Ansicht, indem der 
Schwanz im Gelenke des dritten und vierten Caudalwirbels verrenkt, mit der oberen Spina nach rechts gedreht und 
mit der ganzen rechten Seite an die Gesteinsmasse angedrückt wurde. Auf diese Weise sind nun vom vierten 
Schwanzwirbel (c ,) an die Dornfortsätze (n und lt) in horizontale Lage versetzt nnd somit an der Platte theils mit 
der Knochensubstanz erhalten, tbeils in Abdrücken erkennbar, während die in Folge der angedeuteten Verschiebung 
in verticale Lage gebrachten Querfortsätze (t 4 • • • • • •  t0) der linken Seite, weil gleich den senkrecht gelagerten 
Processus spinosi' der Dorsal-, Sacral- und ersten drei Caudalwirbel in die Gegenplatte eingesenkt , auf unserer 
Platte abgebrochen erscheinen. Die oberen Dornfortsätze (n, . . . .  nn) sind mächtig entwickelt, fast vierseitig, mit 
stumpfem abgerundetem oberem Ende, die vorderen anderthalb Centimeter lang und ohngefähr 0·7 Centimeter breit, 
nach hinten nur sehr allmälig in ihren Dimensionen abnehmend. Ihr hinterer Rand ist dicker und abgerundet, der 
vordere dünner und mehr zugeschärft. Die Gelenkfortsätze (za') treten bei der seitlichen Lage der Wirbel recht 
augenscheinlich in der Art hervor, dass die am vorderen Ende eines Wirbels befindlichen mit einwärts gekehrter 
Gelenkfläche die zur Articulation bestimmte nach aussen gewendete Fläche des nächst vorderen Wirbels bedecken. 
Vom 25. Caudalwirbel ist noch der linkseitige vordere Gelenkfortsatz (za'2s) sichtbar. Eine nicht geringere Aus
llildung zeigen die unteren Bogenschenkel (Haemapophysen h 8  • • • •  h 2,) der Schwanzwirbel , welche den Caudal
canal für die grossen Blutgefässe des Schwanzes am lebenden Thiere bildeten und iu auffallend lange Processus 
spz'.nosi' inferiores auslaufen. An clen vorderen der seitlich liegenden Caudalwirbel sind dieselben nicht mehr vor
banden und wahrscheinlich bei der Gewinnung des Fossils mit der Gegenplatte entfernt worden. Erst vom achten 
Schwanzwirbel an bis zum vierundzwanzigsten sind sie, also siebzehn an der Zahl, noch übrig und sind besonders 
am 16. und 1 7. Caudalwirbel mit ihren Bogen uncl Spitzen sichtbar. Man erkennt ohne Schwierigkeit, wie die 
beiden Bogenschenkel in der für die Monitorengruppe charakteristischen Weise am hinteren unteren Ende eines 
Wirbelkörpers mittelst zweier Gelenkßächen articuliren, so dass sie fast den zwei Schwanzwirbelkörpern an ihrer 
Berührungsstelle angeheftet zu sein scheinei:. Die Länge der Bogenschenkel beträgt an den genannten Wirbeln 
1 cm , jene der Spitze 1 ·5cm , die Breite 0·2cm , die Abnahme ihrer Dimensionen ist an der Abtheilung der Schwanz
wirbelsäule, welche auf unserer Platte noch übrig ist, also bis zum 24. Schwanzwirbel, kaum merkbar. Das letztere 
gilt auch von den Wirbelkörpern selbst, wel.che 6 bis 7mm lang und gmm bis 1 cm breit sind. Die Articulation der 
Wirbelkörper untereinander lässt, wie an jenen der Dorsalwirbel, eine vordere concave und eine hintere convexe 
Gelenkßäche deutlich erkennen. 

Vergleicht man die Länge des auf unserer Platte erhaltenen Schwanzstttckes der Wirbelsäule und die Anzahl 
der dieselbe zusammensetzenden Körper mit den recenten verwandten Formen •), so kann man mit vieler Wahr-

1) Die Längsausdehnung der 24 erhaltenen Schwanzwirbel zusammen beträgt 21 Centimeter. Das Schwanzskelet des Varanus 
aus Sidncy enthält 85 Wirbel bei einer Linge von 80 Centimetern ; die Gesammtlänge der ersten 24 Caudalwirbel beträgt bei letzterem 
18 Centimeter. Dass die im Texte angeführte Schätzung der Linge des Schwanzes eher zu gering, als zu hoch angeschlagen ist, 
erhellt noch aus dem Vergleiche mit der Anzahl der Schwanzwirbel anderer Monitoren. So enthält nach Cuvier's Zählung (Oaaemens 
fossiles, Tome V. 2) der Varanua niloticru Dum. et Bibr. 83, ein neuholländischer Monitor mit unvollständigem Schwanze 65, der Monitor 
aus Java (Varanua birJittatua KuJU) sogar 117 Wirbel, welchem letzteren in seiner bekannten Eigenschaft als ausgezeichnetem Schwim
mer und Taucher unser Fossil ohne Zweifel sehr nahe stand. Halten wir uns beim Vergleiche jedoch nur an die Sidneyer Art und 
bringen wir die relativen Längen der ersten 24 Caudalwirbel bei dieser Form und bei unserem Fossil in Beziehung zur Gesammtzahl 
der Caudalwirbel bei ersterer, so würden sich für das letztere im ganzen 98 :-:chwanzwirbel herausstellen, wornach also 74 nicht mehr 
.vorhanden wären, eine Anzahl, die sich bei einer ähnlichen gegenseitigen Abschätzung mit dem Monitor aus Java noch namhaft 
erhöhen würde. 

Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Bd. V. 12 
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scheinlichkeit den Schloss ziehe�, dass nur etwa der vierte Theil des Schwanzes erhalten ist und dass die ganze 
Länge des vollständigen letzteren gegen 90 Centimeter betragen haben mag. Die vorhin erwähnte höchst unbe
deutende Abnahme der Grössenverhältnisse der Wirbel und namentlich ihrer Fortsätze, welche an unserem Fossil 
anffallend länger sind, als bei den verwandten recenten Arten und welche bis zur Schwanzspitze sich ganz allmälig 
bis zu verschwindender Kleinheit rednciren mussten, berechtigt gleichfalls in hohem Grade zu der erwähnten An
nahme. Die Höhe des Schwanzskeletes beträgt noch in der Gegend des 1 7. und 18. Caudalwirbels, durch die 
Entfernung der Spitzen der unteren und oberen Dornfortsätze gemessen, nahe an vier Ceutimeter. Erwägt man 
noch, dass die starken, grossen oberen Dornfortsätze offenbar als Stützen und Träger eines ttber ihnen aus den 
Weichtheilen aufgebauten mächtigen Kieles fungirt haben, so lässt sich ermessen, welch ein stattliches und gewal
tiges Ruderorgan unserem Fossil zu einer leichten, raschen und lebhaften Bewegung im Wasser, auf das es vor
zugsweise zu seinem Aufenthalte angewiesen war, in dem laugen, hohen, oben gekielten und seitlich zusammenge· 
drückten Schwanze zur Verfttgong stand. 

Fassen wir nun die verschiedenen Abtheilungen der Wirbelsäule zum Schlosse Ubersichtlich zusammen, indem 
wir sie nach der Form der Wirbel, sowie nach ihrer Anzahl und deren Dimensionen groppircn, so finden wir, dass 
die Columna ?Jertebralia unseres Fossils sich aufbaut : 

ans nenn Halswirbeln, nämlich 

ans dem Atlas . . . . 

Zahl der 
Wirbel 

1 
ans dem Epistropheus 1 
ans vier Halswirbeln ohne Rippen . . . . . . . . . . 4 
ans drei Halswirbeln, wahrscheinlich mit sog. falschen Rippen 3 

aus dreissig Rückenwirbeln . . . . . . . . . . . . . . 30 
deren Länge in der vorderen Hälfte des Dorsalabschnittes der 

Wirbelsäule durchschnittlich . . . . . . . 0·8ü= beträgt 
deren Länge in der hinteren Hälfte des Dorsalabschnittes der 

Wirbelsäule durchschnittlich . . 1 · 10= beträgt 
aus Lendenwirbeln . 
ans zwei Sacralwirbeln 

0 
2 

aus noch erhaltenen Schwanzwirbeln . . 24 
im ganzen 65 

Mnthmasslicbe Anzahl der verloren gegangenen Candalwirbel . . . . 74 
Summa 139 

Länge m 
Centimetern. 

0·35 
0·135 

3·00 

2·20 

28·50 Gesammtlänge 

l) 
1 ·i;o Gesammtlänge 

21·00 " 
57·50 
69-00 Gesammtlänge 

126·50 
Diese muthmassliche Gesammtlänge des Thieres von 126 Centimetem ist recht wohl vereinbar mit der Leibes

länge der heutigen, verwandten Thierformen. So beträgt dieselbe bei dem Nilmonitor ftlnf bis sechs Fnss, bei dem 
auf Java, den Philippinen und Molukken einheimischen Hydroaau1'1U bi"tn:ttatu8 Kuhl, dem Kabaragoya der Sin
galesen vier bis fttnf Foss, bei der Species ans Sidney, die uns zum Vergleiche diente, 1 14 Centimeter t), ferner• 
bei dem Moni�or Gouldii J. B. ans Rockhampton und Port Mackay 56 bis 130 Centimeter, beim Hydrosaurus 
giganteus Gray ans derselben Gegend 67 bis 130=, bei dem Hydrosaurus sal?Jator Laurenti ans Ost-Indien 60 bis 
1 1s=, bei H marmoratus Wiegm. von den Pelew-lnseln 1 15 bis 1 25= n. s. w. 

Es zeigen also die ausgewachsenen Exemplare der genannten Arten eine ähnliche Körpergrösse, wie wir sie 
bei unserem Fossil mit gutem Grunde voraussetzen. 

SchultergDrtel und Brustbein. 

Vom Schultergttrtel ist leider auf keiner der beiden Platten mit Sicherheit etwas zu erkennen. Er wurde wahr
scheinlich zerstört oder mit der Gegenplatte zum Theil entfernt. Vielleicht ist noch ein undeutlicher Knochenrest, 
welcher linkerseits am Bumpfstttcke (Fig. A, o m 1)  nahe dem sechsten Dorsalwirbel liegt, als ein Überbleibsel des 
Schulterblattes anzusehen. 

In der Gegend des zehnten Rtlckenwirbels und der zn demselben gehörigen Rippe der rechten Seite erscheint 
auf der Platte A (Fig. A, at1) au.sserhalb dieser Rippe ein dreieckiges, nach hinten zo sich bald verschmllemdes 
und auffallend spitz endendes Knochenstttck, welches mit einiger Walirscheinlichkeit trotz seiner unvollkommenen 
Erhaltung als das mediane Lingssttlck des sogenannten T-f6rmigen Knochens des Brustbeins gedeutet werden 
kann. An seinem vorderen, breiteren Ende, nahe der Basis des Dreieckes, welches jener Knochen darstellt, scheint 

1) Linge des Kopfes 5-7 Centimeter (bei UDBerem Fouil 5·8 Centimeter), des RtUDpfes 28·3 Cm. nnd des Schwanzes 80 Cm. 
1) Nach Mauen der Exemplare des llnseum Godefrroy in Hamburg. Katalog IV. 1869. 
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sich unter einem nahezu rechten Winkel ein schmaler, schwach gekrttmmter Seitenast abzuzweigen, muthmasslich 
der Querast, an welchen sich die knorpeligen Theile des Coracoids und das Vorderende der Omoplata anfttgten. 

Vordere Gliedmassen. 

Von den vorderen Gliedmassen ist nur wenig mehr vorhanden. Auf cler Platte B sind diese Theile de� 
Skeletes so Yon Calcit incmstirt, dass deren Aufdeckung unmöglich ist und kaum die Stellen bezeichnet werden 
können, wo die einzelnen Glieder der b etreffenden Extremität liegen. Auch auf der anderen Platte A, nahe dem vor
deren Ende der Wirbelsäule, da wo dieselbe geknickt und rechterseits nach aussen verdrttckt ist, so dass die ein
zelnen Wirbel aus ihrer normalen Aneinanderlagerung gebracht und zum Theil zersfört sind, sind linkerseits nur 
wenige und zumeist undeutliche Reste der rechten vorderen Extremität vorhanden, während Yon der linken nicht>: 
mehr wahrzunehmen ist. 

Der Humerus (Fig. A, h u) ist quer Uber die Wirbelsäule gelagert und zeigt seine vordere, äussere Fläche ; 
die Epiphysen desselben sind undeutlich, besonders die untere. Die Vorderannknochen sind an ihrem oberen Ende 
übereinander gelagert, zeigen ihre vorderen Flächen und zwar der Radius (Fig. A, r a) bis ans Carpalende, während 
die Ulna (u l), welche von dem eben genannten Knochen in einer unter spitzem Winkel abweichenden Lage nach 
rechts und aussen verschoben ist, nur ohngefä.hr mit ihrer oberen Hälfte frei liegt. 

Von den Carpalknochen ist nichts mehr wahrzunehmen ; dagegen sind die Metacarpal- (m c) und Phalangen
knochen (p h) zum Th eil mit ihren oberen Flächen sichtbar, zum Theil aber erscheinen nur die Abdrttcke von deren 
unteren Flächen. Vom ersten Finger (Daumen) ist nur am oberen Ende des Metacarpus und am unteren Ende des 
ersten Phalangen etwas Knochenmasse erhalten , sonst' von beiden Gliedern nur der Abdruck vorhanden ; der 
zweite der Phalangen, das Klauenglied, ist sichtbar. Vom zweiten Finger erscheint der Abdruck des unteren Endes 
vom Metacarpus und jener des ersten Gliedes, das zweite Glied und das Klauenglied sind erhalten und liegen in 
schräger Richtung zum Theil unter den Phalangen des dritten und vierten Fingers. Vom dritten Finger ist der 
Metacarpus in seinem unteren, das erste Glied in seinem oberen Ende nur im Abdruck, die Ubrigen Theile, sowie 
das zweite, dritte und vierte (Klauen-) Glied sind in Knochensubstanz vorhanden. Vom vierten Finger sind das untere 
Ende des Metacarpus und alle fünf Phalangen, vom fünften Finger nur das erste Glied und das obere Ende des 
zweiten sichtbar, während das Klauenglied des letzteren fehlt. Die Zahl der Phalangen, nämlich zwei, drei, vier, 
fünf, drei, in der Reihenfolge der Finger, wie sie eben beschrieben wnrden, vom ersten bis zum fünften, entspricht 
der Phalangenzahl cler Vorderglieclmassen unserer heutigen Echsen. 

Beckengürtel. 

Vom Beckengürtel sind auf der Platte A noch deutliche Reste wahrnehmbar. 
Die Darmbeine, �velche mit den oben besprochenen zwei Sacralwirbeln an deren starken Querfortsätzen in 

Verbindung standen, sind beide vorhanden, jedoch durch Druck ans ihrer natürlichen Lage gebracht, das rechtseitige 
ist in seinem vorderen Ende zum Theil von der Wirbelsäule bedeckt (Fig. A i'l, i"l'). Diese Ossa i'lei zeigen 
ihre innere Verbindungsßäche mit den Kreuzbeinwirbeln. Dieselbe ist jedoch hier nicht wie bei den heutigen 
Warnechsen, dem Nil- und dem Sidneyer Varanus, mit mehr oder weniger vorspringenden Leisten und Rauhigkeiten 
versehen, sondern zeigt nach Art mancher Teju-Echsen, wie Podi'nema Tegui'xi'n, eine ziemlich glatte Beschaffenheit. 

Von den übrigen Beckenknochen ist nur noch das linke Schambein (Fig. A, p u) vorhanden, welches fast seine 
ganze innere Oberfläche, mit Ausnahme des vorderen Endes erkennen lässt. Dieses letztere ist wieder von der 
Wirbelsäule bedeckt und stand bekanntlich am lebenden Thiere mit dem gleichnamigen Knochen der rechten Seite 
durch die Symphysis ossi"um pubis in Verbindung. Selbst das grosse Locb, welches, zum Durchtritte von Gefässen 
und Nerven bestimmt, an dem Os pubi·s der Saurier nach vorne von der Gelenkpfanne unweit der Verbindongsnaht 
mit dem Darmbeine und mit dem Sitzbeine im sogenannten Halse vorkommt, ist an unserem Fosf'lil noch zn sehen, 
sowie auch die halbmondförmige Krttmmong an seinem unteren und der ähnlich geformte Ausschnitt an seinem 
vorderen Rande. *) 

Von den Sitzbeinen finden sich keine sicher erkennbaren Reste ; ein neben dem linken Os ilei nach a ussen 
liegendes Knochenplättchen dürfte vielleicht dem Os isckii' si'nistMtm angehören. 

o) Der im Texte beschriebene K�?chen ist hier noch im Sinne C u  v i e r's und späterer An{ltomen als Schambein, Os pubis, 

aufgefasst. R e i c h e r t und G o  r s  k y (Uber das Becken der Saurier, Dorpat 1852) sehen denselben als ein den eigentlichen Becken
knochen fremdes Knochenstück, Os ileo-pectineum an, das Os iach;i C u  v i e r's aber als Schambein. Mit letzterem betrachtet F ü r b r i n g e  r 
(Die Knochen und Muskeln der Extremitäten bei den schlangenibnlichen Sauriern. Leipzig, 1870) das eigentliche Os iachii als ver
schmolzen und nennt desshalb diesen Knochen Oa pubo-t'achium. 

IZ. 
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Hintere Gliedmassen. 

Auf der Platte A finden sich die Knochen der hinteren Gliedmassen, namentlich rechterseits, in besonders 
schönem Erhaltungszustande. Nur das obere Ende des rechten Femur mit seinem Gelenkkopfe ist von der Wirbel
säule bedeckt, alle übrigen Knochen der rechten hinteren Extremität sind ganz aufgedeckt, grösstentheils in Sub
stanz erhalten und mehr oder minder über die Steinplatte erhaben. 

Das Mittelstück des Oberschenkels (Fig . •  1,/ e) ist schwach convex und geht allmälig in das verbreiterte 
untere Ende über. Dieses letztere erscheint ziemlich flach, ohne jene stark vertiefte Rinn� f'Ur die Sehne des 
Streckmuskels des Unterschenkels, welche an den recenten Varanus-Forruen auffällt. 

Das Schienbein (Ti"bi'a, Fig. A, tz") zeigt ein oberes, breiteres Ende zur Articulation im Kniegelenk und ·ein 
unteres, schmäleres zur Verbindung mit den Fusswnrzelknochen. Die vordere Fläche der Tibia ist äusserst 
schwach convex und nach anssen von einer seicht vertieften Bogenlinie begrenzt. Der innere Rand dietler 
Fl äche ist noch weniger gekrümmt und hat einen nahezu geradlinigen Verlauf. 

Das Wadenbein, Fi"hula (Fig. A, fi") ist an seinem dem Kniegelenke zugewendeten Ende schmal, ve1jüngt 
1.1ich noch mehr in seinem Mittelstücke und zeigt dagegen ein sehr Yerbreitertes, unteres Ende zur Articnlatiou 
mit den Tarsalknocben. 

Im Kniegelenke sind auch noch Knochenstückchen. (Fig. A, m, m) erhalten, welche offenbar ,·on den Ver
kalkungen der knorpeligen Menisci oder der Gelenkknorpel herrühren , wie sich solche auch bei den heutigen 
Eidechsen finden. 

Die Fusswurzelknochen sind, wie bei lebenden verwandten Arten, an der fossilen Species vier an der Zahl 
und zweifach gereiht. Der tibiale Tarsalknochen der ersten Reihe (Fig. A, a n) repräsentirt bekanntlich den 
Astragalus, das Naviculare und das E�tocuneiforme mancher Säugethiere und des Menschen ,  welche einzelnen 
Knöchelchen man sich in ihm verschmolzen denkt. Seine Gestalt selbst erinnert hier im allgemeinen elniger
massen an den Astragalus der Ruminantien. Man sieht an unserer Platte dessen vordere, schwach concave Fläche 
von unregelmässig trapezoidaler Umgrenzung. Nach oben steht der Knochen mit dem distalen Encle der Tibia und 
mit einem Theile der Fibula in Verbindnng, nach aussen mit dem fibularen Knochen der ersten Tarsalreihe, nach 
unten mit dem ersten Metatarsus, dessen gelenkige Verbindung besonders deutlich erkennbar ist, und mit den 
Knochen der zweiten Tarsalreihe. Der fibulare Tarsalknochen der ersten Reibe entspricht dem Calcaneum, 
(Fig. A, c a). Auch er liegt hier in seiner natttrlicben Verbindung zwischen dem distalen Ende der Fibula, dann 
dem so eben beschriebenen Knochen a n, an welchen er in einer ziemlich eben verlaufenden Gelenkfläche stfisst, 
ferner dem gleich zu erwähnenden Cuboid und dem fttnften Metatarsalknocben. Die zweite Tarsalreihe enthält 
das Cuboid e h  und das Ectocuneiform c u  zwischen die Tarsalknochen der ersten Reibe und die Metatarsalen 
eingeschaltet und mit ihnen articulirend. Die Bewegung des Fusses gegen clen Unterschenkel geschah am 
lebenden Tbiere in dem Gelenke zwischen der ersten und zweiten Tarsalreihc nach Art der heutigen Echsen. 

Der Mittelfussknochen der ersten ocler grossen Zehe ( m ti ) ist ziemlich lang und im Verhältniss zu denen 
der U brigen Zehen breit, der zweite (2) und dritte (3) sind schlank und nehmen an Länge zu ; jener der vierten 
Zehe ( 4) ist nur mit seinem proximalen Ende noch in Substanz vorhanden, das distale Ende erscheint nur als 
Abdruck. Nach diesem Erhaltungszustande hätte es den Anschein, als wäre an unserem Fossil dieser vierte 
Mittelfussknochen kttrzer als der der dritten und selbst der der zweiten Zehe, während bei den verwandten 
recenten Monitoren (vergl. Fig. H, mt,) derselbe der relath· längste ist. Es ist jedoch wahrscheinlich , dass 
dieser Knochen gebrochen und seine Theile in der Folge verschoben wurden, so dass er jetzt kürzer, als 
im normalen Zustande erscheint. Die Platte selbst bietet hieftir nicht genügende Anhaltspunkte zur sicheren 
Entscheidung, da auch die Knochen des linken Fusses schlecht erhalten, ganz aus ihrer natürlichen Lage und 
Verbindung gebracht und zerstreut wurden. Der �{etatarsalknocben der fllnften Zehe (mts) zeigt deutlich seine 
obere Fläche, ist entsprechend dem Verhältnisse b�i recenten Formen kurz, an seinem proximalen Ende verbreitert 
und mit der Gelenkfiäche allda gegen den grl:isseren Knochen der zweiten Tarsalreihe, das Cuboid , gerichtet, 
mit welchem er articulirt. 

Die Phalangenknochen (p h) zeigen die den heutigen Echsen zukommende Zahl, nämlich zwei fttr die grosse 
Zehe, drei fUr die zweite, vier für die dritte, fünf für die vierte und vier fttr die fünfte Zehe. Auch in ihrer Form 
entsprechen sie jenen der recenten Verwandten. Die Krallenglieder, nur an der grossen und an der zweiten Zehe 
noch deutlich, an den übrigen meist nur als Abdruck sichtbar, sind ziemlich gross, unten concav (was äm zweiten 
seitlich liegenden erkennbar ist) und nach vorne etwas zugespitzt. 

Der Abdruck des ersten Phalangen der vierten Zehe zeigt zwei Längsfurchen, entsprechend zwei erhabenen 
Leisten an der unteren Fläche dieses Knochens, zwischen welchen die Beugesehne verlief. Das Krallenglied 
dieser Zehe ist wenig sichtbar. An der ftlnften Zehe ist das untere Ende des zweiten, sowie der dritte und vierte 
Phalanx nur in schwachem Abdrucke vorhanden. 
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Von der linken hinteren Gliedmasse sind ein Bruchstück des oberen Theiles des Femur und einige Knochen 
des Fusses, sonst nur mehr oder minder deutliQhe Abdrllcke vorhanden. Das Femurbruchstttck (fe') ist schlecht 
erhalten und namentlich das Hüftgelenkende zerrieben. Ein Theil der vorderen Femurfläche ist nahe der Mitte 
erhalten, der Knochen selbst allda quer abgebrochen und dessen unterer Theil entfernt. Der Abdruck der hinteren 
Fläche erscheint, soweit er von dem unteren Tbeile des Femurmittelstückes herrührt, als eine gleichmässig vertiefte 
Rinne. Nach unten verbreitert und verßacht sich dieselbe allmälig und endet zuletzt mit einer querverlaufendeu 
schwachen Convexität, vom Halse herrllhrend und mit einer ähnlichen darauf folgenden ConcaYität, welche dem 
Kopfe des distalen oder Kuiegelenkendes des Femur entspricht. 

Schön ist auch der Abdmck der hinteren Fläche der Tibia (t i"') mit den Längsvertiefungen von Knochenleisten, 
die an letzterer fttr Muskelansätze sich befanden, sowie mit den Eindrücken vou den Gelenkknorren an der 
Articulation des Knies und von der Apophyse am Tarsalgelenke. 

Von der linken Fibula (fi') ist der Abdruck der hinteren Fläche nur an derlil oberen Ende dieses Knochens 
deutlich, an dessen unterem Ende aber verwischt. 

Die Fusswurzelknochen (plt') der linken Seite hinterliessen nur wenig deutliche Eindrllcke ; die Mittelfuss
knochen und die Zehenknochen sind ganz aus ihrer natllrlichen Lage gebracht und zerstreut, sind theilweisc 
erhalten, oder es finden sich die Abdrllcke von ihren unteren Flächen. 

Von Harttheilen des Integumentes, Schuppen oder Schildern, ist auf keiner der beiden Platten eine Spur 
wahrzunehmen. Homgebilde der Epidermis waren gewiss an unserem Thiere im Leben vorhanden und stellten, 
indem sie die verdickten, sich eigenthümlich erhebenden und gefalteten Stellen der Unterhaut llberzogen, ohne 
Zweifel eine den heutigen Varanen ähnliche Sculptur der Haut dar. Die Zersetzung dieser Hautgewebe ging aber 
wahrscheinlich schon zu einer Zeit vor sich, ehe der aus dem Wasser abgesetzte, die Thierleiche einhüllende 
Kalkschlamm erhärtet war. 

Die hauptsächlichsten Abmessungen am Skelete des Hydrosaurus lesz'nensis, llbersichtlich zusammengestellt, 
sind folgende : 

Gesammtlänge des erhaltenen Theiles des Skeletes 
Muthmassliche Gesammtlänge des vollständigen Skeletes 
Länge des Kopfes 

,, ,. Halses 

" ,, Rückens 

" „ Kreuzbeins 
„ „ Schwanzes, soweit er vorbanden 

Muthmassliche Länge des ganzen Schwanzes 
Länge des Oberkiefers bis zur Orbitalgegend 

„ „ Unterkiefers . . . . . . . . 

Breite der Schädelbasis in der Mitte, beiläufig . · · · · 
11 des Kopfes am hinteren Ende (Distanz der Unterkiefer) . 

Grösste Breite des Skeletes am Rumpfe, nahe . 
Länge des Oberarmknochens . 

„ der Armspindel 
„ „ Hand, beiläufig 
„ des Darmbeins . . 

Breite (grösste) des Darmbeins . 
Länge des Schambeins . . . . 
Breite (grösste) des Schambeins 
Länge des Oberschenkelknochens . 
Breite seines oberen (Hllftgelenk-) Endes 

„ „ unteren (Kniegelenk-) Endes 
Länge des Schienbeins . 

11 11 Wadenbeins . . . . 
Breite des oberen Endes des Schienbeins 

11 „ " :• „ Wadenb eins 

„ „ unte ren „ „ Schienbeins 

Centimcter 
57 · 50 

1 2ö · 50 
5 · 80 
6 · 20 

28 · 50 
l · i'!O 

2 1  · 00 
90 · 00  
2 · 00 '  
5 · 50 
1 · 80 
2 · 00 
5 · 00 
1 · 45 
1 · 20 
1 · 90 
2 · 20 
O · GO 

1 · 30 
0 · 70 
3 · 00 

0 · 70 
1 · 00 
1 · 85 

1 · 95 

0 · 65 

0 · 32 
0 · 40 
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Breite des unteren Endes des Wadenbeins • . 

" der Tarsalgelenldläche des Wadenbeins 
Länge des Fosses . . . 

" der Fnsswnrzel . . . . . . . . . . 

" des Mittelfussknochens der ersten Zehe 
" " " " zweiten 
„ " " " dritten 
" " „ " vierten 
" „ „ " fttoften 

Gesammtllinge der Phalangen der ersten 
„ „ " „ zweiten 
„ „ ,., „ dritten 

„ 

" ,., 

,., 
" 

" vierten 
,., fttnften 

" 
" 

" 
" 

Zehe 
" 
" 
" 

" 

[14] 
Centimeter 

0 · 80 
0 · 40 
3 · 70 
0 · 75 
0 · 84 
1 ·05 
1 · 12 
1 · 00 1) 
0 · 51 
0 · 92 
1 · 33 
1 · 80 
2 · 20 
1 · 40 (?) 

1) Etwas verdriickt und daher ein wenig kürzer erscheinend, während die heutigen Varanen am vierten Finger den längsten 
Metatarsns besitzen 

„ . ... 
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E R KLÄRU N G  D E R  A B B ILD UNGEN. 

TAFE L XX. 

· Diese Taf�l liefert eine möglichst naturgetreue Darstellung del' beideu Petrefacteufunde mit einew Theile dti1· Gesteins-
platteu, �elc�e

. 
sie enthalten und umschliessen. Die Abbildungen sind jedoch hier in einer von rechts nach links verwendeten Lage 

gegen die
. 
Ongiuale selbst gezeichnet, da die Lithographie ohne Zuhilfenahme des Spiegels ausgeführt wurde. Fig . .A stellt die 

zuerst aufgefundene, sogenannte Rumpfplatte dar ; Fig. B bringt das später aufgefundene Exemplar, welches den Kopf enthält zur 
Anschauung. Die erstere zeigt die Reste unseres Fossiles von der oberen oder Rückenseite, die letztere enthält die eines zw�iten 
Exemplares in de1· Ansicht von der unteren oder Bauchseite. 

TAFEL XXI. 
Zur näheren Erklärung des anatomischen Details sind auf dieser Tafel die Umrisse der Skelettheile der beiden Platten .A 

und B in natiirlicher Grösse und in der Lage, wie sie sich dem Beschauer darbieten, gezeichnet. Die Abbildungen sind nur an 
sehr wenigen Stellen , wie am Halsabschnitte der Wirbelsäule in Fig. B, der Deutlichkeit wegen etwas restaurirt. Wo die 
incrustirende Kalkmasse die Begrenzung des darunter liegenden Skelettheiles mit gröaserer oder geringerer Wahrscheinlichkeit 
noch erschliessen liess, sind die Umrisse der betreffenden Knochen, z. B. der Rippen in Fig. B, mittelst punctirter Linien angedeutet. 
Zerstörte oder zu sehr mit Kalksubstanz bedeckte Stellen sind mit unregelmässig gebrochenen Linien dargestellt. Mit ähnlichen, 
jedoch schärfer und bestimmter ausgesprochenen Zickzacklinien sind auch die Bruchstellen gewisser Fortsätze, z. B. der Neuro
spinalen u. s. w. angedeutet. Die Figuren C bis H sind des Vergleiches halber beigegeben tmd stellen Skelettheile des Varanus 
aus Sidney dar, dessen im Texte vielfach Erwähnung geschieht. Dieselben sind sämmtlich in natürlicher Grösse gezeichnet. 

Fig . .A. 

da . . . d30 die Rückenwirbel, Dertehrae dor6ales ; der beigesetzte Index bedeutet die Ordnungszahl eines jeden. 
n s  Die Bruchstellen der Dornfortsätze (Neurospi11ale) der Riickenwirbel. Sie sind nur am dritten, zwölften und achtzehnten 

Wirbel bezeichnet, und auch hiel' gibt der Index die Ordnungszahl des betreffenden Wirbels an. 
zp Hinterer Gelenkfortsatz (zygapophy1i8 posterior) eines Riickenwirbels. Dessen Gelenkßäche ist nach abwärts gekehrt und 

ruht auf der entsprechend nach oben gewandten Gelenkßäche des 
z a  vorderen Gelenkfortsatzes (zygapophysi6 anterior) des nächstfolgenden Dorsalwirbels. 

s1 erster } 
Z 't Sacral- oder Beckenwirbel. 

62 we1 er 
c1 • • •  c24, erster bis vierundzwanzigster Schwanzwirbel (1Jertebra camlalis). 
t1 • • . .  t8 Die Querfortsätze (procemu tramr;ersi) derselben. 
t, . . .  t0 Die Bruchstellen der letztgenannten Fortsätze an den iibrigen noch vorhandenen Schwanzwirbeln. 

z p' Hinterer Gelenkfortsatz des zweiten Schwanzwirbels. 
za',. . za'u Vordere Gelenkfortsätze des 4. bis 25. Schwanzwirbels, deren Gelenkßächen man sich bei der seitlichen Lage dieses Ab

schnittes der Wirbelsäule gegen die Ebene des Papiers geneigt zu denken hat. 
"'t · . •  n8 Bruchstellen der Neurospinalen des 1. bis 3. Schwanzwirbels. 

n, • • . 110 Neurospinalen oder Dornfortsätze (proce88f'8 spinosi 8'.1perioru) des 4. bis 24. Schwanzwirbels zum Theil in Substanz erhalten ; 

zum Theil als Abdruck vorhanden (vergl. Taf. XX). 

hs ·  · .�, Hämapophysen mit den Hämospinalen oder untere Bogenschenkel und ihre Proeesnu spinosi inferiores. 
hu Oberarmknochen, hU1ner11s. 
ra Speiche, radius. 
ul Elle, ulna. 

mc .Mittelhandknochen, Metacarpru. 
ph Zehenknochen, Phala11gen. 
st? .Muthmassliche Reste des Brustbeins, sternum. 

om ? „ „ „ Schulterblattes, D'fll()plata. 

il Darmbein, Os ilei, der rechten Seite. 

il' Dasselbe der linken Seite. 

je Oberschenkel, femur, der rechten, Je', der linken Seite. 
ti Schienbein, tibia, " ti", " " " 
fi Wadenbein, jilnda, " " ji', " 
ta Fusswurzelkuochen, o.s6a tarsi, " " ta', " " " 

mt Mittelfussknochen, ossa metaJarsi, „ " mt' ' " " " 
ph Zehenknochen. phala11ges, ph'. " " " 
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an Tibialknochen der ersten Fnaawurzelreihe, den .Aatragalua , das Nar1ieulare , und das Entocunerforme des Menschen 

repriaentirend. 
ca Fibularknochen der ersten FuBBwnrzelreihe oder l'aleMUJUm. 

eb Würfelbein, Ouboideum, } cu Keilförmiges Bein , Eetocunsif orme , 
der zweiten Fusawurzelreihe. 

Fig. B. 

ob 01 oeeipitale baailare. 

• aphenoideum • • 

q " guadratum. 
• pterygoidetl.111. pt 

g.j. , • <JU4drato-jugale mit dem 01 frontale po•t. zum Schläfen bogen vereinigt ? 
ar 

op 

d 

r articulare } 
" opereulare mazillae inferioria aioe mandibulae nniatrae. 

ar' 

aa 
an 
d' 

" dentale 

• articulare ! 
• mpraangulare 

ma:n1lae inf erioria deztrae. 
r angulare 

" dentale 
m z  " mazillart1 mperiru. 

pm:e Lage des 01 praemazillare. 
01 laerimale. 

ju " jugale. 
;u " jugalt1, hinteres Ende deBBelben. 

� } foramina. nu.tn"tia am rechten Unterkiefer. 

eo1 • eo9 Erster bis neunter Halswirbel, oertelwae eolli. 

di· . dao Erster bis dreiBBigater Rückenwirbel, oertebrae rJ.oraalea. 
ed Mnthmasaliche Spuren der vorderen Extremität. 
ep1 Knochentrümmer, welche vielleicht der hinteren Extremität angehört haben dürften. 

Fig. c. 
Schädel des YaranDB aus Sidney, von unten gesehen. Die beiden Unterkieferhälften sind an der Verbindungsstelle der Dentale 

getrennt und von einander entfernt, um die Schidelbasia zur besseren Ansicht zu bringen. Bedeutung der Buchst.aben, wie in Fig. B. 

Fig. D. 

Derselbe Schädel, von der rechten Seite gesehen. eol die Oolumslla, Bedeutung der übrigen B uchstaben, wie in Fig. B. 

Fig. E. 

Ein Stück der Rtlckenwirbelaäule des eben erwähnten reeenten Varanna mit den dazu gehörigen Rippen, von unten gesehen 
zum Vergleiche mit den Wirbeln unseres Foaaila in derselben Lage. d18 • • •  d11 der dreizehnte bis sechzehnte, d. i. der achtletzt; 
bis fiinftletzte Doraalwirbel, da dieser recente VaranuB nur zwanzig Rückenwirbel besitzt. 

f'ig. F. 
Eine Partie des CaudalabachnitteB der Wirbelsäule vom Varanus aus Sidney, in der gleichen Lage gezeichnet, wie eich der 

grösate Theil der Schwanzwirbel am fossilen Thiere findet, zum Vergleiche mit diesem letzteren. Bedeutung der Buchstaben, wie in 

Fig .A. 

Fig. G. 

Die Beckenknochen der linken Seite desselben recenten Thieres, von innen gesehen. 
611 Rand des Schambeins an der Symphyaia 011ium pubil. 
611' " " Sitzbeine " " " " iaehii. 

f c Linke Hälfte des f oramen eordatum. 
il Darmbein, oa 11er·. 

pu Schambein, os pubü (oa ileo-peetineum G o r  s k y). 
ia Sitzbein, 01 iaehii (oa pubo-üehium F ü r b  r i  n g e r). 

Fig. H. 

Rechte hintere GJiedmasse deSBelben recenten Varanus (aus Sidney), von der oberen, änsseren Fläche gesehen, also in der
selben Lage, wie die gleichnamige Extremität an dem FoSBile, zum Vergleiche mit letzterem, dargestellt. 

Die Bedeutung der Buchstaben ist dieselbe, wie in Fig . .A· Die arabischen Zift'ern bei ph bezeichnen die Ordnungszahl der 
einzelnen Zehenknochen oder Phalangen. 

: cl§c o a 



(Ausgegeben am 15. Mai 1873.) 

DIE 

CEPHALOPODENFAUNA DER GOSAU·S CHICHTEN 
IN DEN 

NORDÖSTLICHEN .ALPEN. 
VON 

A N T O N'  R E D T E N' B A. C H E R. 

(llllt nenn Tafeln XXII-XXX.) 

E i n l e i t u n g. 

Es ist das erste Mal, dass ich es wage, vor das Forum der Männer der Wissenschaft mit einer paläontologischen 
Arbeit zu treten, wesshalb ich mir gleich an erster Stelle die Bitte auszusprechen erlaube, diese meine Arbeit nach
sichtig zu beurtheilen. Insbesondere sei dieser Appell an jene Autoren gerichtet, mit deren Ansichten ich nicht voll
ständig übereinzustimmen vermochte, der Grund etwaiger Differenzen liegt einzig und allein in der verschiedenen 
Methode der Begrenzung einer Species. Wenn gleich es mir nicht im Entferntesten beikommt, den unbestritten 
grossen Werth der im Verlaufe dieses Aufsatzes zu citfrenden paläontologischen Werke irgendwie schmälern zu 
wollen, so halte ich doch die vielfach anzutreffende weite Fassung der Arten fUr inopportun, und da ich es mir 
zum Grundsatze machte, eine möglichst enge und scharfe Begrenzung der Species vorzunehmen, so ist es sehr 
natürlich, dass die Anwendung zweier geradezu entgegengesetzter Principien auch zu abweichenden Resultaten 

führen musste. 
Die Species hat wohl fUr die meisten Na�urforscher aufgehört, in der bisherigen Weise als eine von der Natur 

gegebene Realität zu gelten. An die Stelle der Annahme der Stabilität derselben trat die der Variabilität, welche 
letztere von Dr. W. Waagen sehr glücklich in eine räumliche und zeitliche geschieden \vurde, deren erstere die 
eigentliche Varietät von nur untergeordnetem systematischen Werthe ist. Eine um so grössere Bedeutung erlangt 
die zeitliche Varietät die Mutation. Wir sehen in einer Formenreihe jede neu auftretende Abänderung sich ver-' . 
erben, indess nur so weit, um den Ausgangspunkt ftlr eine neue fortschreitende Abänderung zu bilden. Die Mutation 
ist demnach nichts als das Entstehen einer Art, schliesslich einer Gattung u. s. w. 

Alle diese zeitlichen Abänderungen einer . Formenr�ihe können aber nur durch die minutiöseste Begrenzung 
der auf uns überkommenen Ueberreste festgehalten werden, wie es auch nur wiederum hiedurch möglich wird, dem 
Geologen verlässliches Materiale zur Schichtenbestimmung zu liefern. 

Es liesse sich wohl Vieles ftlr die Nothwendigkeit der engen Begrenzung der Species, und für die der Wissen
schaft daraus erwachsenden Vortheile anführen, indess halte ich es fUr ganz überfllissig, hier nochmals in Details 
einzugehen, nachdem bereits gewandtere Federn diesen Gegenstand mit · einer erschöpfenden Vollständigkeit 
behandelten.  Nur die Ueberzeugung, dass es nothwendig sei, gleich von vorne herein meinen Standpunkt klar zu 

Abhr.ndlungen der k. k. r;;eolog. Reicbs11nHal1. Bd. V. (lledtenL11ch�r.) H I  



92 Anton Redtenbaaher. [2] 
stellen, sowie der Wunsch dieser gewiss richtigen Methode das ihr gebührende Terrain ge\\innen zu helfen, rnr
anlasste mich, bereits allseitig bekannte Dinge nochmals in Kürze zu erwähnen. 

Die Anwendung dieses Principes bat fttr die Stratigraphie im Allgemeinen zu den erfreulichsten Resultaten 
geftthrt ; es gelang nicht nur, eine ganze Reihe von geologischen Horizonten sicher festzustellen, auch innerhalb 
derselben vermochte man noch eine Reihe von paläontologischen Zonen zu unterscheiden. Das Ineinandergreifen 
dieser beiden Factoren ermöglichte aber in weiterer Consequell7. auch in einzelnen Fällen verschiedene Formen 
von verschiedenem geologischen Alter durch Zwischenglieder mit einander zu verbinden, und so dem Endziele der 
Paläontologi�, einer G e s c h i c h t e  der Organismen näherzurücken. 

Mit dieser täglich fortschreitenden Kenntniss der unteren Glieder der mesozoischen Formationen hält jedoch 
jene der Kreide, und insbesondere des alpinen Theiles derselben, leider nicht gleichen Schritt, und ich glaube 
keinen Fehlgriff zu thun, wenn ich behaupte, dass eine der Hauptursachen hievon die geradezu usuell gewordene 
weite Fassung der Formen ist, die um so auffallender hen•ortritt, wenn wir z. B. in den Werken ein und desselbe n 
Autors dem verschiedenen Massstabe begegnen, mit welchem er jurassische und procänc Arten misst. Insbesondere 
gilt diess von den Cephalopoden, und wenngleich es heute wohl nicht möglich ist, den historischen Zusammenhang 
aller Angehörigen eines Typus zu verfolgen, so ist es doch nicht nur möglich, sondern auch nothwendig, wenigstens 
streng morphologisch zu unterscheiden, um dadurch das nöthige :\Iateriale anzusammeln, dessen Sichtung und 
Zusammenfttgung in Formenreihen späterer Zeit vorbehalten bleiben muss. 

Das im Allgemeinen ziemlich seltene Vorkommen von Cephalopodenresten in den oberen Kreideschichten, so 
wie der beinahe immer schlechte Erhaltungszustand derselben, hat es mit sich gebracht, dass sich nahezu alle 
Autoren sehr häufig gezwungen sahen, auf Grundlage solcher mangelhaft erhaltener Stücke, ja selbst von Frag
menten derselben, ihre neuen Arten aufzustellen. 

Leider haben in dieser Beziehung unsere Gosauschichten durchaus nichts voraus, denn wenngleich einzelne 
Species stellenweise häufiger auftreten , so ist diess doch nur ein Ausnahmsfall, in der Regel ist jede Art durch ein 
oder zwei Stücke repräsentirt, welche nur unter ganz besonders günstigen Umständen nicht zu sehr gelitten haben. 

Wollte ich demnach nur jene Exemplare beschreiben, welche, abgesehen von der nahezu immer erlittenen 
V erdrückung, in allen ihren Theilen erhalten sind, so mttsste ich mich auf den kleinsten Bruchtheil des vorhan
denen Materiales beschränken. 

D a  i n d e s s  d i e  m i r  g e s t e l l t e  A u fg a b e  d a r i n  b e s t e h t ,  d e m w i s s e n s c h a ft l i c h e n  P u b l i c u m  
d e n i m m e r h i n  n o c h  g r o s s e n  F o r m e n r e i c h t h u m  d e r  G o s a u s c h i c h t e n  a n  C e p h a l o p o d e n  v o r z u
ftt h r e n ,  so mögen hier auch jene theils neuen, theils in den oberen Kreideschichten unserer Alpen noch un
bekannten Arten eine kurze Beschreibung finden, deren fragmentärer Erhaltungszustand zwar die Begründung einer 
Species nicht zulässig erscheinen lässt, deren erhaltene Merkmale aber so bezeichnende sind, dass sie den Beweis 
des Vorhandenseins noch einer Reihe neuer Formen liefern. 

Ich glaube hierin um so eher dem Beispiele vieler Autoren, welche sich mit der Bearbeitung von Kreide
Cephalopoden beschäftigten, folgen zu dürfen, als es nur zu wahrscheinlich ist, dass bei der grossen Seltenheit von 
Cephalopoden an den meisten unserer Gosaulocalitäten noch Jahre vergehen dürften, bis sich das genügende 
Materiale ansammelt, um diese Fragmente durch wohlerhaltene Stucke zu ersetzen. 

Die nächste Veranlassung zur Abfassung der vorliegenden Arbeit gab die Bestimmung einer reichen Suite von 
G osaupetrefacten, welche von Sr. Excellenz dem Herrn Baron C z ö r n i g in der Nähe von Strobl-Weissenbach an der 
�hmolnauer-Alpe, einer bisher weniger gekannten Gosaulocalität, gesammelt, und der k. k. geologischen Reichs
anstalt in dankenswerther Liberalität überlassen wurde. Diese Localfauna, welche sich durch einen fttr die Gosau
schichten ganz ausserordentlichen Reichthum an Cephalopoden auszeichnet, lieferte allein über ein Dutzend beinahe 
durchwegs neuer Species, also noch mehr als Franz v. Hauer in seinen beiden allbekannten Arbeiten 1) zusammen
genommen zu beschreiben vermochte. 

Ausserdem verfügte ich aber über ein verhältnissmässig sehr reiches Materiale, denn indem ich die im Laufe 
der letzten sieben Jahre den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanst.alt zugewachsenen neuen Exemplare 
i'On Gosau-Cephalopoden bentttzen konnte, hatte ich auch noch andere Suiten in Händen, welche aus dem k. k. Hof
Mineralien-Cabinete, der geologischen Universitäts-Sammlung in Wien, dem Museum Francisco-Carolz"num in Linz, 
sowie dem Museum Carolz"no-Augusteum in Salzburg stammen. Für die Liberalität, mit welcher mir diese Suiten zur 
Verfügung gestellt wurden, erlaube ich mir, den Herren Director T s ch e r  m a k, Professor S u e s  s ,  k. k. Rath, Custo:-; 

t) 1858. Beiträge znr Palaeontograpbie von Oesterreich. Über die Cephalopoden der Gosauschichten. 
1866. Neue Cephalopoden aus den Gosaugebilden der Alpen. Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 

LIII. Band. 
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Fr. -Cr. E h r l i c h  und k. k .  Rath Professor Dr. A b e r  l e den wärmsten Dank auszusprechen. Z u  besonderem Danke 
fühle ich mich jenen Herren der k. k. geologischen Reichsanstalt verpflichtet, welche mic� in manchen schwierigen 
Fällen mit ihrem freundlichen Rathe und ihrer reichen Erfahrung unterstützten. 

Bezüglich der Systematik halte ich gegtmwärtig noch fttr das Beste, weder die ältere auf die allgemeine Form 
des Gehäuses basirte Eintheilung, noch die auf die physiologische Bedeutung der einzelnen Theile des Gehäuses 
gegründeten Gattungen fttr die Gosau-Ammoniten anzunehmen, sondern dieselben einfach unter dem allgemeinen 
Gattungsnamen : „Ammonites" zu beschreiben, da die Eintheilung der Ammoniten fttr die untere und mittlere Kreide 
uoch nicht durchgeführt ist, und in Folge dessen eine vorzeitige Systematisirnng der Gosau-Ammoniten, bei dem 
hiezu nicht genügenden :Materiale, nur zu leicht Irrthümern Eingang verschaffen dürfte. Was die Terrnz'nologi'e 
der Ammoneen-Schalen betrifft, so muss ich bemerken, dass ich bei dem noch schwankenden Gebrauche der Aus
drücke „Bauch- und Rückenseite" es zur Vermeidung von Missverständnissen vorgezogen habe, dieselben ganz zu 

umgehen, und durch Si'plwnal- und Anti8iphonalseite, oder Extern- und Inte'rnthei'l oder auch durch Concav- und 

Convex-Seite zu ersetzen. 

Bekanntlich ist das Vorkommen von Cephalopoden in den Gosaubildungen auf deren obere Schichten 

beschränkt und von Schlönbach in seinem Aufsatze : „ 1 867.  S c h i c h t e n fo l g e  d e r  G o s a u fo r m a t i o n  b e i  ' 
G r ü n b a c h. Verhandlungen der Reichsanstalt Nr. 15, p. 335," - fttr die neue Welt bei Wien wenigstens auf die 

Grenze zwischen den Orbituluen-Schichten und Inoceramen-Mergeln genauer präcisirt worden. Nur an einer 
einzigen Localität wurde nach Gümbel : „ 1866. Ü b e r  ne u e  F u n d s t e l l e n  v o n  G o s a u s c h i c h t e n  u n d  V i l s e r  
K a l k  b e i  R e i c h e n h al l."  Sitzungsberichte der königl. Akaclemie der Wissenschaften in MUnchen II. - auch in 
einem tieferen Horizonte, nämlich in den Rudistenkalken des �fairgraben am Dalsener Abfall des Latt

.
engebirges 

ein Cephalopode gefunden. 

Die von mir benützte in- und ausländische Literatur ist in chronologischer Ordnung folgende : 
1812- 29. S o w e r b y. The Mineral Conchology of Great Britain. London. 
1822. C u  v i e r  et A. B ro g n i a r t. Description geologique des environs de Paris. 

1822. M a n t e l l. The fossils of the South Downs or Illustrations of the Geology of Sussex. London. 
1827. N i l s  s o  n. Petrificata Suecana formationis cretaceae. Londini Gothorum. 

1834. M o r t o n. Synopsis of the organic remains of the cretaceous group of the United States. Philadelphia 
19 plates. 

1835. D uj ar d i n  F. Memoire sur les couches du Sal en Touraine, et description des coquilles de la Craie et 
des falunes. Mem. de la societe geologique de France. T. II. 

1840-41 . d' 0 r b i g n y. Paleontologie fran�aise. Terrains cretaces. Cephalopodes. Paris. 
1 841.  F r. A d. R o e m e r. Die Versteinerungen des norddeutschen Kreidegebirges mit 16 Tafeln. 
1842. H a g e n o w. Monographie der Rligen'schen Kreideversteinerungen III. Abth. Mollusken. (Neues Jahr

buch fttr Mineralogie.) 
1845. F o r b e s  E. Report 011 the fossil Invertebrata from Soutliern lndia. Transact. of the Geolog. Society 

of London. 2. Ser. Vol. VII. 
1 845. 
1 846, 
1 847 - 53. 

1848. 
1848. 

1849. 
1850. 
1 850. 

1 850. 

1850. 

1850. 

R e  u s s A u g. Die Versteinerungen der bö�mischeu Kreideformation. Stuttgart. 
Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde Deutschlands. Cephalopoden. Tübingen. 
P i  c t e t  e-t R o u x. Description des Mollusques fossiles qui se trouvent dans le gres vert des enviroos 
de Geneve. Geneve. 
B u c h  v. L. Über Ceratiten. Königl. Akademie der Wissenschaften in Berlin. 
T h  i o 1 1  i e r  e. Annales des Sciences Physiques et Naturelles d' Agriculture et d' Industrie de Lyon. 
pag. 745. 
G e i  n i t z H. B. Das Quadersandsteingebirge oder Kreidegebirge in Deutschland. Freiburg. 
d' O rb ig n y. Prodrome de Paleontologie stratigraphique. Paris. 
G e i  n i t z H. B. Charakteristik der Schichten und Petrefacten des sächsisch-böhmischen Kreidegebirges, 
sowie der Versteinerungen von Kieslingswalde. Leipzig. 

A l t h. Geognostisch - paläontolog. Beschreibung der nächsten Umgebung von Lemberg. Haidinger's 
naturwissenschaftliche Abhandlungen Bd. III. mit 5 Tafeln. 
K n e r. Versteinerungen des Kreidemergels von Lemberg. Haidinger's naturwissenschaftliche Abhand
lungen Bd. III. 2. Abth. pag. 1 -42. 

C o q u a n d  e t  B ay l e. Sur les fossiles secondaires dans le Chili. Bul. Soc. geol. France. 2. Ser. T. VII. 

pag. 232-238. 
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1851. D i x o n Fr e d. The geology and fossils of the Tertiary and Cretaceous formation of Sussex. With 
40 pi. London. 

1851.  B a y l e  et  H.  ·c o q  u a n d. Memoire sur les fossiles secondaires recueillis dans le Chili par Ign. Domeyko. 
Mem. Soc. geol. France. 2. Ser. Tom. 4. 

1852. K n e r. Neue Beiträge zur Kenntniss der Kreid.eversteinerungen von Ostgalizien. Denkschr. der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften in Wien. Bd. m. 

1852. G i e b e l  C. G. Fauna der Vorwelt mit steter BerUcksichtigung der lebenden Thiere. HI. Bd. Mollusken. 
Erste Abtheilnng. Cephalopoden. Leipzig. 

1852. R o e m e r  F. Die Kreidebildung von Texas. Bonn. 
1853. S h a  r p e. The fossil mollnsca of the Chalk of Great Britain. Palaeontographical Society of London. 
1 854. J a m e s  H a l l  a n d  M e e k. Descriptlon of New Species of fossile, from the Cretaceons fonnations of 

Nebraska. Memoirs of the American Academy of Arts and Sciences. Cambridge and Boston Vol. V. P. 2. 
1 854. R e  o s s A u g. Beiträge iur Charakteristik. der Kreideschichten in den Ostalpen. Denkschriften der 

· kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. Bd. VII. 
1855. B a i l y  W i l l. Description of some Cretaceous fossile from Sonth Africa. The quart. Joum. of the Geolog. 

Soc. London. Vol. XI. 
1856. H e b e r t. Foss. de la craie de Meodon. Mem. de la soc. geolog. de France. 2 ser. tome V. 
1856-57. C o  q u a  n d M. H. Sor la formation cretacee de la Charente. Bull. Soc. geolog. de France, 2. ser. XIV. p. 55. 
1856-57. C o q u a n d  M. H. Sur la craie superienre de l' Aqoitaine. Bull. Soc. geolog. de France. 2 ser. XIV. p. 743. 
185 7. S t r o m  b e c k v. Gliederung des Pläners im N. W. Deutschlands nächst dem Harze. Jahrbuch von 

1857. 

1857. 

1857. 

1858. 

Leonhard und Bronn. pag. 785. 
K a r s t e n  H. Die geognostischen Verhältnisse Neu-Granada's mit !? geognost. Karten und 6 Tafeln 
Verhandlungen der Versammlung deutscher Naturforscher. 
0 o s t e r W. A. Catalogoe des Cephalopodes fossiles des· Alpes Soisses . A vec la description et les figures 
des especes remarqoables. Geneve .. 
Pi c t et F. et C a m p  i c h  e G. Description des fossiles du terrain cretace des environs de Sainte 
Croix. Geneve. 
H a u e r  F r a n z. v. Über die Cephalopoden der Gosaoschichten. Hauer. Beiträge zur Paläontologie. 
1. pag. 7. Wien und Olmtttz. Ed. Hölzel. 

1858-59. C o qu a n d  M. H. Synopsis des animaox et des vegetaox fossiles observes dans la formation cretacee 

1859. 

1 861 .  

1 861.  
1 861 .  
1 862. 

1862. 
1863. 

1 863. 

du S. 0. de la France. Bull. Soc. geolog. de France: 2. ser. XVI. pag. 945. 
S t r o m  b e c k  v. Beitrag zur Kenntniss des Pläners ttber der westphälischen Steinkohlenformation. Zeit
schrift der deutschen geolog. Gesellschaft Bd. XI. p. 27. 
B i n k h o r s t. Monographie des Cephalopodes de la craie soperieure du Ducbe de Limburg. Mastricht, 
van Osch. America et Comp. 
G tt m b e l C. W. Geognostieche Beschreibung des Königreiches Bayern. I. Bd. bayer. Alpengebirges. 
G a b  b W. M. Synopsis of the Mollosca of the Cretaceoos formation. Philadelphia. 
H a u e r  F r an z. v. Über die Petrefacten der Kreideformation des Bakonyer Waldes. Mit 3 Tafeln. 
Sitzungsbericht der Akademie der Wissenschaften. Wien, Bd. 44, pag. 632. 
C o  q n a n  d M. H. Geologie et Paleontologie de la region Sud de la Province de Constantine. Marseille. 
D r e s c h e r. Über die Kreidebildungen der Gegend von Löwenberg, Zeitschrift der deutschen geolog. 
Gesellschaft, Bd. XV., pag. 291 .  
S t ro m  b e ck v .  Über die Kreide am Zeltberg bei Lüneburg. Zeitschrift der deutschen geologischen 
Gesellschaft, Bd. XV., pag. 97. 

J 864-66. S t  o l i  c z k a. The fossil Cephalopoda of the Cretaceons Rocks of Southern India. Memoirs of the 
geological Sorvey of India. Palaeontologia Indica III. 

1864. G a b  b W. M. Description of the cretaceoos fossils. Geological Survey of California. Palaeontology 
Vol. 1, Sect. IV. 

1865. S e e l e y. On Ammonites From the Cambridge Greensand. Annales and Magazine of Natural History, Third 
ser. Vol. XVI., pag. 225. 

1866. B a u e r ,  F r a n z. v-. Neue Cephalopoden ans den Gosaogebilden der Alpen. Mit 2 Tafeln. Sitzungs
berichte der k. Akad. d. Wissenschaften, 53. Bd., 1. Abth., pag. 300-311 .  

1866. G tt m b e l  C. W. Über neue Fondstellen von Gosabschichten und Vilserkalk bei Reichenhall. Sitzungs
berichte der k. Akad. d. Wissenschaften in Mttnchen. II. 
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1866. 

1866. 

1866. 

1867. 
1867. 

1867. 

1 867. 
1870. 

1871 . 
1872. 
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Z i  t t e l  K. Die Bivalven der Gosaugebilde in den nord-östlichen Alpen. Denkschriften der k. Akademie 
der Wissenschaften XXIV. 1864., pag. 105 und XXV. 1 866, p. 77, Tafel 1 -27. 
S c  h l ll t c r C. Die Schichten des Teutoburger Waldes bei Altenbeken. Zeitschrift der deutschen geolog. 
Gesellschaft, Bd. XVIII., pag. 35. 
S c h l ö n b a c h  U. Über die Parallelen zwischen dem oberen Pläner Nord-Deutschlands mit den gleich
artigen Bildungen im Seinebecken. Neues Jahrbuch für Mineralogie. III. Heft. 
F r a a s  O s c a r. Aus dem Orient. Stuttgart. 
S c  h l ö n b a c h  U. Kleine paläontologische Mittheilungen. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt. 
Bd. XVII., 4. Heft, pag. 589. 

S c h l ö n b a c h  U. Schichtenfolge der Gosauformation bei Grllnbach. Verhandlungen der k. k. geolog. 
Reichsanstalt. Nr. 15, p. 335. 
S c  h l ll t e r  C. Beitrag zur Kenntniss der jüngsten Ammoneen Nord-Deutschlands. Bonn. 
F a  v r e E r n s t. Description des Mollusques fossiles de la craie des environs de Lemberg eo 
Galicie. Geneve. 
S c  b l ll t e r  C. Cephalopoden der oberen deutschen Kreide. Paläontographica. Neue Folge. Bd. I. 
F r  i t s c h A n t o n. Cephalopoden der böhmischen Kreideformation. Unter Mitwirkung des 
t Dr. Urban Schlönbach. 

G attun g :  Belemnlles Agri.cola. 

BelemnUes Höfm. S c  h l ö n b a c h. 

1867 . Belemnites Höferi. Schlönbach. Kleine paläont. Mittheilungen. Jahrbuch der k. k. geolog. Reichsanstalt 
Bd. xvn., 4. Heft, p. 589. 

Von dieser der Belemni'tella muc1·onata sehr nahe verwandten Art fanden sich inzwischen noch einige unvoll
. ständige Exemplare bei Muthmannsdorf, und einigen anderen Punkten der neuen Welt, dieselben gestatten jedoch 
nicht, Schlönbach's ausführlicher Beschreibung irgend etwas hinzuzuftlgen. 

1 840. 
1 847. 
1 850 

,., 

1853 
1 863 
1864 
1866 
1869 
1872 

G a t t u n g :  NautüU.s Lamarck. 

Nautllus subl.aevi,gatu.s d'Orb. sp. 
Tab. XXII. Fig. 1, a b. 

Nauti"lus laevi'gatus d' Orbigny, Paleont. francaise I., pag. 84, Taf. 17, Fig. 1 -4. 
„ fleuriausi·anus. , •. Hauer, Haidinger's Ber. II., pag. 434. 

laevigatus. Geinitz, Quader. Taf. 3, Fig. 2, p. 1 10. 
n 

,., 

,., 

simplex. Kner, Haidinger's Abhandl. III., p. 7. 
sublaevigatus. d'Orbigny, Prodrome II., p. 1 89. 
laevigatus. Sharpe, foss. Remains of Moll., p. 1 1, Taf. 2, Fig. 1 -2. 

n Strombeck, Zeitschrift der geolog. Gesellschaft XV., p. 97. 
sublaevigatus. Stoliczka, fossil. Cephal. of the Cret. Rocks, pag. 204. 
laemgatus. Fischer-Benzion, Relat. alter. etc., p. 14. 
sublaevigatu.�. Favre, Mollusques fossiles, p. 9 .  

,., Fritsch und Schlönbach. Cephal. d. böhm. Kreide, p. 21,  Taf. 12, Fig. 1 .  
Franz v. Hauer schliesst seine werthvolle Arbeit : ,.,Über die Cephalopoden der Gosauschichten" mit der Erwähnung ziemlich zahlreicher Exemplare von Nautilen aus den Schichten von Grttnbach und Neuberg sowie aus 
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dem Gosautbale, in deren nähere Beschreibung er wegen zu mangelhafter Erhaltung derselben nicht weiter ein
ging, sondern sie alle als ,;elleicht zu Nauti'lus elegans Sow. gehörig bezeichnete. 

W enngleicb viele der vorliegenden Stücke eine sichere Bestimmung nicht zulässig erscheinen lassen, so halte 
ich es doch fttr wahrscheinlich, dass nicht alle ein und derselben Rpecies zuzuzählen seien. Zum Nautilus elegans 
Sow. möchte ich jedoch keines der von mir untersuchten Exemplare stellen, indem ich die ftlr diese Art bezeichnen
den trans'IJersalen Furchen, welche selbst an Steinkernen, wenigstens auf dem Externtheile immer noch stark 
kenntlich bleiben, an keinem derselben zu erkennen vermorhte. 

Ein bis an's Ende gekammerter Kern von Grttnbach, welcher nur wenig verdrückt ist, stimmt in allen Merk
malen so genau mit der Beschreibung des Nauti'lus sublaevigatus d'Orb. llberein, dass ich kein specifisches Unter
scheidungsmerkmal aufzufinden vermochte, welches eine Trennung beider rechtfertigen wllrde. 

Das kugelige, stark gewölbte Gehäuse evolirt aus einem kaum bemerkbaren, nur durch eine leichte Depression 
angedeuteten Nabel. Die vollkommen glatte Schlusswindung, welche bedeutend breiter als hoch ist, lässt bei schief 
auffallendem Lirhte auf der Mittelinie der Bauchseite stellenweise eine leicht hervorspringende Furche erkennen. 
Der Verlauf der Scheidewände ist in der Nähe des Nabels nicht gut zu verfolgen, eine laterale Biegung ist 
nur auf einer Seite kenntlich, dagegen ist jede Suture über der ganzen Breite des Externtheiles zwar schwach, 
aber sehr deutlich ausgebuchtet. 

Da mir die Lage des Sipho leider unbekannt ist, so wird eine Trennung von dem nahe ,·envandten Nautt:lus 
Dekayi· M orton : „ 1834 S y n o p s i s o f t h e o r g a n  i c r e m a i n s o f t h e c r e t  a c e o  u s g r o u p o f t h e U n i t  e d 
S t a t e s. P h i l a d e l p h i a  19 p l a t e s."  um so schwieriger, als d'Orbigny, welcher bekanntlich im Prodrome seinen 
Nauti'lua laevigatus ganz einzog, und denselben in zwei Arten, den Nauti'lus sublaei•igatus und den Nauti'lus 
Dekayi· Morton aus dem Senonien, trennte, als unterscheidendes Merkmal nur die mehr centrale Lage des Sypho's 
des letzteren angab. Dagegen schildert Favre „ 1869. D e s c r i p t i o n  d e s  M o l l u s q u e s  fo s s i l e s  d e  l a  
c r a i e  d e s  E n v i r o n s  d e  L e m b e r g  e n  G a l i c i e" beide Formen auf das Genaueste, wodurch es mir ermög
licht wird, den vorliegenden Nazeti'lua bestimmt als sublaevigatus bezeichnen zu können, denn sowohl die weniger 
ausgesprochene Kugelform, die langsamere Zunahme an Höhe uncl Breite, seine gelingere Breite llberhaupt, sowie 
die mediane Furche, welche Favre beim Nauti'lus Dekayi· weder beschreibt noch abbildet, trennen ihn sicher von 
letzterer Art. 

Über die Beziehungen dieser Art zu nahestehenden Formen finden sich bei Favre wie bei Fritscb so ausftthr
liehe Nachrichten, dass ich es wohl fttr überflüssig halte, hier nochmals auf dieselben zurückzukommen. 
Maasee : Ganzer Durchmesser des Gehäuses . . . 97 

Höhe des letzten Umganges in der Windungsebene . . . . . . . 
„ " von der Naht bis zur Mittellinie des Ventraltheiles 

35 
65 ? 

„ vorletzten „ „ „ „ . . . . . . . . . . . . . 38 
Vorkommen : Ein Exemplar von Grttnbach befindet sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
IJ1. der ausseralpinen oberen Kreide fand sich diese Art in F r a n k r e i c h :  nach d'O r b i g n y  bei Martrou 

nächst Rochefort, bei Royan, Valogne, Orglande, Golleville, Freville, :Mondragon, Somruelongue etc. ; nach 
C o q u a n d  im A n g o u m i e n  bei Angouleme. 

In E n g l a n d  nach S h a  r p  e im U p p e  r C b a l k  bei Brighton, im )l i d d  l e C h a  1 k bei l\laidstone, 
Hemel Hempstead und Tring ; im G r e y  C b a l k  bei Dover uncl Leves1 im C h l o r i t i c  M a r l  auf der Insel 
Wight im C b a l k  w i t h  s i l i c e o u s  g r a i n s  bei C b a r d s t o c k  etc. 

In Deutschland in der Mncronaten-Kreide Lttneburgs, in B ö  b m e n nach Fr i t s c h im P l ä n e r  b a n s  t e i n e  des 
weissen Berges bei Prag, im Niveau der G r tt n s a n d s t e i n e  bei Malnic, Laun etc., im I s e r s a n d s t e i n e  bei Jung
bunzlau, Turnau etc., im Scaphiten-Niveau der Umgegend von Teplitz. 

S t  o l i c z k a endlich erwähnt diese Art aus der Arrialoor Group Indiens. 

Nautllus gosavlcus nov. sp. 
Tab. XXII. Fig. 2, :; b. 

Das Gehäuse ist etwas scbeibenförmig zusammengedrückt, und der Nabel nur durch eine Depression an
gedeutet. Die Oberfläche der an Höhe bedeutend zunehmenden Windungen ist vollkommen glatt, nur bei schräg auf
fallendem Liebte ist eine ganz feine, nach rückwärts gebogene Zuwachsstreifung, ähnlich den Furchen des Nauti'lus 
Dealongchampsi"anua d'Orb. kenntlich. Die Ränder der Septa, deren am letzten Umgange etwa 1 8 \'orhanden 
sind, nehmen einen sehr schwachen wellenförmigen Verlauf. Die innere Ansicht derselben ist sehr conca>. Der 
Durchschnitt der Windungen ist vollkommen elliptisch, indem die schwach convexen Flanken gleichmässig gegen 
den ziemlich schmalen Externtheil, wie gegen den Nabel abfallen, so dass die grösste Breite des Durchschnittes 
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genau der halben Höhe der Flanken entspricht. Die vorletzte Windung nimmt nahezu die Hälfte der Höhe der 
letzten ein. Der Sipho bat eine centrale Lage. 
Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäusefl 

Höhe des letzten Umganges in der Windungsebene . . . . 

von der Naht bis zur Mittellinie des Ventraltheiles 
Yorletzten 

Dicke 
des letzten ,.. 

66 
24 
41 
18  
15 
25 

Die Synonymik dieser Art bedarf nicht sehr vieler Erläuterungen. Zunächst kommt in Betracht Nauti"lus 
fleuri'ausianus d'Orb. Derselbe unterscheidet sich durch den eiförmjgen Durchschnitt seiner Windungen, welcher 
durch eine laterale Compression erzeugt ist, so dass die grösste Breite mehr gegen den Nabel liegt, gegen welchen 
die Flanken steil abfallen, während sie sehr sanft in den schmalen Externtheil übergehen. Ferners unterscheidet er 
sich durch die subcentrale Lage des Sipbo's, die stärkere Biegung der Suturen, sowie den Mangel der beim 
Nauti"lus gosavi"cus sehr deutlichen Zmrnchsstreifung. Nautilus Sowerbyanus d'Orb. steht schon viel entfernter 
durch seinen ziemlich \veiten Nabel, welcher die >orhergehenden Windungen theilweise sehen lässt, sowie durch 
die besonders in der Umbilicalgegend stark gewellten Septen. 

Nauti"lus Gali"ci"amts Alth unterscheidet sich durch noch raschere Zunahme der Windungen an Höhe, wodurch 
die Mündung doppelt so hoch als breit erscheint, durch seine nahezu flachen Seiten, und endlich durch seinen 
scharf gewölbten nahezu gekieltcn Externtheil. 

Vorkommen : Ein Exemplar vom Nefgraben in der Gosau besitzt die k. k. geologische Reichsanstalt. 

Nautilus 'J•esupinatus nov. sp. 
Tab. XXII. Fig. 3 a, b. 

Eine ausgezeichnete, höchst auffallende Art, welche sich durch die eigenthümliche Form des Mundsaumes 
auszeichnet. Die theilweise erhaltene Wohnkammer ist nämlich am Nabel aufgestülpt, so dass sie daselbst von der 
vorhergehenden Windung weit absteht, und von vorne gesehen in ihrem Verlaufe nahezu die Form eines Hufeisens 
bildet, dessen beide Endpunkte durch eine horizontale Linie verbunden werden. Der dadurch gebildete Winkel 
ist indess nicht scharf ausgeprägt, indem die Verbindung zwischen der hufeisenförmigen und der horizontalen Linie 
durch eine kleine Rundung vermittelt wird. Der mir vorliegende Steinkern ist bis zur Unsichtbarkeit der inneren 
Windungen involut, und scheint vollkommen glatt gewesen zu sein. Die grösste Breite dürfte die Spirale in Mitte 
der stark gerundeten Seiten erreichen, der Externtheil ist abgeplattet , doch lässt sich wegen der starken 
Verdrttckung mit Bestimmtheit hierüber nichts sagen. Die Scheidewände, deren der letzte Umgang etwa 1 2- 13 
trägt, sind auf den Flanken ziemlich stark ausgebuchtet. Die Lage des Sipho ist unbekannt. 

Die Maasse konnte ich wegen cler Verdrttckung des Stückes zu meinem Bedauern nicht abnehmen. 
Nicht ohne Beziehungen zu dieser Art ist Nautz"lus inaequab".s F1-i�sch, doch unterscheidet er sich leicht durch 

den nicht aufgebogenen Mundrand. Verwandt scheint noch zu sein Nautz"lus expansus Sow. Doch ist die Beschrei
bung und Abbildung Sowerby's viel zu ungenügend, um bierUber mit Bestimmtheit etwas sagen zu können. 

Vorkommen : Auch von dieser Art fand sich bisher nur ein einziges Exemplar bei Grllnbach, welches sich im 
Museun1 der k. k. geologischen Reichsanstalt befindet. 

Yautilus XeulJergicus nov. sp. 
Tab. XXI!. Fig. 4. 

1858. Nautt"lus Sozcerbümus (d' O r b.) H a u e r  F r a n z  Y. Über die Cephalopoden der Gosauschichten päg. 14, 
Tab. 1, Fig. 1 2. 

Der neuen Art, für welche nach ihrem Fundorte der obige Name gebraucht werden möge, lege ich Hauer's 
Original-Exemplar des Nautz'lus Sowerbyanu.9 d'Orb. zu Grunde. Wie sich schon ans der Abbildung bei Hauer 
ergibt, war demselben der Nabel des vorliegenden Stückes unbekannt, und da in Folge der etwas schiefen Ver
drlickung an der eben abgebildeten Seite der letzte Umgang· gegen den Nabel gepresst wurde, so ist derselbe mehr 
vertieft, und war mit Mergel erfüllt. Diess ist clie Crsache, c' •trch welche sich Hauer zur Annahme eines noch 
deutlich offenen Nabels bestimmen liess. Nach sorgfältiger Präparirnng �elang es mir nun, denselben vollkommen 
bloss zu legen. Von inneren Windungen ist nichts zu sehen, der Nabel ist sehr eng, und nur in Folge der schiefen 
Verclrttckung auf einer Seite mehr eingesenkt , als au( der anderen. Trotz der grossen Übereinstimmung der 
Scheidewände mit dem Nauti"lus Sowerbyanus d' 01·b. fällt aber dadurch sofort jede Möglichkeit hinweg, diese 
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Formen zu verem1gen, da das vorzttglichste Charakteristicum des Nautilus Sowerbyanus d'Orb. eben (ehlt. 
d'Orbigny sagt hierüber in seiner sehr kurzen Beschreibung : „1 a r g e m  e n t o m b i l i  q u e e ;  l' o m b i 1 i  c l a i s s  a n  t 
a p e r c e v o i r  l e s  t o n r s  d e  s p i re" und später als Unterscheidungsmerkmal vom Nautilusjleuri'ausianus: „e n 
d i ffh e p ar s o n  l a r g e  o m b i l i c ,  d a n s  l e q n e l  o n  a p e r9 o i t  l e s  t o u r s  d e  s p i r e.'"  Der Ubrigen vorzllg
licben Beschreibung Haner's ist weiter nichts beiznfllgen, ich halte es aber fllr notbwendig, dem eben angefllbrten 
wesentlichen Unterschiede zufolge der besprochenen Form einen besonderen Namen zu geben. 
Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses . . . . . . . 

Höhe des letzten Umganges in der Windungsebene . . . . . . . . . 

„ „ " vom Nabel bis zur MitteIDinie des Ventraltheiles . . . . . . . . . . 

85 
36 
54 

Vom Nauti'lus jleuriausianus d'Orb. unterscheidet sieb Nautilus Neubergi"cus durch die Form der Scheide
wände, welche bei ersterem nur einfache nach rttckwärts gerichtete Bogen bilden, sowie durch die verschiedenen 
Dimensionsverbältnisse, indem Nautilus Neubergicua seine grösste Breite unmittelbar am Nabel erlangt, wie sich 
trotz Verdrttcknng deutlich erkennen lässt, während dieselbe beim Nautilus jleuriausianus d' Orb. beinahe mit der 
halben Höhe der Flanken zusammentrifft. Dieser letztere Unterschied gilt auch von dem jedenfalls viel .näher 
stehenden Nautilus galicianus Altk, welcher sich bei sonstiger grosser Übereinstimmung leicht durch seine nahezu 
1lachen Seiten unterscheidet. Allenfalls könnte noch Nautilus gosavicus in Betracht kommen, doch sind dessen 
verschiedene änssere Formverhältnisse wohl so sehr in die Augen fallend, dass ich es fUr Uberflllssig halte, die
selben näher zu erörtern. 

Vorkommen : Von dieser Art fanden sich zwei Exemplare in dem Mergelbruche bei Neuberg. Beide besitzt 
das Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Gattung : Ammunites Bruguieres. 

Ammonites cfr. Ewaldi Buch sp. 

Taf, XXII. Fig. 5, a-i. 

Ehe ich zur Darstellung dieser Art schreite, ist es wohl nothwendig, einige Worte ttber Bnch's Beschreibung 
des Ammonitea Ewaldi� welche er in seiner bekannten Abhandlung : „Ü b e r  C e r a ti t e n. K ö n i g l. A k a d e m i e  
d e r  W i s s e n s c h aft e n  i n  B e rl i n  1 848'" gibt, vorauszuschicken. 

Gleich zu Anfang hebt Buch hervor, dass die Hauptlohen am Boden zahnlos sind, wodurch sie ganz den 
Charakter der Goniatiten erhalten. Hieran die Bemerkung k.nttpfend, dass die Trennung der Goniatiten und 
Ceratiten von den ttbrigen Ammoniten als eigene Geschlechter auf schwachen Grllnden beruhe, geht er nun zur 
eigentlichen Beschreibung des Ammoniten über. 

Diese passt nun allerdings vollkommen zu der hier darzustellenden Art, allein nur dadurch, dass er in diesem 
Theile der Beschreibung die Loben am Boden mit schwachen Spitzen enden lässt. Ich gehe nun zu den Abbil
dungen ttber. Taf. VI, Fig. 6, finden wir die Loben mit Ausnahme des ersten Laterallobns im Grunde gezackt, jedoch 
in einer stumpfen Spitze znsammenlauf end, während doch im Texte deren Endignng mit einer Rundung ans
drttcklich betont ist. Jeden Anhaltspunkt verliert man aber bei Betrachtung der auf Taf. VII, Fig. 4, abgebildeten 
vergrösserten Lobenlinie des Ammonites Ewaldi. Daselbst sind sämmtliche Loben wieder ungezähnt, zugleich aber 
auch in einer Spitze endend, welche wohl, wie in der Erklärung der Tafeln herYorgehoben wird, etwas zu stark 
markirt ist. 

Bei den nun auffallenden Widersprttchen in Bezog des Verlaufes der Suturen, sowie der nicht ausführlich 
genug behandelten Beschreibung, welche wohl nach dem damaligen Stande der Wissenschaft auch nirht anders 
sein konnte, ist es gewiss das einzig Richtige, unsere alpine Form als c fr. E w a l d i  zu bezeichnen, denn ebenso 
wie die Gestalt der Schale und deren Verzierung, ja selbst die Anordnung der Loben des Ammoni"tes Eu:aldi die 
vollste Übereinstimmung mit unseren erwachsenen Exemplaren zeigt, und hiedurch eine Trennung als nicht zu
lässig erscheinen lässt, ebenso bedenklich wird eine vorschnelle Vereinigung dadurch, das11 es ganz unmöglich ist, 
nach dem oben Angeftthrten sich ein richtiges Bild von den Loben selbst zu machen. Dies vorausgeschickt, gehe 
ich nun zur Beschreibung unseres alpinen E w a l d i Uber. 

Das 1lach scheibenförmige Gehäuse evolvirt rasch an Höbe zunehmende Umgänge, welche einen so engen 
Nabel bilden, dass nur bei sehr gut zu präparirenden Exemplaren ein ganz kleines Sttlck des Yorletzten Umganges 



[9 1 Cep"l?alopodenfauna de1· Gosauschichten . 

sichtbar wird. Die Umbilicalßäche erhebt sich steil, selbst überhängend von der Umgangsnaht, und wird durch eine 
stark gerundete Kante mit den schwach convexen Flanken verbunden, welche in einem scharfen Kiele zusammen
treffen. Die Schale zeigt, da wo sie erhalten ist, schillernden Perlmutterglanz, ihre Oberfläche ist mit sehr feinen 
Anwachsstreifen versehen. 

Bei jungen Exemplaren entspringen in starken stumpfen, nach vorne gerichteten Knoten 6 - 8 Sichelfalten, 
welche mit leichter Krümmung nach vorne über die Seiten laufen, und in einem schief nach rnrne gezogenen 
Zahne an der Bauchkante enden. Th�ils durch Dichotomie, theils durch Einschiebung kürzerer Falten vermehrt sich 
die Zahl derselben gegen den Externtheil zu bis auf etwa 16 -20. Auf der Sipbonallinie erhebt sich ein gewellter 
Kiel, dessen einzelne Erhebungen den beiderseitigen Falten entsprechen. Bei zunehmendem Alter verlieren sich 
theilweise die Knoten an der Nabelkante, sowie die Falten bis zum Knie der Sichel ziemlich schnell, dagegen 
bleibt der vordere Theil der Falten, sowie die Knoten an der Externseite, wennglei�h schwächer, so doch beinahe 
immer erkennbar. Die Wohnkammer umfasst etwas über die Hälfte des letzten Umganges, und bläht besonders b ei 
grossen Exemplaren die Seiten gegen den Mundsaum zu immer mehr auf, wodurch der an den Septen als eine 
hohe Lamelle vorstehende Kiel immer niederer wird, um am Mundsaume selbst nahezu ganz zu verschwinden. 
Die Mündung gleicht daher, abgesehen von der tief ausgebuchteten Innenseite, einem länglichen Ornl, dessen 

"'rösste Breite ziemlich mit der halben Höhe zusammenfällt. Der Lippenrand zeigt eine schwach markirte Sichel-7-orm, dessen Kielspitze sanft gerundet ist. Die Nahtlini� der Kammerwände ist ausserordentlich einfach, und 

charakterisirt diese Art durch die zahnlosen, gegen emander gekehrten Wölbungen der Lobenseiten als echten 

Kreide- c e r a t i t e n. Wenngleich demnach von einer eigentlichen Verzweigung dieser Loben keine Rede sein kann, 

80 erscheinen sie doch mehrfach gezackt. Der Siphonallobus, welcher etwa die halbe Tiefe des primären Lateral
Iobus erreicht, ist sehr seicht, und endet in einem stark nach innen divergirenden Zacken, über welchem noch 
2-3 kleinere Einkerbungen folgen. Bei jüngeren Exemplaren erscheint der Siphonallobus einfacher. Der End
zacken ist abgerundet, die darüber liegenden Einkerbungen kaum wahrnehmbar. Der erste Laterallobus, welcher 
breit und tief ist, zeigt 8 Zähne , im übrigen ist er vollkommen glatt. Der darauf folgende zweite Laterallobus, so
wie der einzige Auxiliarlobus, dem nur bei sehr grossen Exemplaren noch ein zweiter folgt, zeigen am Bauche des 
Lobus 2 Zähne, denen jederseits noch 1 oder 2 schwache Einkerbungen folgen. Diese Einkerbungen werden nun 
immer seichter und breiter, um endlich mit einer kurzen geraden Naht in dem engen Nabel zu verschwinden. Der 
Extern-Sattel, welcher auch der breiteste ist, wird durch einen kleinen dreitheiligen Secundärlobus in zwei 
ungleiche Hälften getheilt, deren kleinere gegen den Kiel liegt. Seine Basis ist sehr breit. Der erste Lateral
Sattel ist am stärksten gerundet, und seine Basis im Verhältnisse zum zweiten Lateral-Sattel, welcher wie der 
folgende sehr flach gewölbt ist, am schmälsten. Säm.mtliche Sättel sind vollkommen glatt, nur an sehr grossen 
Exemplaren zeigen sich kleine Einkerbnngen, welche jedoch kaum mit freiem Auge zu erkennen sind. Den Anti 
siphonallobus konnte ich leider nicht bloslegen. 

Wenngleich ich es, wie bereits in ·der Einleitung erwähnt, nicht für opportun halte, gegenwärtig irgend eine 
Systematisirung der Gosauammoniten zu versuchen, so möchte ich mir doch bei dieser Art einige diesbezügliche 
Bemerkungen erlauben. 

Das Tab. XXII., Fig. 5 g, abgebildete, in allen seinen Th eilen vollständig erhaltene Exemplar dieser Art erweist 
�ich durch den engen Nabel, die Länge der Wohnkammer, sowie den einfachen mit einem Ventrallappen versehenen 
Mundsaum als zum Genus Phylloceras gehörig, welches von S u e s  s für die B u c h'sche Gruppe der H e  t e r  o p hy 1 1  e n 
nnd die sich ihnen anschliessenden K r e i d e c e ra t i t e n  aufgestellt wurde. Ausführlichere Diagnosen dieser 
Gattung finden sich bei W a a g e n ,  Z i t t e l  und Dr. M. N e u  m a y r ; der letztgenannte Autor gedenkt in seiner 
hekannten Abhandlung :  „ D i e  P h y l l o c e r a t e n  d e s  D o g g e r  u n d  M a l m."  J a h rb u c h d e r  k. k. g e o l o
g i s c h e n R e i  c h s an s t a  l t  1871 zu wiederholten Malen der Kreideceratiten, welche auch er als letzte Vertreter 
der Phylloceraten ansieht, die in Folge von Degeneration oder Atavismus zu den einfachsten Formen der Sattel
bildung zurückkehrten. 

Die Messung einiger Exemplare ergab folgende Proportionen : 
:J b c d 

Ganzer Durchmesser des Gehänses 1 7  25 42 83 
Weite des Nabels 2 4 5 6 
Hl:>he des letzten Umganges in der Windungsebene . . 7 25 

„ " „ von der Naht bis zur Siphonallinie 10 13 23 44 
vorletzten r „ 7l Tl 4 

Abhandlon11•11 dor k k. goologiEehen Reiehsan•talt Bd. \", (Rc·dtenba�h•r.j 14 
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Involuter Theil des vorletzten Umganges 
Dicke 

" 

" „ " 
„ letzten ,. . . . . 

a. 

•) •.J 

1 
3 

b 

4 
6 

c 

5 
9 

( 10] 
d 

20 
10 
17 

Die meisten Beziehungen zum Ammoni�es cfr. E wa l d i  B u c h  bietet neben Ammoni�es E w a l d i  B u c h  
Ammonues R o b i n  i T h  i o 1 1  i e r  e. Die ausführliche Beschreibung, sowie eine vorzügliche Abbildung desselben 
findet sich im :  „XI. B a n d e  d e r  A n n a l e s  d e s  S c i e n c e s  P h y s i q u e s  e.t Na tu r e l l e s  d' A g r i c u l tu r e  e t  
d' ln d u s t r i e  d e  Ly o n  1 848."'  Seite 745. Derselbe differirt durch seine bedeutende Grösse, durch seinen viel 
weiteren Nabel, durch die eigenthUmliche Form der Seiten, sowie dadurch, dass dieselben ihre grösste Breite am 
Rande des Nabels erreichen. Dadurch erhält aber auch die Mttndn.ng eine mehr dreieckige Form , während jene 
des Amm�nz�es cfr. E w a l d i einem Oval gleicht. Die Lobenlinie ist sehr ähnlich , nur hat Ammonues R o b i n  i 
2 - 3  Auxiliarloben, welche unserer alpinen Form fehlen. Sowohl Ammoni�es E w a l d i  B u c h ,  wie Ammont�es 
R o b i n i  T h i o l l i e re wurden in den Schichten des „gr e s  v e rt s u p e r i e u r  d' O r b."' bei D i e u - l e - F i t ,  
D e  p a r t e  m e n t d e  1 a D r  6 m e ,  gefunden. Hiemit ist nun allerdings nicht sehr viel gesagt, denn d'Orbigny' s :  
„g r e s  v e rt s u p e r i e u r" umfasst ebensowohl das nRh o t o m a g i e n  C o q u a n d 's" mit dem .Ammonites 
Rotomagensi8, iiarians, Mantelli etc. als es die obersten Schichten der Kreide , jene der Belemnitella 
mucronata mit dem Baculues fauJassi· und Nautilus Dekayi· einsch!iesst. Eine etwas genauere Angabe Uber die 
Schichte, der diese beiden Kreide -Ceratiten entstammen, findet sich bei S c  h l ö n b a c h  : nKleine paläontologische 
Mittheiln.ngen. Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt XIX. Bd. 2. Heft p. 293 . "  Derselbe fand nämlich im 
geologischen Cabinete der Sorbonne unter einer Suite französischer Kreidepetrefacteri 4 Ammoniten, in welchen er 
den Ammonites Texanus R ö m e r  wieder zu erkennen glaubte, und bemerkt, dass diese 4 Exemplare Prof. H e b  e r  t 
von D i e u - l e - F it (D r 6 m e) in Begleitung des Ammonues R o b i n i  T h i o l l. aus Schichten, die mit der ..,Cra i e 
d e  V i l l e d i e u" in nächster Beziehung stehen, und die nach C o q u a n d's Eintheilung zum C o n i a c i e n  gehören 
wurden, erhielt. 

Vorkommen : Schmolnauer Alpe und Hofergraben, zwei mit einander in Verbindung stehende Gräben in der 
Nähe von Strobl - Weissenbach. Sehr auffallend ist der grosse Reichthum dieser Gosaulocalifät an Cephalopoden1 
und da gerade diese Art am zahlreichsten vertreten ist, es lagen mir 5� Exemplare zur Untersuchung vor, so er
scheint es doppelt wttnschenswerth, darüber Gewissheit zu erlangen , ob unsere Art mit jener von D i e  u - 1  e - F i t  
ident sei, und welchem Horizonte die französischen Vorkommnisse angehören . 

.Amnwnttes haplophyllus nov. sp. 
Tab. X.X.Ul. Fig. 1, a. b. c. 

In denselben Schichten, welchen der .Ammoni�es c/1·. E w a l d i B u c h  entstammt, fand sich das Exemplar 
eines sehr interessanten Ammoni!en, welcher dem später zu beschreibenden .Amm.omtes Päon in Betreff der Sculptur, 
dem .Ammonites cfr. E w a l d i B u c h  in Betreff der Loben sehr nahe steht. Die Schale zeigt auf den ersten Blick 
eine so grosse Übereinstimmung mit der des .Ammoni�es Päon, dass ich mich füglich auf die Angabe der Ver
schiedenheiten beschränken kann, wodurch sich diese Art von der letztg.enannten unterscheidet. Die Zahl der 
Höcker an der Umbilicalkaute beträgt sieben, welche gegen die Flanken hin sich sanft verflachen, und auf der 
halben Seitenfläche undeutlich werden, ohne dass es zu einer eigentlichen Bildung von Falten käme. Gegen den 
Externtheil sind die Seiten durch scharfe Kanten abgesetzt, welche auf der letzten Windung etwa 17 Zähne tragen, 
die mit einander correspondiren. Auf der Medianlinie erhebt sich ein sägeförmiger Kiel, dessen Zacken etwa zwanzig 
an <ler Zahl, mii den nebenstehenden der Kanten altcrniren. Von den Zähnen der Marginalkante ziehen sich sehr 
kurze breite Undulationen auf die Seiten herab, wodurch die Flanken in zwei Drittel ihrer Höhe etwas eingedrtickt 
erscheinen. Die W ohnknm.mer des vorliegenden Exemplares ist nur theilweise erhalten, doch bemerkt man an der
selben, dass die Flanken sich allmälig wölben, dadurch sowohl die marginalen Höcker weniger mark.irt hervor
treten, als auch Kanten und Kiel schwächer werden, woraus sich wohl schliessen lässt, dass die Mündung, abge
sehen von dem Ausschnitte für die vorige Windung, ziemlich oval, und zwar bedeutend höher als breit sei. 

Die Lobenlinie dieses Exemplares zeigt, sowie die des Ammonues cfr. E w a l d i B u c h ,  den charakteristischen 
Typus der Kreide-Ceratiten. Der Siphonallobus ist sehr seicht, und im Verhältnisse hiflzu ausserordentlich breit. 
Er endet in einem kurzen, nach innen divergirenden Zacken, ttber welchem zwei schwache Einkerbungen liegen. 
Der erste Laterallobus, welcher von allen der tiefste und relativ schmälste ist, zeigt sechs bis sieben einfache 
8pitze Zacken, welche vom Boden des Lohns radial auseinanderlaufen. Der zweite Laterallobus, welcher mit dem 
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Siphonallobus so ziemlich die gleiche Tiefe hat, zeigt ebenfalls fünf bis sechs. indess etwas kürzere Zacken. Naht
lobus ist keiner vorhanden. Der vom Siphonallobus gebildete Secundärsnttel ist sehr flach und zeigt auf seiner 
Höhe einen schwachen Eindruck. Der Ventralsattel, dessen Basis die doppelte Breite des ersten Lateralsattels 
beträgt, wird durch einen kleinen schwach ausgebuchteten Secundärlobus, welcher an der marginalen Kante liegt, 
in zwei ungleiche Hälften getheilt, deren grössere Gewölbte nach innen sich befindet. Die beiden folgenden Sättel 
sind glatt gewölbt. Vom Letzteren verläuft nun die Nahtlinie in den Nabel in gerader Richtung, kaum noch durch 
drei ganz kleine Buchtungen von der einzuhaltenden Richtung abgelenkt. 
Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 

Weite des Nabels . 
Höhe des letzten Umganges in der Windungsebene . . . . 

,.. „ ,.. von der Naht bis zur Siphonallinie 

vorletzten 
Involuter Theil des vorletzten Umganges 
Dicke 

" 

58 ? 
9 

20 ? 
30 ? 
1 9 ?  
15 
1 0 ?  

„ letzten � · · · · · · · · · · • · · 1 8 ?  

Ammom'tes haplophyllus ist dem A�moni"tes cj1-. E w a l d i B u c h  wohl verwandt, indess bestehen zwischen 

beiden so wesentliche Unterschiede, sowohl in der Ornamentik als Lobatur, dass an eine Vereinigung beider nicht 

gedacht werden kann. Während Ammoni'tes cfr. E w a l d i bei gleichem Durchmesser seine nach vorne gezogenen 

Umbilicalknoten, deren acht bis zehn sind, schon meistens verloren hat, zeigt Ammonz'tes haplophyllus an derselben 

Stelle sieben kräftige konische Höcker. Die Siphonallinie des Ammonz"tes cfr. E w al d i erhebt sich zu einer hohen, 

scharfen, sanft gewellten Lamelle, während Ammonites haplophyllus zwischen breiten grobgezähnten Kanten 

einen ebenso gezierten niederen Kiel zeigt. Der Siphonallobus des Ammonues haplophyllus ist viel breiter als 

jener des Ammonues cfr. E w a l d i. Der grösste Unterschied in der Lobatur ist aber wohl der, dass der Ammonz'tes 

cfr. E w a l d i selbst bei den jUngsten Exemplaren einen Auxiliarlobus, ja bei grossen auch noch einen zweiten hat, 

ein solcher bei dieser Art jedoch nicht vorhanden ist. Ammonz'tes Syrz"acus B u ch unterscheidet sieh sehr leicht 

durch den Mangel eines Kieles, wie durch die völlig verschiedenen Loben. 

Wie schon oben erwähnt, fand sich von dieser Art bisher nur ein einziges Exemplar in den Mergeln der 

Schmolnauer Alpe, welches das Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt der Liberalität Sr. Excellenz des 
Herrn Baron Czörnig verdankt. 

A1n/1n-0nites Ho1JerfeUne1•i H a u e r  s p. 

Tab. xxm. I<'ig. 2,  a. b. c. d. 

1866. Ammonz"tes Habeefellnerz' H a u e r. Neue Cephalopoden aus den Gosaugebilden der Alpen. Sitzungs
berichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Bd. LIII., p. 2, Taf. 1, Fig. 1 -5. 

1869. Fleurzauszanus. U. S c  h 1 ö n b a c b. Kleine paläontologische l\fittheilungen. Jahrbuch der k. k. Reichs_ 
anstalt. Bd. XIX., Heft II., p. 289. 

Franz von H au e r  beschrieb unter diesem Namen 3 Ammoniten, von denen 2 aus den Gosauschicbten der 
Gams bei Hieflau in Steiermark, einer von der Ofenwand im Strobl-Weissenbach Graben bei St. Wolfgang stammen, 
welche trotz vieler gegenseitiger Beziehungen dennoch so deutliche Unterschiede aufweisen, dass sie als zwei 
verschiedene Species betrachtet werden mUssen. Dass Hauer diese Formen vereinigte, dürfte wohl theils in der 
geringen Zahl der Stucke, welche ihm zu Gebote standen, theils darin seine Ursache haben, dass ihm die Loben
_zeichnung nur an dem Ofenwand - Exemplare bekannt war, und auch da gelang es ihm nur die Suturen 
auf der etwas abgeriebenen Seite zu fixiren, so dass deren feinerti Details, wie anch der ganze Siphonallobus 
unbekannt blieben. 

Das reichere Vergleichungsmateriale, das mir heute zu Gebote steht , setzt mich in den Stand, beide Formen 
gut zu trennen, insbesondere sind .es aber die Loben, welche ich so glücklich war, an zwei der Original-Exemplare 
Hauer's, sowohl an dem grösseren aus der Gams, wie auch an jenem von der Ofenwand, schön zu präpariren. 

Den Namen „Haberfellneri" halte ich für die aus der Gams stammende flachere Art aufrecht, von welcher 
mir sechs Stücke vorliegen. Von dem kleinsten Exemplare von 14"'"' Durchmesser bis zum grössten von 62111111 , 
welches eines der Original-Exemplare Hauer's ist, hinauf, zeigen alle eine sehr constante Bildung, sowohl was 
Ornamentik als Suturen anbelangt. Das Gehäuse besteht aus wenigen rasch an Höhe zunehmenden Windungen, 
<;leren Flanken nur sehr

_ 
schwach gewölbt, einerseits ohne Kante, aber stark gerundet gegen die vertikale Nahelfläche 

1 4* 
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abfallen, anderseits gegen den Externtheil gezähnte Kanten aufwerfen, zwischen welchen sich ein scharfer .Kiel 
erhebt. Die grösste Breite der Windungen fällt nicht ganz in halbe Höhe, von rla convergiren die Seiten gegen den 
Convextheil. Um den Nabel herum erheben sich 5-6 kräftige, gegen die Flanken ausgezogene Knoten , die den 
Ausgangspunkt von starken breiten Radialfalten bilden, rleren jede einzelne sich ziemlich steil erhebt , eine gerun
dete Kante bildet, und dann wieder allmälig gegen vorne bis zur nächsten Falte sich senkt. Dieselben werden 
gegen den Externtheil inuner breiter und deutlicher, machen in der Mitte der Höhe einen schwachen Bogen nach 
Yorne, um sodann gegen die Marginalkanten wieder abzufallen, wo sie einen Zahn bilden, der entsprechend den 
Falten steil nach rttckwärts, nach vorne sanft abfällt. Dieser Falten entspringen aus einem Nabelknoten je 2-3, 
zwischen welche sich noch neue Falten einschieben, so dass die Zahl der Zähne auf der Marginalkante bei dem 
Exemplare mit 63- Durchmesser 24 beträgt. Gegen die Medianlinie sind die Zähne erst etwas abgesetzt, laufen 
dann in einer breiten Falte concav zusammen, und vereinigen sich endlich in einem hohen schmalen Kiele. Das 
Gehäuse, dessen Wohnkammer kaum Uher die Hälfte des letzten Umganges einnehmen durfte, zeigt da, wo die 
Schale erhalten, feine Zuwachsstreifen. 

Die Suturen der Kammerwände bilden ausser dem Siphonallobus 2 Loben und 3 Sättel, von denen der erste 
Laterallobus 'der tiefste ist. Selber ist dreitheilig, seine Endzacken gerundet. Über denselben folgt nach zwei 
kleineren Zähnchen ein langer schmaler nach abwärts fliessender Zacken. Der Siphonallobus, nicht ganz so tief. als 
der erste Laterallobus, ist zweitheilig, dessen kurze divergirende Endzacken nach innen die Andeutung eines 
kleinen Zackens erkennen lassen. Über denselben folgen beiderseits zwei kleinere Zacken. Der Externsattel hat 
eine sehr breite Basis, und wird durch einen kleinen Secundärlobus in zwei zie_mlich gleiche Hälften getheilt, 
deren aussen liegende eingebuchtet, die andere durch einen grösseren und kleineren kaum angedeuteten Zacken 
nochmals zerscblitzt wird. Der erste Lateralsattel wird durch einen Zacken in zwei ungleiche nur schwach gefaltete 
Hälften getheilt. Der zweite Laterallobus, ttber dessen kurzem Endzacken jederseits noch zwei ebensolche Zacken 
folgen, ist ebenfalls dreitheilig, und dem Siphonallobu� an Tiefe entsprechend. Hierauf folgt kein Lobus mehr, 
sondern die Naht verläuft noch viermal gezackt im Nabel. Antisiphonallobus unbekannt. 

Die Messung dreier Exemplare ergab folgende Proportionen : 

Ganzer Durchmesser des Gehäuses . 
Weite des Nabels . 
Höbe des letzten Umganges in der Windungsebene 

„ „ von der Naht bis zur Siphonallinie 
n vorletzten ,., „ „ " 

a. 

14 

5 
7 

Involuter Tbeil des vorletzten Umganges 3 
Dicke ,., „ 1 

� " letzten . . . . . . . 4 

b. 

29 
4 

c. 

62 
8 

10? 1 7 ?  
14? 29 ? 
10 ? 13?  

4 13 
8 

Betreffs der Abbildungen, welche Hauer vom .Ammonitea Hal>erfellneri· gibt, möchte ich bemerken, dass Fig. 1 
in der Zeichnung der Ornamentik die !\litte zwischen dem grossen Exemplare aus der Gams und jenem von der 
Ofenwand hält ; Fig. 2 der Querschnitt der letzten Windung sowie Fig. 5 die in Betreff des Siphonallobns ganz 
unrichtige Zeichnung der Lobenlinie, sich ebenfalls auf letzteres Exemplar beziehen. 

Als Schlönbach im Sommer 1867 in Paris war, untersuchte er die in der paläontologischen Abtheilung 
des Museum d'Histoire befindlichen zahlreichen d'Orbigny'schen Original-Exemplare, und darunter auch jene des 
.Ammonitea jleuriausi'anus, von denen er 8 Stttcke verschiedener Grösse vorfand. Er machte nun die Bemerkung, 
dass durchaus nicht alle mit der Zeichnung wie sie d'Orbigny in der „Paleontologie fran"aise" Taf. 107 gibt, ttber
einstimmen, d a s s  d i e s a b  e r  w o h l  b c i e i n i g e n  S t tt c  k e n  d er F a l l  i s t. Die nicht ttbereinstimmendeu 
Stttcke sind durch die zahlreicheren Knoten und Rippen charakterisirt, und unter denselben sind auf den wenigen 
starken Exemplaren auch häufig schwächere Knoten bemerkbar. Auch die Richtung der Rippen ist z u m  T h  e i l 
deutlich mehr geschwungen. Über die Loben wird nichts erwähnt. Die Übereinstimlllung dieser letzteren 
Exemplare mit dem .AmmMiUea Hal>erfellnen' veranlasst nun Schlönbach, unsere Art mit dem .Ammonues jleuriau
azanua d'Orb. zu vereinigen. In diesem Falle möchte ich es aber doch fttr w eit richtiger halten, gerade das Gegen
theil vorzunehmen, denn wenn Stttcke mit Haner's Beschreibung vollkommen in Einklang stehen, dagegen mit 
d'Orbigny's Beschreibung und Abbildung nicht tlbereinstimmen, so glaube ich, kann doch ke in Zweifel darllber 
existiren, wie dieselben zu benennen seien. 

Da sich Scblönbach aber zu wiederholten Malen nur auf die Abhandlung Haner's beruft, welche demnaah 
der einzige Behelf war, der ihm zu seinen vergleichenden Studien in Paris zu Gebote stand, so halte ich es nach 
dem anfangs Gesagten um so nothwendiger, den .Ammonuea Haberfellnen: H a u e r  und .Ammonatea jle-uriausia.nus 
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d'O r b. getrennt zu halten, und als letzteren nur jene �'ormen anzusehen, die der nun von Schlönbach approbirten 
Zeichnung d'Orbigny's entsprechen. 

Ammonz'tes Haberfellneri' unterscheidet sich vom Ammonz'tes jleuriausi·anus vorerst durch die Form des 
Gehäuses. Sie zeigt bei ersterem sehwach convexe, bei letzterem in ihrer Mitte concave Flanken. Der Nabel ist 
viel enger und die denselben umgebenden Knoten bei keinem Exemplare auch nur annähernd so kräftig wi� beim 

jleurz"ausianus. Auch stehen die Umbilical-Knoten des letzteren mehr seitlich, während sie beim Ammonz"tes Haber

fellnerz' sc'harf an den Rand gesetzt sind. Die Lobenlinie des .Ammonz"tes Haberfellnerz· zeigt ebenfalls bedeutende 
Unterschiede. Sein tiefster Lobus ist der erste Laterallobus, während sein Siphonallobus mit dem zweiten Lateral 
lobus ziemlich gleich tief eingesenkt ist. Nach demselben folgt k e i n  Lobus mehr. Die Loben des Ammonües 

jleuri"ausianus, dc>ren t i e fs t e r  der Siphonallobus ist, werden gegen die Naht hin immer seichter, und kann man an 
der Suture einen dritten Lohns deutlich unterscheiden. 

Über die Beziehungen des Ammonz'tes Haberfellnen: zum Ammonites Petrocoriensi's C o q u a n d  ist mir nicht 
möglich, genauere Angaben zu geben. Schlönbach bemerkt wohl, dass beide auffallend mit einander überein
stimmen, allein ich wiederhole nochmals, dass Schlönbach zum wenigsten die Lobenlinie des Ammoni"tes Haber

fellnerz· unbekannt war, und die Beschreibung Coquand's ist doch nicht zureichend, darauf hin die Identificirung 
beider Formen vorzunehmen. 

zu , R ö m e r' s .Ammoni"tes dentatocarz"natus füge ich den bereits von Hauer angeführten Unterschieden noch 
hinzu dass er an der Sipbonalkante Knoten bildet, während der .Ammonz"tes Haberfellneri an dieser Stelle immer 
nur Zähne trägt. Noch möchte ich einer Art gedenken, welche unseren Formen jedenfalls nahe steht. Es ist dies 
der .Ammonges Masylaeus C o q u a n d. Durch Coquand „D e s cr i p t i o n  G e o l o g i q u e  d e  l a  P r o v i n c e  d e  
C o n s t a n t i n e" lernen wir diese Art aus Afrika kennen, welche daselbst das „ n e o c o m i e n  m o y e n" charakterisirt. 
O o s t e r  lässt sie in seinem „C a t a l o g u e  d e s  C e p h a l o p o d e s  fo s s i l e s  d e s  A l p e s  S u i s s e s 1857-60" 
im B a r r e  m i e n bei 0 u e d C h  e n i o u r  auftreten. Bei sonstiger grosser Übereinstimmung lässt sieb dieser 
Ammonit leicht durch den gänzlichen Mangel an Knoten am Nabelrande unterscheiden. Seine Loben sind unbekannt. 
Vorkommen : Der Ammonz"tes Haberfellneri' ist bis jetzt nur vom Radstadtberg in der Gams bei Hieflau in 
Obersteiermark bekannt. 

Sollten sich·französische Exemplare, welche bisher theils zum Ammonz'tes jleuri"auszanus d' O r b. theils zum 
A.mmonz'tes Petrocorz'ensi·s C o  q u a  n d gestellt wurden, mit unserer Gosau-Art wirklich identificiren lassen, so wäre 
dadurch das Vorkommen des Ammonz'tes Haberfellneri· H a u e r  in Frankreich vom C a  r e n t o n i e  n bis ins C a  m
p a n  i e n constatirt. 

.A1m1wnites Paon nou. sp. 
Tab. XXIII. Fig. 3 a-e. 

Unter diesem Namen (P ä o n heisst bei H o m e r  der Arzt der olympischen Götter) will ich es versuchen eine 
Form zu beschreiben, welche dem Ammonz"tes Haberfellneri· allerding� sehr nahe steht und von H a u e r  auch in 
diese Species einbezogen wurde, allein, wie ich schon frtlher bemerkte, durch ihre unterscheidenden Merkmale 
mich veranlasste, sie vom .Ammonz'tes Haberfellneri· zu trennen. 

Das scheibenförmige Gehäuse besteht aus wenigen an Höhe n�cht sehr rasch zunehmenden Windungen, welche 
einen nicht sehr weiten Nabel bilden. Der letzte Umgang umschliesst zwei Drittel des Vorhergehenden. Die über
hängende Nabelfläche ist durch eine starke Rundung mit den Flanken verbunden. An dem Umbilicalrande erheben 
sich 9 grosse konische Höcker, welche, nach innen steil abfallend, gegen die Flanken hin in Falten ausgezogen 
sind. Diese Falten verflachen nahezu, nachdem sie zwei Drittel der Höbe der Seiten erreicht haben, wodurch die 
Schale daselbst etwas comprimirt erscheint, werden aber sodann abermals stärker, und werfen endlich an der 
Externseite zu Anfang der Schlusswindung einen Knoten auf. Diese Knoten werden aber bereits im ersten Drittel 
der Schlusswindung zu Zähnen, und auch diese gegen das Ende der Spirale noch weiters ausgezogen, so dass sie 
daselbst eine zusammenhängende marginale Kante bilden. Die Zahl der mit einander correspondirenden Zähne an 
der Exte111seite beträgt 18- 19. Von jenen, welche mit den Umbilicalhöckern nicht in Verbindung stehen, ziehen 
schwächere Falten unregelmässig angeordnet über die, Seiten, die ohne sich viel zu verdicken, zwischen den 
Höckern hindurch in den Nabel verlaufen. Alle Falten deuten die Sichelform an, und sind nach vorne schwach 
ausgebuchtet. Auf der Medianlinie erbebt sich ein kaum gewellter Kiel. Die Wohnkammer ist nur fragmentär ,-or
handen, so dass sich ttber deren Länge nichts sagen lässt. 
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Die Suturen der Kammerwände zeigen mit denen des Haberfellneri allerdings eine sehr grosse Ähnlirhkeit. 

Bei beiden ist der erste Laterallobus der tiefste. Der Siphonal- und der zweite Laterallobits sind ebenfalls, sowohl 
was Tiefe als Verzweigung anbelangt, ziemlich gleich, auch die Form der Sättel ist sehr ähnlich. Trotzdem finden 
sich aber nicht unwesentliche Unterschiede. 

Von der Dreitheilung des ersten Laterallobus des Ammonites Haberfellneri� sowie '\"Oll seinem Uber den End
zacken befindlichen langen schmalen nach abwärts füessenden Zacken ist keine Spur ; der erste Laterallobus des 
Ammonites Päon endet mit fllnf einfachen radialen Digitationen, wodurch er an jenen des Ammonites haplophyllus 
erinnert. Der Secundärlobus des Externsattels ist kurz und breit im Verhältnisse zu jenem des Ammom·tes Haber-

fellnen:. Der Hauptunterschied besteht aber darin, dass, während beim Haberfelb1eri auf den zweiten Laterallobus 
nur mehr ner einfache Zacken folgen, sich beim Päon noch ein dreitbeiliger Auxiliarlobns findet, welchem sich 
gegen die Naht noch ein schwacher Zacken anschliesst. 

Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses . 
Weite des Nabels . . . . . . . . 

Höhe des letzten Umganges in der w:'ldungsebene . . . . . 
„ r „ von der Naht bis zur Siphonallinie 
„ vorletzten „ „ „ 

Involuter Theil des vorletzten Umganges 
Dicke " r 

" letzten 

60 ? 
1 5 ?  
24 
37 
22 
15 
10 
20 

Von der vorigen Form unterscheidet sich Ammonues Piion ausser durch seine Loben auch noch durch die 
kräftigen Umbilicalböcker, deren neun vorhanden sind, während Ammonites Haberfetlneri· nur fUnf bis sechs kaum 
angedeutete aufzuweisen hat. Dagegen ist die Zahl der Zähne an der Marginalkante bei letzterem vierundzwanzig, 
bei ersterem nur achtzehn bis neunzehn. Ausserdem unterscheiden sich beide Arten durch die verschiedene Form 
und Anordnung der Falten. Dadurch, dass au dem abgebildeten Original-Exemplare des Ammonites Päon nur von 
einem einzigen Knoten zwei dichotome Falten auslaufen, · werden dieselben viel breiter, und lassen noch genug 
Raum fttr die zwischen den Höckern durchlaufenden schwächeren Falten. Beim Ammomtes Haberfellnen: dichoto
miren dagegen aus jedem Knoten zwei bis drei Falten, und da sein Nabel viel enger als der des Ammonztes Päon 
ist, so wird es den von der Externseite herablaufenden Falten unmöglich, sich durch diese Faltenbttndel bis zum 
Nabel durchzudrängen. In der Form der Sculptur nähert sich unsere Art nel mehr dem Ammonztesjleuri"ausi'anus 
d' 0 r b., doch glaube ich auch hier eine Trennung rechtfertigen zu könnel!. Den grössten, sofort in die Augen 
springenden Unterschied veranlasst die verschiedene Zahl, Form und Stellung der Umbilicalknoten. Dieselben 
stehen beim Ammonitesjlem·iausi·anus d' 0 r b. nicht unmittelbar am Nabelrande, gegen welchen sie beim Ammonile& 
Päon schroff abfallen, sondern schon etwas entfernter auf den Flanken, wodurch der Nabelrand selbst glatt 
erscheint. Auch erbeben sich die fünf ziemlich entfernt stehenden Knoten steil Uber die Flanken, ohne dass sie 
allmälig in die schön gerundeten breiten Falten verliefen. Auch S c  h 1 U t e  l''s Zeichnung in „ C e  p h a 1 o p o d e n  
d e r  d� u t s  e b e n  o b  e r  e n K r e i d e" Tab. -10, Fig. 1-3, zeigt deutlich die mehr laterale Stellung der Umbilicalknoten. 
Es sind deren etwas mehr, aber schwächere als bei d' O r b i g n y. Als weiteren Unterschied möchte ich die Form 
des Kieles bezeichnen, welcher beim Ammom"tes jleur1·aus1·anus breite Undulationen bildet, von welchen ich an dem 
gleich grossen mir vorliegenden Exemplare nur am Anfange der letzten Windung Spuren entdecken konnte. Der 
Verlauf der Lobenlinie beider Arten zeigt nun allerdings wieder die sehr nnhe Verwandtschaft, doch lassen sich 
auch hier, wenn auch nur geringe Differenzen angeben. Nicht der Siphonallobus, wie beim Ammomtes jle1u·i"ausianus, 
sondern der erste Laterallobus ist bei unserer Art am tiefsten, auch sind seine sämmtlichcn Loben wie Sättel viel 
weniger zerschlitzt. Ammo11ites jleunausianus zeigt einen durch einen Secnndärlobus getheilten zweiten Lateral
sattel, welchem nach einem dreitbeiligen Auxiliarlobus nochmals ein gekerbter Sattel folgt. Ammonues Päon hat 
einen ungetheilten zweiten Lateralsattel, auf welchen nach einem b r e i t e n  dreitheiligen Anxiliarlobas kein Sattel 
mehr folgt, sondern die Suture kaum gewellt, unter die Umgangsoaht taucht. 

Vorkommen : Einige um·ollständige kleinere Exemplare, welche sehr wahrscheinlich dieser Art angehören, 
fanden sieb in der G a m s  bei H i e fl a u ,  das grössere abgebildete Exemplar an der O fe n w a n d  bei S t r o b l
W e i s s  e n b a c h  in der Nähe von S t. W o l fga n g. Alle Stttcke besitzt das Museum der k. k. geologischen Reichs
anstalt in Wien. 
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Amnwnites CzÖ'NIJigi twv. sp. 
Tab. XXIII. Fig. 4, a. b. c. d. e. 

Nach Sr. Excellenz dew Herrn Baron C z ö rn i g erlaube ich mir diese höchst interessante Form zu nennen. 
Das flache Gehäuse das, wie aus vorliegenden Bruehsttteken zu schliessen, ziemlich g1·oss wird, besteht aus vier 
bis fUuf mehr hoher: als breiten, zur Hälfte involuten Umgängen, deren Flanken mittelst einer gerundeten Kante 
etwas überhängend gegen den Nabel abfallen. Auf dem ziemlich breiten Externtheil erhebt sich zwischen den 
scharf hervortretenden Marginalkanten ein hoher, glatter Kiel, welcher von denselben durch eine vertiefte Furche 
getrennt wird, so dass der Externtheil mit drei Kielen besetzt scheint, von denen der mittlere der hervorragendste 
ist. Der Nabelrand ist etwa mit zehn bis eilf kaum angedeuteten nach vorne gezogenen Knoten auf einer halben 

Windung besetzt, von welchen kräftige kurze Rippen auslaufen, welche in dreiviertel Höhe in rasch den Marginal
kanten zu sich verflachenden Zähnen enden. Der Zwischenraum zwischen zwei Rippen ist etwas grösser als die 
Breite einer Rippe. Die Anzahl der äusseren Zähne beträgt auf eine halbe Windung etwa vierzehn bis fünfzehn, 
was durch einzelne dichotomirende oder eingeschobene Rippen verursacht wird. Der letzte Umgang umhttllt den 
vorigen zur Hälfte, so dass auf demselben der erste Laterallobus wohl noch verdeckt wird, der zweite Laterallobus 
dagegen sowie der zwischen beiden liegende Sattel sichtbar bleiben. Die Wohukammer umfasst etwa zwei Drittel 
des letzten Umganges. 

Die in ihrem Verlaufe ziemlich einfachen Suturen der Scheidewällde bi1rlen jederseits vier mit kurze11 Zacken 
versehene ziemlich symmetrische Loben. Der Siphonallobus ist in zwei Hauptäste gespalten, welche dreizackig 
endigend ihren Platz in den Furchen zwischen den Kielen finden. Der Externsattel wird durch einen Secundärlobus 
in zwei ungleiche Hälften getheilt, von denen die grössere dem Siphooallobm; zunüchst liegt. Jede dieser Hälften 
wird durch einen dreitheiligen Zacken nochmals eingeschnitten. Der Secuudärlobus selbst ist ein mehrfach 
gezackter Ast. Der erste Laterallobus ist am meisten entwickeh ; sein Lobenkörper erreicht die Breite des 
Siphonallobus, ttbertrifft aber denselben an Tiefe bedeutend. Sein lireiter Hauptstamw endet mit drei sch�·ach 
gezackten Ästen, deren mittlerer der längste ist. Jederseits folgen noch zwei bis drei ähnliche Äste. Der erste 
Lateralsattel ist erheblich schmäler als der Externsattel. Der Secundärlobus desselben ist jcnc:n des Extm 11c;.1tteh, 
ziemlich gleich. Der zweite Laterallobus, beträchtlich kurzer und schmäler als der erste, endet nnsylllmetrisch ürei
spitzig. Der demselben folgende Sattel hat keinen Secundärlobus, somlern ist nur zwei· bis dre�mal ci1 1g•Jschnitten. 
Zwischen dem zweiten Lateral- und dem ersten Auxiliarsattel liegt eiü LlfL'ithciliger. mit z,w: , ,;  c.: th ci w1�itercn 
Zacken versehener Hilfslobus, welcher stark von der Nabelkante di1 ergirt. Diei;cr Lohns crscheml d t.H _ , die V .::r 
schiebung des mittleren Stuckes gegen die Flanken zu u nd durch die stärkt'rc Ent";ckluug d ei,; ,1 ,,L�" ·:n [ ! , � c ! 1 lku 
Seitenzackens mehr zweitheilig. Demselben folgt nocii ein kurzer Lobn� flieht vor der tTmgang:maht. 
Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 

Weite des Nabels . 
Höhe des letzten Umganges in der Wiuduugscbenc 

,., „ ,., von der Nahl h;s zur Siphonallinie 
„ vorletzten ,, ,., 

Iuvoluter Theil des vorletzten L'mgangei; 
Dicke „ '' !) 

" letzten 
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Ammonzte8 Weatphalicu.1 von S t r o m h e c k „Z e i t 5 c h r i ft d e r  d e u t s c h e n  g e o l o g i s c h e n  G e s e l l
s c h a ft T o m. XI. p a g. 56" steht durch die Beschaffenheit der Siphonal8eite sowohl, als auch dadurch dem 
Ammoni'tes Czorni"gi am nächsten, dass die innere Knotenreihe nicht sowohl von deutlichen Knoten, als vielmehr 
von, an die�er Stelle angeschwellten Rippen gebildet wird. Allein die geringere Involubilität des Am11wni"tes Weat
phali'cus, seine Windungen umwickeln sich nur bis zur marginalen Knotenreihe, so dass dieselbe bis zur Hälfte 
sichtbar bleibt, während diese Knotenreihe beim Ammonitfs Czörni'gi verdeckt isti da sich dcsse& Umgänge bis zur 
Hälfte umschliessen, wie auch der verschiedene Querschnitt der Windungen, deren grösste Breite b eim Ammoni"telS 
Westphali"cus an der Nabelseite liegt, während jene des Ammoni'tes Czöniigi mit der halben Höhe zusammen trifft, 
scheinen mir genUgc�nde Anhaltuugspunktc zu bieten, beide Formen bis auf weiteres getrennt zu halten, um s0 
mehr, als die Suturen der Kammerwände des Ammomtes WestphaiiCus derzeit noch unbf\kaont sind. 
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Etwas entfernter steht der Ammonites tridorsatus S c  h l ü t e r  (B e i t ra g  z u r  K e n n t n i s  s etc.). Er unter

scheidet sich dadurch gut, dass sich seine Umgänge nur berühren, wodurch ein ,;el breiterer Nabel gebildet wird, 
auch ist der Querschnitt der Windungen beider Arten verschieden. Ferners hat Ammoni"tes Czö1-nigi' sowohl 
dichotomirende wie secundäre Rippen, welche dem Ammonz�es triäorsatua fehlen. Endlich sind beim letzteren die 
drei Kiele gleich hoch, während bei ersterem der mittlere bedeutend vorsteht. 

Ammonitea margae S c  h l ü t e r  kann der Synonimik des Ammoni�es Czörnigi' noch angereiht werden. Er zeigt 
durch den Verlauf seiner Lobenlinie eine grosse Ähnlichkeit, und würde darauf hin eine Trennung schwer sein, 
unterschiede sich derselbe nicht auffallend durch seinen einfachen Kiel, welcher in einer hohen Lamelle rnrspringt. 

Wenngleich es mir nicht beikommt, diese Art mit dem Ammonites tri'cari'natua d' 0 r b., wie er in dessen 
„Pa l e o n t o l o g i e  fr a n � ai s e ,  T e rrai n s  c r e t a c e s  1" T a f. 9 1 , F i g. 1 - 2, abgebildet und beschrieben ist , 
zu identificiren, so fand ich doch sowohl bei S t o l i c z k a  als auch bei F r i t s c h  unter diesem Namen Formen, 
welche mit der vorliegenden Species eine gewisse Übereinstimmung zeigen. Insbesondere ist es der bei F r  i t s eh 
Taf. 10, Fig. 2, dargestellte Ammonit, dessen Gesammt-Habitus mit jenem meines Czör11igi c:;o  ziemlich überein
stimmt. Seine Loben sind unbekannt. Sowohl die Anzahl als die Höhenzunahme der Utngän:;c, als auch die Zahl 
der äusseren und inneren Knoten stimmt auffallend ttberein mit unserer Art. Der Querschnitt meines Exemplares 
zeigt zwar bedeutend höhere als breite Umgänge, welche ausserdem flach convexe Flanken haben, während der 
Querschnitt des böhmischen Exemplares nahezu viereckig ist, da die Reiten desselben vollkommen flach sind. 
S t  o l i c z k a macht uns bekannt mit einem Ammom�ea tricnn'natua, aus der T r i  c h i  n o p o l y - G r u p p e ,  welcher von 
K u  r ri b i e m  stammt. Seine Abbildung stimmt auffallend wieder mit jenem bei F r i t s  e h  T a  f. 10, Fi g. 1 u. 3, abge
bildeten Ammoniten, und wenngleich diese Formen schon ziemlich eYoluter sind als der Ammoni'tes Czörnigi; so 
halte ich es doch nicht fttr ttberßüssig, auch diese Formen zu besprechen, indem St o li c z k a ausdrttcklich betont, 
dass die Form des Gehäuses mit dem Alter sehr variirt, und nur die Septen allein genügenden Unterschied bieten. 
Hieraus wttrde sich wohl theilweise der auffallende Unterschied zwischen den Abbildungen genannter drei Autoren 
erklären, und hätten sich bei meinem Exemplare die Suturen der Kammerwände nicht erhalten, so wttrde es wohl 
nicht ganz unbedenklich sein, dasselbe zur Begründung einer neuen Art zn benützen. Indess die Loben sind bestens 
erhalten, und zeigen neben dem Siphonallobus vier Loben und vier Sättel, wodurch die Trennung von S t  o l i c z k a' s :  
„.Ammonuea trican'natua" gerechtfertigt erscheint, über welchen genannter Autor in seinem Werke : „ T h  e fo s s i l  
C e p h a l o p o d a  o f t h e  c r e t a c e o u s  R o c k s  o f  S o u t h e rn I n di a , "  p a g. 54, ausdrücklich sagt : „S e p t a  
w i t h  o nl y  t w o  l o b e s  a n d t w o  s ad d l e s  o n  e a c h  s i d e. "  

Fundort : Sämmtliche dieser Species angehörende Exemplare fanden sich an der Schmolnauer Alpe. Die
selben befinden sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Tab. XXIV. Fig. 1 a-c. 

Das glatte Gehäuse besteht aus etwa fünf Umgängen, von denen die äusseren die inneren nicht ganz bis zur 
Hälfte ihrer Höhe umhüllen , und langsam aber gleichmässig an Höhe und Breite zunehmen. Die sanft gewölbten 
Flanken gehen ohne Spur einer· Kante in die sehr schön gerundete Siphonalseite ttber, und anderseits fallen sie in 
gleicher Weise gegen den kaum vertieften Nabel steil ab. Das mir vorliegende Exemplar ist nicht vollständig er
halten, indem sowohl die inneren Windungen bis zur vorletzten ausgefallen sind, als auch der letzte Umgang gegen 
das Ende der Wohnkammer, welche mindestens die Hälfte desselben ,umfasst, bis zur halben Höhe abgerieben ist. 
Eine schwache Furche auf der Medianlinie dürfte wahrscheinlich nur durch den ausgefallenen Sipho Yerursacht 
sein, wie sich am besten durch ein Bruchstück derselben Art beweisen lässt, welches hievon nicht die geringste 
Andeutung zeigt. Die letzte Windung zeigt zunächst am Nabel 24 kräftige abgerundete Rippen, welche gegen 
denselben abgehackt erscheinen, so dass die Nabelßäche nahezu glatt zu nennen ist. �wischen selbe schieben sich 
hie und da theils einfache theil.s gegabelte Rippen ein, welche indess rasch gegen die Flanken hin >erßachen. 
Sämmtliche Rippen setzen in einer geraden Richtung ttber die gerundete Siphonalseite, auf welcher ich am letzten 
Umgange deren 32 zählen konnte. Gegen das Ende der Wohnkammer sind die Intervallen zwischen den einzelnen 
Rippen immer grösser, auch werden letztere breiter und weniger kräftig, so dass dieser Theil der Schale etwa 
stark gewellt erscheint. 

Die Loben werden gebildet >on langen schmalen Stämmen, und regelmässig gegenttberstehenden Ästen mit 
zahlreichen Fingern und Zacken. Ausser dem Siphonallobus liegen auf den Flanken vier regel.mässig an Grösse 
abnehmende Loben, und auf der Nahtfläche noch ein Nahtlobus. Die grosse Übereinstimmung in der Bildung der 
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einzelnen Loben macht es überflüssig, jeden besonders zu schildern, und genügt die Beschreibung des ersten 
Laterallobus um sich auch ein richtiges Bild aller nachfolgenden zu machen. Derselbe ist beinahe ebenso tief als 
der Siphonallobus, und endet in einem dreitheiligen langen schmalen Hauptaste, dessen Spitzen nach abwärts 
ßiessen. Nach oben zweigen noch vier allmälig kürzer werdende Äste ab. Die Sättel nehmen nach der Naht hin 
gleichmässig au Umfang ab. Sie sind durch einen Secundärlobus tief und regelmässig gespalten, jedes dieser 
Stücke nochmals bis zur Hälfte getheilt, und ausserdem noch mehrfach eingeschnitten. 

Die starke VerdrUckung, welche das vorliegende Exemplar erlitten hat, gestattet nicht, dessen .Maasse 

abzunehmen. 

Vorkommen :  Von dieser ebenso interessanten als seltenen Art, fanden sich nur das eben beschriebene 
Exemplar bei Grünbach, und ein Windungsfragment bei Muthmannsdorf. Beide .Stücke befinden sich im Museum 
der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Ich erlaubte mir diese Species nach Staatsrath Friedrich Ritter von Brandt in Petersburg zu nennen. 

Ä:mmonttes BaJuva.ricus not1. sp. 

Tab. XXIY. Fig. a-c. 

Das Gehäuse besteht ans etwa ,·ier Umgängen, die einen weiten Nabel bilden, in welchem die flachen Seiten 

der früheren Umgänge zu zwei Dr!tttheilen sichtbar sind, da die Naht der folgenden Windung gerade auf die 

Knötchen der- vorhergehenden zu liegen kommt. Die an Höhe rasch zunehmenden Windungen sind Tiel höher als 

breit, die glatten Flanken sind comprimirt, und gehen ohne Kanten einentheils in die überhängende Nabelfläche, 

andemtheils in die gerundete Siphonalseite über. Auf der Medianlinie erhebt sich ein niederer, aber äusserst 

scharfer Kiel, welcher wegen seiner Zartheit nur hie und da erhalten ist. Zu beiden Seiten des Kieles ist eine schmale 

glatte Furche angedeutet. Den Nabel umsäumen auf der letzten ,Windung etwa 30 Knötchen, von welchen radiale 

Rippen auslaufen, die in etwas stärkere Knötchen, welche in dreiviertel Höhe der Windungen eine spirale Reihe 

bilden, enden. Nur jede zweite bis dritte Rippe verläuft ungetheilt, alle übrigen dichotomiren in halber Höhe der 

Flanken, so dass die Zahl der Externknötchen auf der letzten Windung 40�und darüber betragen dürfte. Dieselben 

setzen über die Luftkammern in regelmässigen Abständen fort, und verflachen rasch gegen die Siphonalseite. Die 

Wohnkammer ist leider an keinem Stucke vollständig erhalten. 

Die Nähte der Septen bilden in ihrem Verlaufe ziemlich einfache, ni��t tiefe Loben, und breite Sättel. Der 

Siphonallobus ist zweitheilig, und dessen gegen die Flanken divergirenden Aste über welchen ein kurzer breiter Ast 

folgt, der sich in zwei spitze Zacken gabelt, sind einfach gezackt. Der Externsattel hat eine sehr breite Basis, und 

wird durch eiuen kurzen dreitheiligen Secundärlobus in zwei sehr ungleiche Hälft�n getheilt, deren grössere gegen 

die Externseite liegt. Ausserdem wird er durch mehrere grössere und kleinere Aste noch einige Male gespalten. 

Der erste Laterallobus, der tiefste von allen, ist unsymmetrisch. Von seinem breiten Mitteltheile gehen f'llnf kurze 

dünne gezähnte Xste aus, von denen zw ei an der Spitze, zwei gegen die Siphonal- und einer gegen die Nabelseite 

stehen. Der erste Lateralsattel ist ebenfalls durch einen kurzen breiten Secundärlobus getheilt, und mehrfach 

gelappt. Der zweite Laterallobus wiederholt so ziemlich den ersten, nur erreicht seine Tiefe kaum die Hälfte des 

letzteren, und ist er vom ersten Auxiliarlobus, der durch einen dreitheiligen Ast repräsentirt wird, durch einen 

kleinen halbirten Sattei getrennt. Vom nächstfolgenden Sattel an, welcher schon sehr klein, und kaum gelappt ist, 

verläuft die Suture, indem sie durch einen gerundeten Zacken noolunals einen Hilfslobus markirt. Alle Sättel und 

Loben nehmen ziemlich rasch an Grösse ab. 

Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 

Weite des Nabels 
Höhe des letzten Umganges in der Windungsebene 

„ „ von der Naht bis zur Sipbonallinie . 
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Vorkommen : In den Sammlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt befinden sieb vier Exemplare, von 

denen aber nur das Abgebildete eine Bestimmung gestattet Sie stammen von der S c  h m o l n a n e r  A l p e , L e i n e  r 
A l p e und dem nahen S t  r o b 1 - W e i s  s e n b a c h. 

Abhandlungen der t. t. �eologboheu Reiobaanstalt. Bd. V 15  
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A.minonites qu1nq1umodosus nov. sp. 

Tab. XXIV. Fig. 3, a b. 

1858. Ammonues Te:ranus. Hauer. Über die Cephalopoden der Gosauschichten. Hauer. Beiträge zur Paläonto
graphie von Österreich. 1 .  Bd., 1. Heft., pag. 10, Taf. 2. Fig. 4-6. 

Die ersten Nachrichten ttber das Vorkommen dieses ausserordentlich interessanten Ammoniten in <len Gosau
schicbten, welcher als der Vertreter des Ammoni"tes Texanus R ö m e r  aus Texas angesehen werden kann, gab 
Fran z v o n  H a u e r  im Jahre 1850 in den : "Be r i c h t e n  tt b e r  d i e  l\[ i t t h e i l u n ·g en v o n  Fre u n d e n  d e r  
N a t u rw i s s en s c h a ft e n" Bd. VII, pag. 21 .  Im Jahre 1852 enväbnt D r. C ar l  P e t e rs in seinem : 
„B e i t r a g  z u r  K e n n t n i s s  d e r  L a g e ru n g s v e r b ä l tn i s s e  d e r  o b e re n  K r e i d e s c h i c h t e n  an  e i n i g e n  
L o c a l i t ä t e n  d e r ö s t l i ch e n  A l p e n.• A b h a n d l u n g e n  d e r  k. k. g e o l o g i s c h e n  R e i c h s an s t a l t  
1 .  B d., 1 .  A b t  h. N r. 2 eines Bruchstttckes eines am Rttcken gekielten, auf jeder Seite mit vier Reihen starker 
Höcker versehenen, fast gar nicht involuten neuen Ammoniten, der sich in den Mergeln des We i s s e n b a c h
t h a 1 e s  b e i A u s s e e  i n  S t e i e rm a r k  fand, und aller Wahrscheinlichkeit nach ebenfalls hieher gestellt werden 
darf. In demselben Jahre bestimmte P r o fe s s o r  A. E. R e u s s :  „B e i t r ä g e  z u r  C h a r a k t e r i s t i k  rl e r  
K r e i d e s c h i c h t e n  i n  d e n  ö s t l i c h e n  A l p e n. "  D e n k s c h r i ft e n  d e r k a i s. A k a d e m i e  d e r  Wi s s e n
s chaft e n  B d. VII, einige Bruchstttcke dieser Art, welche er im N e fgrab e n  in der G o s a u  gesammelt hatte, 
als wahrscheinlich zum „Ammonites Tezanus R ö m e r" gehörig, da deren Gesammthabitus die grösste Überein
stimmung mit demselben aufweist, und nur das Fehlen der Loben verhinderte ihn, die ldentificirung vorzunehmen. 
Fran z v o n  H a u e r  war es, der im Jahre 1858 in seiner ersten Arbeit : „Üb e r  d i e  C e p h al o p o d en d e r  
G o s a u s ch i c h t en , " i n  H a u e r :  „ B e i t r ä·g e z u r  P a l ä on t o g r a p h i e  v o n  Ö s t er re i c h" 1. Bd., 1 .  Heft, 
Seite 10, Taf. 2, Fig. 4-6 zuerst diese Art als : „Ammoni�es Tezanus Rö m e r41 auf das genaueste beschrieb 
und abbildete, indess erkannte sein bewährter Scharfblick bereits eine ganze Reihe von Unterschieden, welche ihm 
jedoch nicht hinreichend erschienen, um daraufhin eine Trennung vorzunehmen. Auffallend war H a u e r  das 
Fehlen der Art in den weiten zwischenliegenden Länderstrichen, indess stellen die inzwischen in den untersten 
S e n o n i e n m e r g e l n  des w e s t p h äl i s c h e n  Beckens bei S to p p e n b e r g  gefundenen Stttcke, sowie das Vor
kommen des „Ammonues Tezanus R ö m e r" nach D r. U. S c h l ö nb a c h' s :  „k l e in e n p a l ä onto l o g i s c h e n  
Mi tt h e i l u n g e n. "  J a h r b u c h  d e r  k. k. g eo l o g i s c h e n  R e i c h s a n s t a l t  1868, pag. 38, 1869, pag. 294 in 
F r a n k r e i c h  und B ö h m e n  ein wenn auch schwaches Bindeglied dat. Die w e s t p h ä l i s c h e n  Funde sind es 
nun , welche von D r. C l e m e n s  S c h l ttt e r  in seinem : „B e i t r a g  z u r  K e n n tn i s s  d e r  j tt n g s t e n  
A mm o n e e n  N o rd d e u t s c h l a n ds , "  1867, 1 .  Heft, Seite 3:2, Taf. VI, Fig. 1 -3 s o wi e i n  d e r  P a l ä o nto
g r a p h i c a  XXI. B d., 2. L i ef., S e i t e  4 1 ,  T a f. 12, F i g. 1-3" bis ins Detail beschrieben und abgebildet 
sind, und dessen Arbeiten fttr mich um so werthvoller sein mttssen, als genannter Forscher so glücklich war, zum 
Vergleiche die texanischen Originalexemplare „R ö m e r' s"  bentttzen zn können. Gestutzt nun auf die erschöpfenden 
Arbeiten S c  h l tt t e  r' s ,  dessen Angaben irgendwie in Zweifel zu ziehen nicht der mindeste Grund vorbanden ist, 
halte ich es fttr nothwendig, unsere alpine Form vom echten 11Ammom'tes Tezanus F. R ö m e r'" zu trennen. Indem 
ich auf die Beschreibung des echten „Ammomtes Texanus" bei R öm e r  und S c h l tt t e r ,  und die der Gosau-Art bei 
H a u e r  verwe:se, will ich hier nur -rersuchen, eine genaue und specieile Darstellung der l:nterschiede zu geben, 
durch welche sich beide Arten auseinander lialten lassen . .Als erster Gnten•chied mag gelten, wie auch F r a n z v o n  
H a u e r  hervorhob, dass die inneren Umgänge des „Ammonu�s Texanus F. R ö m e r" eine im Verbältniss zur Höhe 
grössere Breite als die äusseren zeigen, während man am „A-nmwnites quznquenodosus" gerade das Gegentheil 
beobachten kann. Dieses Verhältniss, clas H a u e r  ftlr die aus dem Gosautbale stammenden Exemplare wegen der 
Yerdrttckung, die sie erlitten haben, nicht fttr bestimmt annehmen wollte, ist aber wirklich· bei allen Stücken -ror
banden, die ich zu untersuchen Gelegenheit hatte, sowohl bei einem von S t r o b l - W e i s s en b a c h ,  wie einem ,·on 
der Wo l fs b a c ha u  bei R e i fl i n g , als endlich auch noch bei sechs aus dem G o s a n t h a l e ,  und ist es wohl kaum 
anzunehmen, dass bei sämmtlichen Stücken dies nur auf Rechnung eines Zufalles zu stellen sei. Als zweiter nnd 
sehr charakteristischer Unterschied ist die verschiedene Zahl der Rippen anzusehen. Dieselbe beträgt auf a 11 e n 
nnseren Stttcken auf der Schlnss\\;ndung 32, hingegen bei dem von R ö m e r abgebildeten Exemplare nur 22. 
Endlich sind auch die Loben von einander total verschieden. Wie wir durch S c  h l tt t e r  erfahren, ist der Hilfslobus 
und Sattel wie ihn F. v. R ö m e r  zeichnet, in dieser deutlichen Ausbildung nicht ,·orhanden. Ausserdem ist der erste 
Lateralsattel des .Ammoniies Texanus bedeutend höher als der Externsattel. Hiednrch ist aber der ganze Verlauf 
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der Suturen so wesentlich verändert, dass alle Beziehungen zwischen den Nahtlinien beider Arten völlig aufgehoben 
erscheinen. Hätte '\"On diesem Umstande H a u e r  Kenntniss gehabt, er würde gewiss keinen Moment O'ezö(J'ert 0 !:' 
haben, die alpinen Exemplare als neue Art zu beschreiben. Zu H a u e r' s Abbildung möchte ich nur bemerken, dass 
der Externtheil des Ammonztes g_ui'ng_uenodosus keine eigentliche Furche hat, sondern dass dessen glatter, und nicht 
gesägter Kiel durch die vorspringenden Zähne der Marginalkante überragt wird. Auch ist der erste Lateralsattel 
etwas zu niedrig gehalten, indem er der Höhe des Externsattels nur sehr wenig nachgibt. 

Das bisher Gesagte mag hinreichen, den Ammonites qui'ng_uenodosus festzustellen, und erlibrigt mir nur noch 
Einiges über die Synonymik beizufügen. 

S c h l U t e r' s  A.mmondes Texa11us in seinen : „Be i t rägen  z u r  K e n n t n i s s  d e r  j U n g s t e n  A m m o n e e n  
N o rd d e u t s c h l a n d s" nähert sich durch die grössere Zahl der Rippen, „26, " nicht unwesentlich unserer Art, 
ferners wenn auch nur scheinbar, durch die grössere Höhe und geringere Dicke der Windungen, da dies deutlich 
durch Compression hervorgebracht ist. Zu dem Unterschiede der Lobatur tritt hier aber noch ein weiterer hinzu. 
Oie Rippen tragen nur vier Knotenreihen, während der Ammonites g_uinguenodosua stets, wenigstens bei allen mir 
bekannten Exemplaren deren fünf kräftig entwickelte trägt, deren Anordnung und Beschaffenheit immer constant 
bleibt. Zeigen nun die grossen Exemplare von T ex a s ,  wie S c h l ti t e r  besonders betont, nur die dem Externtheil 
zunächst stehende Knotenreihe vollkommen deutlich, die an der Umbilicalkante leidlich erkennbar, viel weniger 
die dritte, die zweite aber kaum sichtbar oder gar nicht, so ist dawit ein weiterer nicht unwesentlicher Unterschied 
unserer Form vom echten Texanus gegeben. Der ebenfalls von S c h l ü t e r  in der Paläontographica beschriebene 
grosse Texanus zeigt neben allen bisher angeführten Unterschieden auf der letzten Windung nur 19 Rippen, 
welche an der Marginalkante und in der Nähe des Nabels zu runden Tuberkeln anschwellen, zwischen welchen 
sich nur zwei schwache Erhebungen betinden. Hiedurch, sowie durch das Undeutlichwerden des Kieles bei weiterem 
Wachsthum, hören so ziemlich alle Beziehungen zum Ammonites g_uing_uenodosus auf. Durch die letzteren Merkmale 
scheint er sich aber auch ni.cht unwesentlich vom echten „ Texanus" zu entfernen. 

Das abgebildete , von S t. W o l fga n g  stammende Exemplar, welches durch Verdrtickung ziemlich stark 
gelitten hat gestattete folgende Maasse abzunehmen : 

Höhe des l:tzten Umganges von der Naht bis zur Siphonallinie 
„ „ 

54 
27 „ vorletzten 

Dicke „ „ „ „. " 15 
„ „ letzten " „ ·' " " · · · · · · · · · · · · 24 

Über die Beziehungen des Ammonites g_uinguenodosus zum A.mmonites Lyelli L e y m., Ammonztes Deverianua 
d' o r b. sowie der von Sh a r p e abgebildeten Varietät des Ammonites Coupei· machte bereits F r a n z  v o n  H a u e r  
die ausfuhrlichsten Mittheilungen, so dass ich es fttr überflüssig halte , derselben hier nochmals zn gedenken. 

Vorkommen : Diese aus den Gosauschichten am längsten bekannte Art, fand sich ausser in der Gosau selbst, 
bei Strobl-Weissenbach, Weissenbach bei Aussee, Wolfsbachau bei Reifling, und mehreren anderen Gosaulocalitäteu .  
Stücke dieser Art besitzen das Museum der k. k .  geologischen Reichsanstalt, das k .  k. Hof -Miueralien-Cabinet, da.: 
Museum des Francisco-Carolinum in Linz, das Johanneum in Graz u. a. m . 

.A11n1wnites margae S c  h 1 ü t e r  sp. 

Tab. XXV. Fig 1 .  a-c. 

1 867. A.mmondes margae Sc h 1 li t e r. Beitrag zur Keuntniss der jüngsten Ammoneen Norddeutschlands, 
1. Heft, pag. 29, Taf. 5, Fig. 2. 

1 87 1 . Ammoniten der Kreideformation. Paläontographica N. F. I. 2. pag. 43, 
Taf. 12, Fig. 4. 

Die Beschreibung und Abbildung n S c h l ti t e r' s"  gibt ein so gutes Bild dieser Art, dass ich mich eigentlich 
a�f die Bezeichnung der ganz kleinen Ab,veichuugen beschränken könnte, allein gerade in diesem Falle halte ich 
eine genaue Beschreibung des mir vorliegenden Exemplares um so nothwendiger, als bei dem so seltenen Vor
kommen eines Cephalopoden der oberen Kreideschichten inner- und ausserhalb der Alpen die Identität auch 
möglichst ausser Zweifel gestellt werden muss .  

Die vorliegende Art wird durch einen, nm· wenig verdrlickten, bis zum Ende des letzten Umganges mit 
Kammerwänden versehenen Steinkern repräsentirt. Das scheibenförmige Gehäuse ist ziemlich gross, und besitzt 
einen weiten Nabel, mit steil einfallender Nahtfläche, die Flanken sind flach con\'ex, und gehen ohne Kante in die 
breite Siphonalseite Uber, in deren )litte sich ein scharfer Kiel erhebt. Die \'ier bis fünf l:mgänge nehmen sehr 

15" 
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langsam an Breite, etwas rascher an Höhe zu, und sind nur sehr wenig umfassend. Der drittletzte Umgang, bis zu 
welchem ich den Nabel zu präpariren im Stande war, zeigt kurze breite Undulationen, welche sich erst im weiteren 
Verlaufe zu breiten kräftigen Rippen entwickeln. Dieselben haben einen radialen Verlauf, mit einer geringen 
Neigung nach rttckwärts. An der Umbilicalkante sind die Rippen am stärksten entwickelt, und werfen in der Nähe 
des Extemtheiles, wo sie etwas verflachen, breite runde Höcker auf. Gegen das Ende des letzten Umganges sind 
in die marginale Knotenreihe zwei einzelne Knoten selbständig eingeschoben, ohne dass dieselben jedoch in 
eigentlichen Rippen ttber die Flanken verlaufen wttrden. Wenngleich „S e h  1 tt t e r" dieses Umstandes nicht 
erwähnt, so ist doch an seiner Abbildung an selber Stelle eine ähnliche Knotenbildung bemerkbar. Die marginale 
Knotenreihe ist auf den inneren Windungen nicht zu sehen, da sie durch die folgenden Umgänge ttberdeckt wird. 
Die Zahl der Rippen, von denen keine dichotom ist, beträgt fttr den letzten Umgang vierzehn. Die Wohnkammer 
ist nicht vorhanden. Die Kammerwände, welche ziemlich entfernt von einander stehen, zeigen einen sehr einfachen 
Verlauf der schräg ttber die Rippen setzenden Suture. Den Siphonallobus konnte ich leider nicht erkennen. Der 
Extemsattel wird durch einen kurzen Secundä.rlobus getheilt, dessen, dem Nabel zugekehrte Hälfte noch zwei bis 
dreimal gezackt ist. Der erste Laterallobus ist sehr breit und der tiefste von allen. Er ist zweitheilig, seine End
zacken gegabelt, darttber folgen drei weitere Zacken. Der erste Lateralsattel, welcher dieselbe Höhe wie der 
Extemsattel hat, ist durch mehrere grössere und kleinere Zacken einfach gelappt. Der zweite Laterallobus gleicht 
so ziemlich dem Vorhergehenden, nur ist er bedeutend schmäler und kttrzer. Der zweite Lateralsattel ist schwach 
gezackt, und halb so gross als der erste Lateralsattel. Auf denselben folgt ein schräg gestellter, kurzer, breiter 
Auxiliarlobus. Bis hieher stimmt meine Art mit S c h J tt t e r' s  Beschreibung und Abbildung v o l l k o m m e n  überein. 
Die ganze Differenz beschränkt sich nun darauf, dass, während bei S c  h l tt t e r  auf den Auxiliarlobus nur noch eine 
kurze Zacke dicht vor der Umgangsnaht folgt, sich bei meinem Exemplare zwischen beide noch ein ganz kleiner 
seichter Lobus einschaltet, und dass das vorliegende Exemplar eine grössere Breite als das von S c  h l tt t er  abgebildete 
besitzt ; die Ursache hievon dttrfte jedoch aller Wahrscheinlichkeit nach nur in der stärkeren Verdrttckung liegen, 
welche das westphälische Stttck erlitten. Auf diese unbedeutenden Unterschiede hin, halte ich aber eine Trennung 
ftlr unzulässig. 

llaasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 
Weite des Nabels . .  
Höhe des letzten Umganges von der Naht bis zur Sipbonallinie 
Dicke „ vorletzten „ 

„ „ letzten „ 

109 
42 
35 
29 
30 

Die Beziehungen des 11.Ammon�ea margae" zu verwandten Formen wurden von Sc  h l tt t e r  bereits so gründlich 
erörtert, dass mir nichts mehr beizufttgen erübrigt. 

Vorkommen : Der vorliegende Ammonit stammt aus den Mergeln von G l an e g g  bei S a l z b u r g ,  und ist 
seine Identität mit dem „.Ammonites margae" um so bemerkenswerther, als letzterer nach S c  b l tl t e r  das wichtigste 
Cephalopod der sogenannten . "g r a n  e n M e r g e l ,  „ des tiefsten Gliedes der senonen Kreide im westphälischen 
Becken ist. 

.Amm.onites serrato , 1narginatus nov. sp. 

Tab. XXV. Fig. ::2, a-d. 

Die comprimirte Schale besteht ans etwa vier Windungen, welche in dem weiten Nabel bis ttber zwei Dritt
theile ihrer Höhe sichtbar bleiben. Die flachen, zum Nabel steil abfallenden Seiten tragen auf der letzten Windung 
35-40 leicht nach vorne geneigte Rippen, welche bei jüngeren Exemplaren hie und da <lichotomirend ,  ziemlich 
gedrängt stehen. Bei fortschreitendem W achsthume bleiben die Rippen stets ungetheilt, und stehen sodann ziemlich 
weit von einander, in welchem Falle der Zwischenraum zwischen denselben viel breiter ist, als diese selbst. An 
der Umbilicalkante bilden dieselben kleine spitze Höcker, welche gegen den Nabel steil abfallen und ziemlich flach 
in die Rippen übergehen, so dass dieselben daselbst aufgebogen erscheinen. Bis zu zwei Drittel Windungshöhe 
verlaufen die Rippen glatt, und werfen sodann unmittelbar hinter einander eine doppelte Reihe comprimirter Zähne 
auf. Mit der zweiten Zahnreihe haben die Rippen aufgehört, und an deren Stelle treten sehr schwache Undulationen, 
welche sich völlig verlieren, indem sie nach ganz kurzem Verlaufe an der Marginalkante etwas ausgezogene Zähne 
bilden. Es entsprechen demnach jeder Rippe drei Zähne, welche gegen die Siphonalseite an Stärke zunehmen, 
und von welchen zwei unmittelbar hinter einander noch auf den Rippen stehen, der dritte aber, etwas entfernter, 
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die Marginalkante bildet. Auf der Medianlinie erhebt sich ein glatter Kiel, welcher die marginalen Zahnreihen nicht 
ttberragt, und von denselben durch ebenfalls glatte Furchen getrennt wird. Die Wohnkammer ist an keinem der 
vorliegenden Stttcke vollständig erhalten. 

Über den Verlauf der Loben kann ich leider auch nur sehr wenig sagen, indem ich nur den ersten Lateral
lobus, und die daran grenzenden Theile des Extern- und ersten Lateralsattels zu erkennen vermochte. Genannter 
Lobus ist zweitheilig, und endet mit zwei einfachen herabfl.iessenden Zacken, welchen beiderseits noch zwei 
grössere und zwei kleinere Zacken folgen. Der Externsattel wird durch einen kurzen Secundärlobus getheilt, der 
im Kleinen die Form des ersten Laterallobus wiederholt. Ausserdem wird er noch wie der gegenüberstehende 
Theil des ersten Lateralsattels durch kurze Zacken gelappt. Jedenfalls scheint sich die Suture der Kammerwände 
sehr einfach zu gestalten. 

Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 
Weite des Nabels . . . . 
Höhe des letzten Umganges von der Naht bis zur Siphonallinie 

„ „ vorletzten „ „ " " 
Dicke „ " „ 

40 
1 5  
1 5  
7 ?  
9 

„ „ letzten „ . · · · · · · 15 
G tt m b e l  stellt in  „N e u e  F u n d s t e l l e n  von G o s a u s c h i ch t e n  u n d  V i l s e r k a l k " diese Art in  die 

Nähe des „Ammonites Caroli"nua d' O rb. , Ammoni'tea serrato-cari"natus St o l i c z k a und Ammonitea Germari· 
R e u s s." Die beiden letzteren scheinen mir wohl wenn nicht idente, so doch sehr schwer auseinander zu haltende 
Formen zu sein, da s t 0 l i c z k a' s einziges Unterscheidungsmerkmal darauf beruht, dass die Zälrne an dem Kiele 
des „.Ammona'tea Germari R e  u s s" zahlreicher sind als die Rippen, während beim Ammoni"tea serrato-cari"natua 
beide mit einander correspondiren. 

Vom .Ammonitea Caroli"nua d' O rb. unterscheidet sich nun meine Art sowohl durch den glatten Kiel als 
auch durch die Zahl der Zahnreihen, denn selbst in dem Falle, wenn ich beim Ammoni'tea Caroli"nua die leichte 
Anschwellung, welche unterhalb des marginalen Tuberkels auf jeder Rippe liegt, mitzähle, weist derselbe immer 
erst nur zwei Zahnreihen auf, der glatte Kiel trennt diese Art auch von den beiden anderen verwandten Species. 
A.mmonitea Braoeiai'antUI d' 0 r b. scheint mir durch seinen glatten, nur etwas vorstehenden Kiel am nächsten zu 
stehen, indes unterscheidet er sich leicht durch die alternirenden langen und kurzen Rippen, sowie die am Extern
theile nur zweifache Knotenreihe. 

Vorkommen : Von dieser Art lagen mir sieben Exemplare vor, welche dem Carolino-Auguateum in S a l z
b u r  g angehören, und alle ans der Mergelwand von „ G 1 an e g g" stammen. Es scheint diese Form daselbst am 
häufigsten vorzukommen. An anderen Gosaulocalitäten wurde sie bisher noch nicht gefunden. 

Tab. XXV. Fig. 4, a-e. 

Diese neue Art wekhe ich nach dem k. Ralh Herrn Professor Dr. A b e r l e zu nennen mir erlaube wurde von ' ' , 
G tt m b e l in : .N e u e  F u n d s t e l l e n v o n G o s au s c h i ch t e n  u n d  V i l s e r K al k  etc. '"' als Ammonitea 
'IJarian.s s 0 w. bestimmt. Die Verwandtschaft beider ist allerdings eine .sehr grosse, und nur das viel bedeutendere 
Materiale, das mir zur Begründung dieser Art zu Gebote stand, ermöglichte es, diese nahestehenden Formen zu 
trennen, da allen mir vorliegenden Stucken des .A.mmon1tea Aberlei· constant dieselbe Sculptur, sowie dieselben 
Wachsthn.msverhältni11se eigen sind, welche beim Ammona'tes varians S o  w. nicht angetroffen werden, und welche 
Unterschiede wohl gänzlich in dem verschiedenen geologischen Alter beider Arten begründet sein mögen, denn der 
Ammonitea Aberlei gehört bereits cler senonen Kreide an, wie ich es am Schlusse dieser Abhandlung für dessen 
�chichte nachzuweisen suchte, während der Ammonäea vari'ans nach „S t ro m b eck  d e u t s ch e  g e o l o g i s c h e  
G e s e 1 1  s c h a ft , ... Bd. XI. Seite 27 den unteren Pläner weder nach unten noch nach

' 
oben überschreitet, und da

her fttr ihn sehr bezeichnend ist. Die Varietät „C o u p e i" ist fast ganz auf den „u n t e r e n  Grttn s a n d  d e r 
T o u rt i a" beschränkt. Die von G tt m  b e l  vorgenommene Vereinigung dieser neuen Art und des .Ammonitea varüzns 
�.; o w · in eine Art macht aber eine genaue und specielle Darstellung der Unterschiede nothwendig, durch welche 
8ich beide Arten auseinander halten lassen. Um non aber diese Unterschiede möglichst scharf zu fixiren, möchte 
ich vorerst noch einige Worte ttber den Ammoni"tea vari'ans S o w. selbst vorausschicken. Nach der erschöpfenden 
Behandlung, welche diese Art schon erfahren hat, kann ich mich wohl darauf beschränken, aus den vorliegenden 
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Beschreibungen Einiges in Kürze zu reproduciren. So w e r  b y, welcher uns im Jahre 1817  in : 11M i n  e r  al 
C o  n c h o l  o g y o f G r e a t B ri t a i n" mit dem Ammoni�es varians zuerst bekannt machte, charakterisirt diese 
Art folgendermassen : 11kenntlich an der ausserordentlichen Grössc der Höcker am RUckenrand, und am Vorhanden
sein zweier anderer weniger entwickelten auf jeder Rippe, wovon der mittlere immer der kleinste ist. Bisweilen 
ist er kaum sichtbar. Der Kiel sehr vorstehend." Die weiters angegebenen Dimensionsverhältnisse scheinen eher 
zu der von M. ß r o n g n i a r t im Jahre 1822, vom eigentlichen Ammonites vartans getrennten Varietät, dem mehr 
kugeligen .dmmonites C o u p e  i zu passen, welcher jedoch hier nicht in Betracht kömmt. Aus : „Q u e n s t e d t' s 
P e t r e fa c t e n k u n d e  D e u t s c h l a n d s. C e p b a l o p o d e n" citire ich ebenfalls jenen Theil der Beschreibung des 
Ammonites van"ans S o w., welcher sich auf dessen Rippen und Knoten bezieht. Hier der Wortlaut : „Die dichoto
mirenden Rippen haben schon unmittelbar über der Naht Neigung zum knotigen, im Spaltungspunkte erhebt sich 
eine zweite Reihe viel dickerer Knoten, die stärksten und bestimmtesten stehen aber in den Rückenkanten am 
Ende jeder Rippe, und wenn alle verschwinden, so bleiben doch diese. Zwischen den beiden oberen Knotenreiheu 
ist der Lauf der Rippen sehr unsicher, bestimmt oder unbestimmt gespalten, zuweilen auch zickzack. "  Den eben 
citirten Beschreibungen ttber die Berippung und Knotenbildung des Ammonites vanans S o  w. mBchte ich in Betreff 
seines Wachsthumes hinzufttgen, dass seine Windungen ziemlich rasch an Höhe zunehmen, ohne an Breite viel zu 
gewinnen, und da sie zudem die vorhergehenden Umgänge beinahe bis zur Hälfte umfassen, wird ein nicht sehr 
weiter Nabel gebildet. Dies einmal festgehalten, und die Trennung der von mir aufgestellten Art vollzieht sich sehr 
leicht, so nahe sie auch dem Ammonites vanans S o  w. steht. 

Das Gehäuse des Ammom"tes Aberlei ist flach scheibenförmig. Die an Höhe und Breite nur unbedeutend 
zunehmenden Windungen umfassen die vorhergehenden kaum über ein Viertel ihrer Höhe, wodurch ein sehr weiter 
Nabel gebildet wird. Die flachen Flanken fallen ohne Kante ziemlich steil gegen den Nabel ab, und bilden an der 
Siphonalseite einen hervorragenden Kiel. Auf der letzten Windung erheben sich am Rande des Nabels 13 kräftige 
Knoten, welche über die Seiten hin zu breiten Rippen ausgezogen, gegen den Extemtheil allmälig schwächer 
werden, und in dessen Nähe neuerdings zu einem zahnartig geformten Knoten anschwellen. Die meisten Rippen 
gabeln sich in halber Höhe der Flanken, nehmen jedoch nie den charakteristischen Zick-Zack-Verlanf de� 
Ammonites varians an. Da sich ausserdem noch selbständige Rippen von oben her einschalten, welche 
jedoch nicht über den Spaltungspunkt der dichotomen Rippen herabreichen, so bildet die marginale Knoten
reihe (die Anzahl der Knoten ist 27) eine förmliche Kante, von welcher sich die Seiten dachförmig zum scharfen 
Kiele erheben. 

Die Lobenlinie stimmt nun allerdings wieder auffallend mit jener des A.mmonites varüzns überein, insbesondere 
mit der von d' O r b igny in seiner �P a l ä o n t o l o g i e  fra n � ai s e, T e rr a i n s  c r e t a c e s" Tom. 1., Taf. 92, Fig. 6, 
abgebildeten, so dass ich eine Schilderung derselben flir überßttssig halte, und nur auf die Tab. XXV, Fig. 4< 
�cgebene Abbildung verweise. 

Die :\Iessung zweier Exemplare ergab folgende Dimensionen : 

Ganzer Durchmesser des Gehäuses 
Weite des Nabels . . . . . 

Höhe des letzten Umganges von der Naht bis zur Siphonallinie 
„ . vorletzten „ 

Involuter Th eil des vorletzten Umganges 
Dicke „ „ .� 

„ letzten 

„ " 

a. b. 
45 58 
1 8  21 
18 21 

g 13 
3 1) 
•) 3 
8 g 

Vorkommen : Von dieser Art lagen mir an ein Dutzend Stücke vor, welche theils von G l a u e  g g ,  theils aus 
dem S t  ro b 1 - W e i s  s e n b a ch - T h a l e  und anderen Gosaulocalitäten stammen. Dieselben befinden sich in den 
)[useen des Francisco-Carolinum in L i  u z ,  dem Carolz'no-A.ugusteum in S a l z b u r g ,  sowie jenem der k. k. 
geologischen Reichsanstalt in Wien. 

A1nin.onUes 1.agarus nov. sp. 
Tab. XXV, Fig. 3, a-b. 

Das Gehäuse dieser Art ist eine völlig glatte, flache Scheibe, ohne jede Sculptur. Die sechs bis sieben inneren, 
nur wenig umfassenden Windungen bilden einen sehr weiten Nabel, llber welchen sieb der letzte Umgang kaum 
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erbebt. Die Flanken sind gegen den Nabel ziemlich rasch abgesetzt, erreichen .ihre grösste Dicke in halber Höhe, 
und fallen mit einer sehr sanften, kaum merklichen ConYexität gegen den scharfkantigen Kiel ab, so dass der 
Querschnitt einer Windung dem einer Linse nahezu gleichkömmt. Über die Grösse der Wohnkammer, sowie die 
Form der Loben konnte ich mir leider keine Gewissheit verschaffen. 

Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 
Weite des Nabels . . . . 
Höhe des letzten Umganges von der Naht bis zur Siphonallinie 
Dicke des letzten Umganges 

66 ? 
9-- D  
22 
10 

Ein verwandter, aber doch stets leicht zu unterscheidender Ammonit ist der Ammonues Garderi· B a i l y. Der
selbe ist durch die transversalen Furchen, sowie durch den aufgesetzten Kiel leicht vom .Ammoni�es lagarus. zu 
unterscheiden. Derselbe Autor beschrieb im Jahre 1 855 in : „D e s c r i p t i o n  o f  s o m e  C r e t a c e o u s  fo s s i l s  
fr o m  S o u th A fr i c a."  T h e q u a t r. J o u rn. o f  t h e  G e o l o g. S o c. L o n d o n. V o l. XI. unter dem Namen 
Ammoni�es Umbulazi· einen Ammoniten aus Sttd-Africa, welcher dem Ammonues lagarus jedenfalls viel näher steht, 
als dem Ammonues Requümi"anus d' 0 r b., und unterscheidet sich nur durch seine feinen sichelförmigen Haarstreifen, 
auch ist er etwas dicker. Im Übrigen stimmen beide Yollständig ttberein. Ebenfalls verwandt, jedoch schon 
entfernter stehend ist der Ammonües Goliath F r a  a s. Dr. 0 s c a  r F r a  a s erwähnt desselben in seinem Werke : ' .. 
„A u s  d e m  O ri e n t."  S tu t tg a r t  1 867 als vom O l b erg bei J e r u s a l e m  stammend. Derselbe unterscheidet sich 
leicht durch die schwachen Undulationen auf den Flanken, welche gegen den Externtheil zu kaum merklichen 
Knoten anschwellen. Die Dimensionsverhältnisse sind bei beiden Arten dieselben. 

Vorkommen : Ein Exemplar aus den Mergeln Yon G l a n e gg ,  welches sich im Museum des Caroli'no
Augusteum in S a l z b u r g  befindet, zeigt den Kiel besonders scharf erhalten, ist jedoch 11icht ganz vollständig. Von 
der S c  h m o l n a u  e r  A l p e besitzt dagegen das Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt einen sehr schönen 
Abdruck derselben Art, dessen Gypsabguss das genaue Bild des Ammoniten mit Ausnahme des Kieles gibt, so dass 
sieb beide Stttcke aufs schanste ergänzen. Die Abbildung ist eine möglichst genaue Combination der erhaltenen 
Merkmale dieser beiden Stttcke. 

Bei der immer mehr ttberhandnehmenden Verlegenheit in Betreff neuer Ammoniten-Namen möge es gestattet 
sein, den Namen dieser Art von : „Acc'1o:p6,schmal schmächtig..: abzuleiten. 

Ammonites Milleri H a u er sp. 

1866. Ammoni�es .i.lHlleri H a u e r. Neue Cephalopoden aus den Gosaugebilden der Alpen , pag. n, 
Taf. 2, Fig. 1 -2. 

Den bereits von H a u e r beschriebenen Funden dieser Art aus dem Steinbruche zwischen B ä r e n b a c h  und 
K a i n a c h  in S t e i erm a rk haben sich seither keine weiteren, weder von dieser noch von einer andern Gosau
localität angereiht. Die Ähnlichkeit des Ammonües .J.l!i"lleri· mit dem Ammoni�es bülorsatus R ö m e r  aus den 
mittleren Schichten der Belemnitella quadrata hat schon H a u e r  hervorgehoben. Als nahestehend möchte ich noch 
den .Ammonites Bochumensis S c h l tt t e r  aus der T o u r t i a  und dem c e n o m an e n  G r tt n s a n cl e  W e s t p h a l en s  
nennen welcher bei fortgeschrittenem Wachsthume durch den glatten Externtheil und die marginale Zahnreihe 
sehr a� den Ammoni�es Mi"lleri erinnert. Er unterscheidet sich jedoch auf den ersten Blick durch seine viel bedeu
tendere Dicke, sowie durch die schwachen breiten Rippen, welche jedoch . bereits im ersten Drittel der Schluss
windung verschwinden. 

Ammonites anaspastus nov. sp. 

Tab. XXVI. Fig. l. a- c .  

Das Gehäuse wird aus etwa fünf bis sechs ziemlich weit umfassenden, an Höhe ra�ch zunehmenden 
Windungen gebildet, welche einen ziemlich weiten Nabel sichtbar lassen. Die ßach convexen Seiten fallen ohne 
Kante allmälig gegen den Nabel ab, und verlaufen in gleicher Weise mit sanfter Biegung in den schmalen gerun
deten Externtheil, so dass der Querschnitt eine beinahe regelmässige Ellipse bildet. Der Steinkern des mir vor
liegenden Exemplares, mit vollkommen erhaltener Suture, lässt keine Spur Yon Sculptur erkennen, ebenso wenig 
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konnte ich an der Sehale, welche ich zur Präparirung der Loben abzusprengen genöthigt war, irgend etwas .hie
von entdecken. Die Wohnkammer, welche ungefähr die Hälfte des letzten Umganges einnimmt, ist besonders 
charakterisirt durch die ausserordentliche Höhenzunahme, welche in diesem Maasse nur wenige Ammoniten auf
weisen dttrften. 

Die Lobenlinie ist ftlr diese Art sehr bezeichnend. Der Siphonallobus ist so wie alle übrigen symmetrisch 
und zweitheilig. Er endet mit zwei kurzen zweitheiligen mehrfach gezackten Ästen, llber welchen unmittelbar in 
ziemlich horizontaler Richtnng ein ähnlicher Ast abzweigt. Hierauf folgt jederseits in gleicher Richtung nochmals 
ein Ast, und dann ein Zacken. Der erste Laterallobus unterscheidet sich vom Siphonallobus unbedeutend. Seine 
beiden Endäste senden nach aussen noch zwei dreizackige Ästchen ab, llber welchen der gleiche Ast wie beim 
Siphonallobus folgt. Statt des weiteren Astes ist aber nur mehr ein einfacher Zacken zu bemerken. Der Extern
sattel wird durch zwei convergirende Secundärloben in drei, nochmals gezackte Lappen getheilt. Die folgenden 
Loben und Sättel nehmen an Grösse ab , sie wiederholen das Bild des Externsattels und ersten Laterallobus, nur 
endet der erste Auxiliarlobus , sowie der darauf folgende Nahtlobus mit einfachen Zacken statt mit Ästen, auch 
sind deren schmale Sättel durch keinen Secundärlobus getheilt. 

Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 
Weite des Nabels . . . . . . . . . . . . 
Höhe des letzten Umganges von der Naht bis zur Siphonallinie 

" " vorletzten r n " 
Dicke „ 

" " 
" 

letzten 
" 
" 

75 
18 
37 
12 
10 
20 

Von den mir bekannten Kreide - Ammoniten steht Ammoni�es robustua S c  h l ll t e r  aus den Mucronaten
Schichten noch am nächsten, doch genttgt schon eine kune Vergleichung beider Arten, um jede Unterschieds
angabe als ttberflllssig erscheinen zu lassen. Ein weiterer Verwandter ist der Ammonuea Selligui'nus B r  o n g. Doch 
ist die Beschreibung desselben viel zu mangelhaft, um llber die Beziehung dieser beiden Arten zu einander Näheres 
sagen zu können. 

Vorkommen : Diese Art fand sich bisher nur in einem einzigen Exemplare in dem Steinbruche bei N e u b e r g. 
Dasselbe befindet sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

AmmonUes SchW.teri notJ. sp. 

Tab. X.XVL Fig. 2, a-c. 

Diese zierliche Art ist durch den Überrest eines einzigen Individuums vertreten, dessen Erhaltungszustand 
zum Gllicke kaum etwas zu wttnschen ttbrig lässt, so dass er ein getreues Bild von der Gestalt des Ammoniten 
verschafft, und die Suture in vorzttglicher Conservirung kennen lehrt. 

Die Windungen des vollkommen glatten scheibenfljrmigen Gehäuses haben ganz flache Flanken, welche 
plötzlich ohne Kante einerseits in die steil abfallende Nahtßäche, anderseits in die gerundete Siphonalseite ttber
geheo. Der Nabel ist ziemlich weit geöffnet, schwach eingesenkt, und lässt ftlnf innere Windungen erkennen. Die 
Wohnkammer umfasst die Hälfte des letzten Umganges, und ist am Mundsanme mit sehr feinen Sichelstreifen ver
sehen, welche auf den Flanken ein flaches Ohr bilden, und auf der Externseite in einem gerundeten Lappen vor
springen. Hiedurch, sowie durch die Lobenzeichnung, wird der Ammonues Schlüteriböchst wahrscheinlich als zum Gen us 
Phylloceras gehörig charakterisirt. Vom Sypbonallobus bis znr Nabelkante zählt man fttnf regelmässig an Grösse abneh
mende Sättel, welche zweiblättrig enden. Der zweitheilige Siphonallobns, dessen Secundärsattel durch einen kleinen 
Zacken in zwei Lappen getheilt ist, erreicht kaum mehr als die Hälfte der Tiefe des ersten Late rallo bus. Letzterer, der 
tiefste von allen, ist, wie die folgenden, dreitheilig. Sämmtlicbe Loben sind beträchtlich tiefer als breit. 

Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 
Weite des Nabels . . 

Höbe des letzten Umganges in der Windungsebene . 

„ r „ von der Naht bis zur Siphooallinie 
„ vorletzten „ „ „ 

Involuter Theil des vorletzten Umganges . . . . . . 
Dicke " r 

" „ letzten 
" 
" 

3:? 
10 
10 
rn 
7 
3 
t 
4 
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Als verwandte Form, aber immer noch so ferne stehend, dass ich die Anführung der Unterschiede wohl unter

lassen kann, wäre allenfalls Ammonites diphyllus d' 0 r b. zu nennen. 
Vorkommen : Das einzige von der S c h mo l n a u e r  A l p e  stammende Exemplar dieser Art befindet sich im 

Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Anu1wnites JJOstrenius nov. sp. 

Tab. XXVI. Fig. 3, a - d. 

Das Gehäuse besteht wahrscheinlich aus ,;er bis fünf Windungen, doch gelang es mir nicht, die inneren 
Umgänge bloszulegen, da dieselben sehr dtinn sind, so dass sie beim Präpariren jedesmal ausfallen. Die an Höhe 
wie an Breite ziemlich rasch zunehmende Schale ist vollkommen glatt. Die flach convexen Flanken gehen rasch, 
aber ohne Kaute in den verbreiterten Externtheil über, und fallen in gleicher Weise zum Nabel ab, der durch die 
steile und hohe Nahtfläche eingesenkt erscheint. Dadurch erhält der Querschnitt beinahe die Form eines 
Quadrates mit abgerundeten Ecken. Die Wohnkammer dürfte etwas über die Hälfte des letzten Umganges umfassen. 

Die Loben sind sehr complicirt, deren Endspitzen fallen alle in eine Radiallinie. Der Siphonallobus ist zwei
theilig. Seine Endäste sind gespalten, und j edes dieser Seitenästchen wieder gegabelt. Ueber diesen Endigungen 
folgen drei weitere Aeste, deren mittlerer ebenfalls getheilt ist. Alle diese Aeste sind mit zahlreichen feinen 
Zacken versehen. Bemerkenswerth ist der schmale und lange Secundärsattel des Siphonallobus, welcher durch 
dicht aneinander gereihte feine regelmässige Zähne gesägt erscheint. Der darauf folgende Externsattel ist durch 
einen Secundärlobus in zwei ungleiche Hälften getheilt. Die dem Siphonallobus zunächst liegende grössere Hälfte 
wird durch zwei kleinere Loben ,·ou ungleicher Tiefe neuerdings eingeschnitten. Auch die andere Hälfte wird 
durch zwei kleine Loben in drei Lappen getheilt, dieselben sind indess gleich tief, und viel kleiner als jene der 
gegenüberstehenden Hälfte. Der erste Laterallobus ist zweitheilig. Seine beiden Endigungen sind schmal und 
lang, und zertheilen sich in mehrere Acstchen, die wieder in zahlreichen Zacken endigen. Ueber den Endästen 
folgen beiderseits zwei schmale ziemlich lange Aeste, deren unterer sich ebenfalls in zwei Aestchen theilt. Der 
erste Lateralsattel, wie auch alle übrigen gleichen so ziemlich dem Externsattel, nur nehmen sie gegen die Naht 
hin allmälig an Höhe ab. Auch die folgenden Loben gleichen sich untereinander. Im Ganzen sind mit Ausnahme 
des Siphonallobus jederseits vier Loben und fünf Sättel bis zur Naht zu zählen. Die Loben sind sehr tief gespalten, 
so dass sich deren Endzacken auf die Sättel der vorhergehenden Scheidewände heften müssen, wodurch manches
mal der nöthige Raum fehlt, um beide Endästei zu einer gleicbmässigen Entwicklung gelangen zu lassen. 

l\laasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 
Weite des Nabels . . . . . . 

Höhe des letzten Umganges in der Windungsebene 
„ „ „ ,. von der Naht bis zur Siphonallinie 
r „ vorletzten ,, „ " 

Im·oluter Theil des vorletzten Umganges 
Dicke " 7: 

r letzten „ 

164 
29 
51  
84 
42 
32 
43 
70 

Ammonites anaspastus unterscheidet sich sehr auffallend durch seinen verschmälerten Externtheil, durch das 
viel raschere Anwachsen in die Höhe, sowie durch seine breiteren und seichteren Loben. Auch seine Sättel sind 
viel plumper und lange nicht in dem Maasse geschlitzt, wie wir es beim .Ammonites postremus finden. Ammonz'tes 
robustus S c h l ü t e r  steht in seinem mittleren Alter dieser Art durch seinen breiten Externthell jedenfalls viel 
näher, als dem .Ammonites anaspastus. Als Hauptunterscheidungsmerkmal möchte ich hervorheben, dass dem 
Ammonites postremus immer auch auf den innersten Windungen jede Spur von Rippen fehlt, während Ammoni'tes 
robustus noch bei 140mm Durchmesser Höcker und Rippen hat. Die Loben des Ammoni'tes robustus sind dreitheilig, 
gegenüber den zweitheiligen des ..dmmonites postremus. Die Sättel sind sich bei beiden Arten allerdings sehr 
ähnlich. Noch möchte ich des Ammonites Cola und Ammoni'tes Sacya forbes , beide der indischen 0 o t a t  o o r 
G r o u p  angehörend, erwähnen. Dieselben unterscheiden sich jedoch ebenfalls durch das Vorhandensein von 
Sculptur, wie durch verschiedene Loben. 

Vorkommen :  Diese Art fand sich bisher nur in der G a m s  bei H i e fl a u  in S t e i e rm a r k. Ein Exemplar 
befindet sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, zwei in meiner Salllllllung. 

Ahbandlnngen der lt. t. geolog. Reicbaanslall. Bd. \". 1Redtenbarher.) 16 



1 1 6  Anton Redtenbache1·. [26] 

.Ammonttes sp. tndet. 

Tab. XXVI. J:o'ig. 5, a-b. 

Das Fragment einer Windung, mit ßacb convexen Seiten, welches eine starke Breitenzunahme nach vorne 
erkennen lässt. An seinem schmäleren Ende trägt der stumpf kantige Kiel zwei in die Länge gezogene Zähne. 
Die mit feiner Zuwachsstreifung versehene, sonst ganz glatte Schale zeigt intensiv roth und grau schillernden 
Perlmutterglanz. 

Zwei Brnchstttcke dieser Art fanden sich in der G a m s  bei H i e fl a u ,  von denen das eine sich im Museum 
der k. k. geologischen Reichsanstalt, das andere in meiner Sammlung befindet. 

.Ammonttu sp. tndet. 

Tab. X.XVI. Fig. 4, a-b. 

Das sehr ßach scheibenförmige Gehäuse besitzt rasch an Höhe zunehmende involute Windungen, welche nur 
einem sehr engen Nabel Raum geben. Die Seiten sind ganz glatt, nur da, wo die grttn und rotb schillernde Schale 
vorbanden ist, zeigt sie eine feine Zuwacbsstreüung. 

Die Loben sind erhalten. Dieselben haben einen sehr einfachen Verlauf. Der erste Laterallobus ist sehr 
breit und zweitheilig, und endet in zwei divergirenden spitzen Zacken, über welchen nur noch eine Zacke folgt. 
Der erste Lateralsattel hat eine ausnehmend breite Basis, und wird durch einen Zacken in zwei ziemlich gleiche 
Hälften getheilt. Der zweite Laterallobus ist ebenfalls breit, doch nicht ebenso tief als der erste Laterallobus. 
Auch er ist zweitheilig, ttber seinen Endzacken folgen jederseits noch zwei kleinere Zacken. Der zweite Lateral
sattel gleicht dem ersten, nur ist er niederer. Hierauf folgen bis zur Naht noch zwei einfache Zacken. Der Extern
sattel, sowie der Siphonallobus sind mir unbekannt, indem rings um das ganze Gehäufle der Externtheil abge
brochen ist. 

Vorkommen : Das einzige Exemplar, welches von dieser neuen Art bisher gefunden wurde, stammt aus der 
G a m s  bei H i e fl a u  in S t  e i e r  m a r k ,  und befindet sich in meiner Sammlung. 

Am1nonttes nov. sp. H au e r. 

H au e r  erwähnt in seiner Abhandlnng :  „U e b e r  d i e  C e p h a l o p o d e  n d e r  G o s a  u s  c h i e b t  e n ,  1 858, 
pag. 13, " eines Bruchstttckes eines Ammoniten von riesiger Grösse mit prachtvoller Lobenzeichnung. Leider ist es 
von keinem besonderen Werthe, die Loben abbilden zu lassen, da dieses Stttck zu stark angeschliffen ist, und in 
Folge dessen die feineren Details verloren gingen, so dass biedurcb allein ein Wiedererkennen dieser Art bei dem 
gänzlichen Mangel sonstiger Anhaltspunkte nicht möglich ist. F r a n z  v. H a u e r' s Wunsch, dass es späteren 
Forschern gelingen möge, vollständigere Exemplare aufzufinden, wurde bis jetzt leider noch nicht erfüllt. 

Tab. X.XVI. Fig. 6, a-c. 

Es liegt mir nur ein einziges Exemplar dieser Art vor, welches leider stark verdrückt ist. Indess halte ich es 
bei der vorzttglichen Erhaltung der Loben und den geringen Beziehungen zu anderen mir bekannten Arten der 
Kreideformation W•>hl für gerechtfertigt, das vorliegende Exemplar als neue Art zu beschreiben. Dasselbe ist ein 
discoid.aler Ammonit mit weitem Nabel, dessen vier bis fttnf innere Windungen kaum bis zu einem Drittel ihrer 
Höhe umhftllt sind, und rasch an Höhe gewinnen. Die Seiten sind vollkommen flach, auch die der inneren Win
dungen, indess ist es wohl möglich, da die Schale stark flachgedrt!ckt ist, dass die Flanken etwas convex waren, 
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jedenfalls waren sie es an der Wohnkammer, wie a.n dem vorliegenden Stücke gut zu ersehen. Die Flanken sind 
durch eine schmale steile Nahtfläche zum Nabel treppenförmig abgesetzt, und runden sich ziemlich rasch gegen 
die Siphonalseite, auf deren Mitte sich ein gezackter Kiel erhebt, von welchem nur durch eine schmale seichte 
Furche getrennt sich beiderseits eine schwach angedeutete gerundete Kante findet. Am Rande des Nabels erheben 
sich auf der letzten Windung zwanzig schmale Knoten, die durch ganz schwache gerade Falten, welche sich 
etwa in halber Höhe der Seiten gabeln, mit 36-38 stark lateral gestellten Marginalknoten correspondiren. Die 
Dichotomie der Falten ist jedoch so undeutlich, dass ich es nicht wage, dieselbe als besonderes Erkennungszeichen 
dieser neuen Species aufzustellen. Die Wohnkammer ist nur theilweise erhalten, doch kann man schon an dem 
vorhandenen Fragmente derselben ersehen, dass sich die Schale daselbst aufbläht, wodurch bei schwächer werden
der Verzierung die Siphonalseite rasch an Breite gewinnt, und die marginalen Knoten sich immer mehr gegen die 
Seiten ziehen. 

Die Suturen bilden tief geschlitzte Loben und schlanke mehrfach gelappte Sättel. Der Siphonallobus ist 
zweitheilig, seine Endzacken, über welchen eine Reihe von fnnf bis sechs grösseren und kleineren Zacken folgt, sind 
einfach gegabelt. Derselbe sowie der folgende erste Laterallobus sind symmetrisch. Der letztere ist dreitheilig, sein 
mittlerer Ast dringt mit seiner schlanken Spitze ziemlich tief zwischen die Sättel des vorhergehenden Septums ein. 
Von demselben laufen mehrfache Zacken aus, welche gegen_ die Spitze sich diminuirend nur in halber Höhe durch 
einen grössereu Zacken unterbrochen werden. Die beiden seitlich stehenden kürzeren Aeste entsenden ebenfalls 
mehrere Zacken, welche sich nach aussen viel kräftiger als nach innen entwickeln. U eher den drei Endästen 
folgt auf einen einfachen Zacken ein etwas kürzerer Ast. Alle Aeste wie Zacken fliessen nach abwärts. Der Extern

sattel wird durch einen nicht übermässig entwickelten Secundärlobus in zwei nicht ganz gleiche Partien getheilt, 

welche wiederum durch grössere und kleinere Zacken, die sich theilweise zu Aesten entwickeln möchten, gelappt 

sind. Der darauf folgende erste Lateralsattel erreicht die Höhe des Externsattels, dem er ziemlich gleicht. Von da 

an fällt die Suture schnell gegen die Naht ab, so dass der zweite Lateralsattel, welcher ebenfalls einen Secundär

lobus besitzt, nur mehr bis zu zwei Dritttheilen die Höhe des vorhergehenden Sattels erreicht, und der letzte sich 

kaum mehr bis zu halber Höhe des zweiten Lateralsattels erhebt. Der zweite Laterallobus, welcher kürzer als der 

erste ist gegen denselben geneigt, und wiederholt, wenn auch schwächer , dessen Verzweigung. Dasselbe gilt vom 

erste� Hilfslobus, nur ist derselbe noch schiefer gestellt, und da der folgende Auxiliarsattel weit zurückgezogen ist, 

reicht auch dessen Spitze tiefer als die des zweiten Laterallobus herab. Der Auxiliarsattel übersetzt die Nabelkante, 

und die Suture verliert sich in einer schwach undulirten Linie in die Naht , ohne mehr zur Bildung eines Lobus 
zu gelangen. 

Maasse : Höhe des letzten Umganges von der Naht bis zur Siphonallinie 
„ „ vorletzten ,, „ 

Involuter Tbeil des vorletzten Umganges 
Dicke „ „ 

" " " 

38 
1 8  

8 
8 

19 

Jene Art, mit welcher die vorliegende Species auf den ersten Blick am meisten übereinzustimmen scheint, 
ist der Ammoni'tes Blanfordi"anus S t  o 1 i c z k a :  „ The fossil Cephalopoda of the Cretaceous Rocks of Southern India., 
Taf. XXVI." Der gleiche Nabel, die Stellung der Umbilicalhöcker, sowie die sehr ähnlichen Loben, erinnern ausser
ordentlich an dieselbe. Indess sowohl der gänzliche Mangel der Marginalknoten, von denen keine Spur vorhanden, 
als auch der sichelförmige Verlauf der Falten des Ammon,Ues Blanf ordi"anus , welche gegen die Medianlinie 
eine starke Wendung nach vorne nehmen, und theilweise über den Kiel hinwegsetzen, bieten hinlängliche Unter

schiede dar. 
Vorkommen : Das dieser Art zu Grunde gelegte Exemplar wurde an der Schmolnauer Alpe gefunden, und 

befindet sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
Zur Erklärung des Namens fttge ich bei, dass mit dem Worte „propoeti"des" Mädchen auf „C yp e r n" 

bezeichnet wurden, welche die Schönheit der Venus bezweifelten, und deshalb in Steine verwandelt worden sind . 

.Amnwnlles eugnam,tu.s nov. sp. 

Tab. XXVII. Fig. 1, a-c. 

Auch diese durch ihre Sculptur ausgezeichnete Art ist nur durch ein einziges Exemplar vertreten . Die an 
Höhe nur gegen das Ende der Wohnkammer rascher zunehmende Spirale bildet einen sehr weiten Nabel, welcher 

1 6 *  
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auf etwa vier bis fttnf innere Windungen schliessen lässt. Aus der vertical aufsteigenden Nabelßäche erheben sich 
am letzten Umgange in einem schwachen Bogen 36 gedrängt stehende Rippen, welche, ohne sich zu theilen, gegen 
den Kiel allmälig breiter werden. Oberhalb des Nabels bilden dieselben spitze Knötchen, uncl schwellen an der 
Marginalseite abermals zu scharfen Zähnen an. Der bisher radiale Verlauf der Rippen nimmt nun plötzlich Uber 
die dachfürmig ansteigende Externseite eine Wendung nach vorne, wodurch dieselben schwach geknickt erscheinen. 
Auf der Siphonalseite befindet sich eine ausgezeichnete Längsfurche, an deren scharfen Kanten die Rippen plötzlich 
abbrechen. Zwischen den beiden, in einer Spirale angeordneten Knotenreihen sind die Rippen auf den Luft
kammern etwas eingedrückt, dagegen auf der Wohnkammer völlig eben, wodurch gleichsam ein polygoner Umriss 
der letzten Windung entsteht. Auf der vorletzten Windung, die übrigen waren nicht bloszulegen , wird die eben 
geschilderte Sculptur etwas schwächer, und stehen die Rippen . viel gedrängter. Die Wohnkammer umfasst etwa 
die Hälfte des letzten Umganges der Spirale. 

Alle bis jetzt aufgezählten Merkmale reihen den Ammonaes ettgnamtus der Gattung n Cosmoceras"' an. Da er 
indess, statt den bei diesem Genus in der Regel stark zerschnittenen Loben, gerade im Gegeutheil einen sehr 
einfachen Verlauf der Suturen besitzt, so wird man dadurch auffallend an die analogen Veränderungen erinnert, 
welche auch die Lobenlinie mancher Phylloceraten im Laufe der Zeiten erleidet. 

Der Siphonallobus ist zweitheilig, und enden dessen einfache Aeste in zwei Spitzen. Der Externsattel hat 
eine sehr breite Basis. Er wird durch einen dreitheiligen Secundärlobus in zwei ziemlich gleiche Hälften getheilt, 
deren jede noch durch zwei weitere Zacken gespalten ist. Der erste Laterallobm1, der tiefste von allen und sehr 
breit, senkt sich zwischen die beiden Knotenreihen hinab. Er endet in zwei einfachen gerundeten Zacken, Uber 
welchen beiderseits noch zwei ebensolche Zacken folgen. Der zweite Sattel ist sehr nieder, langgestreckt und 
nahezu glatt. Der zweite Laterallobus ist schmäler und kurzer als der erste, und nur am Grunde schwach gezähnt. 
Der nächste Sattel ist bedeutend kleiner als der vorhergehende, er ist einfach gerundet. Der letzte an der Umgangs 
naht liegende Lohns wiederholt in kleinem Maassstabe den vorigen. 

:Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses 
Weite des Nabels . . . . . . . 

Höhe des letzten Umganges von der Naht bis zur Siphonallinie 

41 

18 

15 

Vorkommen : Das einzige bis jetzt bekannte Exemplar dieser Art, welches von der Schmolnauer Alpe stammt, 
besitzt das Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

„A.:mmwnttes Dürert iwu. sp. 

Tab·. XX.Vll Fig. 2, a-b. 

Es ist sehr gewagt von mir, diese Art aufzustellen, da mir nur ein einziges ziemlich verdrucktes Exemplar 
aus der Gosau vorliegt, auf das ich dieselbe begrttnden kann. Allein die Sculptur ist eine so auffallende und 
charakteristische, dass ich trotz der ausgefallenen inneren Windungen nicht anstehe, diese Art unter einem neuen 
Namen zu beschreiben. 

Diese Species scheint aus sehr vielen, vielleicht 6-8 Windungen zu bestehen, welche an Höhe und Breite 
ausserordentlich langsam zunehmen, und von welchen die äusseren die inneren nicht ganz bis zur Hälfte umhüllen. 
Der vollkommen glatte Externtheil verläuft ohne Spor einer Kante ganz langsam in die schwach convexen Flanken, 
welche in ihrer Mitte die grösste Breite erreichen, und gegen den Nabel ziemlich steil abfallen. Hiedorch erhält 
der Querschnitt der Windungen eine oblonge Form. Das Gehäuse ist auf der letzten Windung mit 60 einfachen 
schmalen Rippen bedeckt, welche in ihrem Verlaufe immer gleich stark bleiben, und in einer kaum angedeuteten 
Sichelbiegung gegen die Siphonalseite schwach zurückgezogen, ohne Unterbrechung über dieselbe hinwegsetzen. 
An dem Nabelrande wirft ungefähr jede dritte Rippe ein ganz schwaches Knötchen auf, jedoch ist dies nur an 
einem Theile der letzten Windung gut kenntlich. Ausser diesen Rippen trägt das Gehäuse noch vier periodische 
kräftige Einschnürungen, welche ziemlich gleich weit von einander entfernt sind, so dass die einzelnen Intervallen 
von circa 15-1 7 Rippen ausgeftlllt werden. Auffallend ist es nun, dass diese Furchen, welche ebenso wie die 
Rippen die Siphonalseite ohne Unterbrechung übersetzen, mit denselben nicht den gleichen Verlauf haben, denn 
während die Rippen am Externtheil schwach nach rückwärts gezogen sind, läuft die Einschnürung daselbst den
selben gerade entgegen. Hiednrch entsteht nun hinter jeder Furche und der darauf folgenden Rippe an der 
Siphonalseite ein glatter Zwischenraum. An dem Umbilicalrande divergiren die Ränder der Einschnttrungen etwas 
nnd enden in spitzen Knötchen. 
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Ueber den Verlauf der Suturen kann ich leider nur sagen, dass der Siphonallobus zweitheilig und kürzer als 

der erste Laterallobus ist und in zwei kurzen breiten Zacken endet. Die Lateral-Loben und Sättel sind mir unbe
kannt. Gegen die Naht scheinen vier kleinere Loben zu folgen. 

Ein naher Verwandter ist der Ammonues Seranoni8 d' 0 r b. , welcher sich nur dadurch unterscheidet, dass so
wohl die Rippen wie die Einschnürungen, welche am Nabelrande keine Knoten bilden , in starkem Bogen über 
die Flanken und den Externtheil setzen. 

Vorkommen : Das hier beschriebene Exemplar dieser Art stammt aus der Gosau und befindet sich im Museum 
der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Ammonites Glaneggmisis nov. sp. 

Tab. XXVII. Fig. 3, a-b. 

Leider ist diese Art nur durch ein Windungsfragment eines sehr grossen Exemplares vertreten, indess besitzt 
dasselbe eine so ausgezeichnete Ornamentik, dass ich es trotz der Beziehungen , welche sich zum Ammonues stri'ato
costatus S c  h l ü t e r  ergeben, für nothwendig erachte, beide Formen getrennt zu halten. Die ziemlich convexen 
Flanken, welche sanft gegen den vorhergehenden Umgang abfallen, gehen ohne Kante in die stark gewölbte 
Sipbonalseite über. Die zahlreich vorhandenen Rippen nehmen einen schwach gewellten Verlauf in der Weise, 
dass sie mit einer kleinen Ausbuchtung am Nabel beginnen, sodann bis in die Mitte der Flanken sanft ansteigen, 
um abermals abfallend, zu dem Bogen auszuholen, in welchem sie den Externtheil llbersetzen. Die Rippen, welche 
am Convextheile so breit sind, dass sie Wülste bilden, werden in ihrem Verlaufe über die Seiten immer schmäler 
und schmäler, bis sie zuletzt am Nabel von den dicht gedrängt stehenden haarförmigen Streifen, welche mit 
denselben parallel laufen, kaum mehr zu unterscheiden sind. Die Haarstreifen bedecken gleichmässig in regel
mässigen Abständen sowohl die Rippen wie deren Zwischenräume in allen Theilen der Schale. Die Zahl der
selben zwischen zwei Rippen schwankt zwischen 6 und 8. Die Suture ist mir unbekannt. 

Maasse : Höhe des letzten Umganges von der Naht bis zur Siphonallinie . 56 
Dicke des letzten Umganges . 55 

Von Ammonues striato-costatus S c  h l ü t er unterscheidet sich diese Art vorzttglich durch die verschiedene 
Beschaffenheit des Externtheiles. Ersterer hat wohl bei gleicher Grösse die Kanten und marginalen Knoten bereits 
verloren und seine Seiten sind sodann ebenfalls in einen runden Extemtheil übergegangen, dafür sind aber auch 
gleichzeitig die Rippen verschwunden und an deren Stelle unregelmässige Streifen getreten. Während des ganzen 
Wachsthumes des Ammonzres striato-costatus ist demnach kein Stadium zu beobachten, in welchem die Rippen, 
wie beim Ammoni·tes Glaneggensis, die Extemseite als breite Wülste übersetzen. Endlich scheint erstere Art viel 
höhere und umfassendere Windungen zu besitzen. 

Vorkommen : Diese schöne Art fand sich bis jetzt nur in dem eben geschilderten Fragmente. Dasselbe 
stammt aus den Mergeln von G l a n e g g  und befindet sich im Museum des Carolino-Augusteum in S a l z b u rg. 

Anmonites mitts H a u e r. 

Tab. XXVII. Fig. 4. 

1 866. Ammonires miti·s H a u e r. 11Neue Cephalopoden aus den Gosaugebilden der Alpen" , pag. 7, 
Taf. II., Fig. 3, 4. 

Das von H a u e r  dieser Art zu Grunde gelegte Exemplar, das einzige, welches bis jetzt gefunden wurde, 
wurde von demselben mit Ausnahme der Loben aufs genaueste beschrieben, so dass mir nur erübrigt, den Verlauf 
derselben zu schildern. 

Sämmtliche Loben sind zweitheilig und symmetrisch, und da sowohl Sättel wie Loben, welche gegen den 
Nabel allmälig kleiner werden, einander bis ins Detail gleichen, so genügt die Beschreibung eines Einzigen von 
ihnen, um auch alle übrigen zu kennen. Der erste Laterallobus nun theilt sich in zwei Hauptäste, von denen jeder 
sich nochmals spaltet. Auch diese Aeste senden nochmals zwei kurze Aestchen aus, welche in zwei Zacken 
endigen. Vom Theilungspunkte des Lobus divergiren beiderseits zwei schmale Aeste, Uber welchen nach einem 
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feinen Zacken zwei ähnliche nnr kürzere Aeste folgen. Weiters ist noch ein kurzer zweitheiliger Zacken bemerk
bar. Der Extemsattel wird durch einen schmalen tiefen Secundärlobus in zwei gleiche Hälften getheilt, deren jede 
ein ktlrzerer Ast nochmals spaltet. Von allen diesen Aesten und Aestchen laufen zahlreiche feine Zacken aus, 
wodurch die complicirte Lobenzeichnung entsteht, wie sie H a u e r  andeutet. Die Endzacken der Loben tangiren die 
Spitzen aller Sättel des vorhergehenden Septums. 

Was nun die Synonymie betrifft, so wurde schon von H a u e r  der Aehnlichkeit gedacht, welche diese Art mit 
Ammonüea leptonema S h a r p e  darbietet. Durch den auffallend ähnlichen Verlauf der Loben, sowie durch dieselben 
Wachsthumsverhältnisse steht der Ammonuea anaapastus dem Ammonites mi"ti"s sehr nahe, von welchem er sich nur 
durch seine vollkommen glatte Schale unterscheidet. 

AmmonUes Neul>ergkus v. H a u e r. 

Tab. XXVII. Fig. 5, a-c. 

1858. Ammonites Neubergicus F. v. H a u e r. Ueber die Cephalopoden der Gosauschichten in Beiträge zur 
Paläontographie etc. 1., pag. 12, Tab. 2, Fig. 1-3 ; Tab. 3, Fig. 1-2. 

1 869. Ammonites Neubergicus E. F a v r e. Descript. des Mollusques foss. de la Craie des en\'irons de 
Lemberg, pag. 14, Tab. 4, Fig. 2-3. 

1871 .  Ammoni"tea Neubergi"cus S c  h l U t e  r. Sitzungsberichte der Niederrheinischen Gesellschaft fttr Natur
und Heilkunde. 

1872. Ammonites Neubergi"cus S c h l tt t e r. Cephalopoden der oberen deutschen Kreide. Paläontogra�hica, 
neue Folge, Bd. 1., pag. 59, Taf. 18, Fig. 1-3. 

Im Laufe der Zeit sammelte sich von dieser Art ein ziemlich reiches Materiale an, so dass ich heute wohl im 
Stande bin, die Zugehörigkeit des bereits von H a u e r  zu dieser Species gestellten grossen Exemplares mit 
Bestimmtheit behaupten zu können. Der ausgezeichneten Beschreibung dieser Art durch H a u e r  möchte ich nur 
noch hinzufügen, dass der Ammoni"tes Neubergi"cus durch alle Altersstadien hindurch durch einen stark ver
schmälerten Extemtheil charakterisirt wird, wodurch er seine grösste Breite zunächst des Nabels erlangt. Um den 
durch Sc h l ü t e r  ausgesprochenen Zweifel über die Identität der norddeutschen und alpinen Vorkommnisse dieser 
Art, welcher durch die Veränderlichkeit der Beschaff enhelt der Schalenoberfläcbe bei fortschreitendem W achsthume 
entstand, gänzlich zu beheben, bemühte ich mich die Lobenlinie des zehnzölligen Exemplares bloszulegen , was 
mir auch glücklich gelang. Dieselbe stimmt nun bis in die kleinsten Details vollkommen mit jener der kleineren 
Exemplare überein. Es ist demnach diese Art durch alle Altersstadien hindurch durch die Beständigkeit des 
W achsthumsverhältnisses wie der Lobatnr ausgezeichnet, und nur die Sculp'tnr erleidet die von H a u e r  bereits 
angegebenen Veränderungen. An einem kleineren Exemplare gelang es mir auch, den Antisiphonallobns zu 
präpariren. Derselbe ist wie alle übrigen dreitheilig. Der mittlere Ast reicht am tiefsten herab, und spaltet sich 
wieder in zwei Aestchen, deren jedes in halber Höhe beiderseits zwei kleinere Zacken trägt. Die Seitenäste senden 
mehrere grössere und kleinere Zacken aus. Darüber folgen am Stamme des Lohns noch drei kurze breite Aeste. 
Der an ihn grenzende lnternsattel wird durch einen kleinen Secundärlobus in zwei gleiche Hälften getheilt. Der 
nächste Lohns zeigt eine ähnliche Bildung, ist indess bedeutend kttrzer als der Antisiphonallobus und erreicht auch 
nicht die Tiefe des Nahtlobus, von welchem er durch einen leider schlecht erhaltenen Sattel getrennt wird. 

Das grösste Exemplar ergab folgende Maasse : 
Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses . 258 

Weite des Nabels . . 44 
Höhe des letzten Umganges in der Windungsebene 

,., „ ,., ,., von der Naht bis zur Siphonallinie 
„ ,., vorletzten „ ,., „ ,., ,., 

Involuter Theil des vorletzten Umganges 
Dicke „ „ „ 

„ „ letzten „ 

82 

135 
60 
54 
40 
84 

Die Art gehört det oberen Kreide mit Belemnitella mucronata an und fand sich in unseren Alpen ausser in 
dem Steinbruche bei N eu b e rg nur noch in einem Abdrucke beim G a n s b a u e r n o r d w e s t l i c h  von 
G l o g g n i t z. Ausserdem bei L ü n e b u r g  und bei N a g o r z a n y  unweit L e m b e r g. 
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Ammonites epiplectus noii. sp. 

Tab. XXVIII. Fig. 1, a-c. 

Diese dem Ammonites Neubergi·cus ansserordentlich nahestehende Art zeigt in dem Verlaufe der Lobenlinie, 
mit Ausnahme des Antisiphonallobus , dessen mittlerer Ast sich hier nicht spaltet, gar keine Verschiedenheit, so 
dass ich lange unschlüssig war, ob ich beide ArteH vereint lassen oder sie trennen soll. 

Ich entschloss mich endlich zu letzterem in Folge der abweichenden Wachsthumsverhältnisse. Die Seiten 
sind ziemlich convex, und verlaufen ohne Kante in den stark gewölbten Extemtheil, anderntheils fallen sie mit 
einer regelmässigen Rundung zu der sehr hohen steilen Nahtßäche ab, wodurch der Nabel eng und stark einge
senkt erscheint. Seine grösste Breite fällt mit der Mitte der Flanken zusammen, erst gegen das Ende der Wohn
kammer nähert sie sich mehr dem Nabel: Die starke lnvolubilität, sowie die geringere W achsthumszu·nahme ver
leihen dieser Species gegenüber den mehr schlanken Formen des Ammonz"tes Neubergicus ein viel plumperes 
globulares Aussiihen. Die Rippen stehen etwas entfernter als bei Exemplaren des Ammoni"tes Neubergi"cus von 
gleicher Grösse, und _sind, wenigstens an den inneren Windungen, bis zum ersten Drittel der Schlusswindung nicht 
stumpf, sondern spitz. Eine weitere Differenzirung vom Ammonz"tes Neubergi"cus findet in der Berippung dadurch 
statt, dass sämmtliche Rippen auch auf den innersten Windungen am Nabel beginnend, schwach sichelförmig Uber 
die Flanken und in einem weiten Bogen ttber den breiten Extemtheil setzen. An keinem der beiden mir vorliegen
den Stllcke konnte ich vom Convextheil her eingeschobene Rippen entdecken, welche auf-den Flanken verflachen. 
Die Zahl der Rippen am letzten Umgange übersteigt 60. 

Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses . . J 64 
Weite des Nabels . . . . . . . . . . . 26 
HÖhe des letzten Umganges in der Windungsebene 

„ „ „ „ von der Naht bis zur Siphonallinie 
„ „ vorletzten „ „ „ „ „ 

Involuter Theil des vorletzten Umganges 
Dicke „ „ „ 

„ „ letzten „ 

54 
88 
44 
30 
42 
79 

Von den dem Ammoni"tes Neubergi"cus nahestehenden Formen, als da sind : Ammonz"tes GolleviUen�i·s d' O r b., 
Ammonz"tes Lewesi"ensi·s S o  w ., Ammoni"tes Oldhami· und Ammonites Leptophyllus S h  a r p e unterscheidet sich meine 
Art auf den ersten Blick durch den engeren Nabel, sowie die globulare Form. 

Am nächsten steht Ammoni"tes colli"gatus B i n k h o r s t  „:M o n o gra p hi e  d e s  C e p h al o p o d e s  d e  l a  c r a i e  
s u p e r i e u r e  d u  D u c h e  d e  L i m b o u r g" pag. 25, Taf. VI., Fig. 3, Taf. VII., Fig. 1 -2, Taf. VIII.a , Fig. 1-3, 
Taf. VIII h, Fig. 3, durch seine stark convexen Flanken, seine breite Externseite, sowie die zahlreichen ähnlichen 
Rippen, doch lässt sich auch diese Art vom Ammoni"tes epiplectus leicht unterscheiden, durch ihren weiteren Nabel, 
wie durch die bei aller Verwandtschaft doch wesentlich veränderte Lobenlinie. Denn sowie beim Ammonz"tes 
epiplectus und Ammonz"tes Neubergi"cus die Loben wie Sättel ziemlich gleich breit entwickelt sind , hat der 
Ammonz"tes colli"gatus auffallend dünne Sättel, welche durch breite Loben von einander getrennt sind. Dieselben 
Unterschiede differenziren meine Art auch vom Ammonites Gali"zianus Favr e ,  wie ihn S c h l ti t e r  „ C e p h a l o
p o d e n  d e r  o b e r e n  d e u t s c h e n  K r e i d e."  P a l äo n t o g r a p b i c a ,  n e u e  F o lge  Bd. 1., pag. 63, Taf. 19, 
Fig. 3-5, Taf. 20, Fig. 9, beschreibt. Ueberhaupt hege foh �inige Bedenken gegen die Vereinigung der unter 
diesem Namen beschriebenen norddeutschen Exemplare mit dem Ammonztes Galizianus der galizischen Kreide, 
denn wenn auch an dem Originale „F a v r e' s ", entgegen der Abbildung, die Rippen etwas gebogen sind, so haben 
sie doch eine abweichende Form dadurch, dass sie spitz sind, wie F a  vr  e im Texte ausdrilcklich hervorhebt, 
während S chi  ti t e r  nur von runden Rippen spricht. Ausserdem deuten die am Nabclrande vorhandenen schwachen 
Tuberkel der norddeutschen Exemplare immerhin eine weitere Verschiedenheit an, wodurch eine Vereinigung um 
so schwieriger gemacht wird, als wir die Loben der galizischen Exemplare nicht kennen. 

Ich möchte demnach lieber die galizischen und norddeutschen Formen dieser Art vorerst noch nicht unbedingt 
vereinen, wie ich auch gegen die Einbeziehung des Ammonz"tes Galizi"anus S ch l tt t e r' s zum Ammonz"tes Oldhami· 
Sh a r p e bin, da sich letzterer ausser durch viel feinere Rippen, auch durch die nicht unbedeutend abweichenden 
Suturen unterscheidet. Dagegen möchte ich auf die auffallende Uebereinstimmung der Loben des norddeutschen 
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Ammom"tea Galizianus mit jenen des Ammom"tes Gollevillenai·s d' 0 r b. und Ammonäes colligatus B in k h o r s t auf
merksam machen, welche mir weit grösser zu sein scheint, als jene mit dem Ammoni"tes S t o b  a e i N i  1 s s.  

Ebenfalls nahe verwandt dem Ammoni"tes epiplectus ist der Ammonite.9 Newberryanus M e e k. „ W. M. G a b  b. 
D e s c ri pt i o n  o f  t h e  c r e t a c e o u s  fo s s i l s."  G e o l o g i c a l  S ur v e y of C a l i fo r n i a. P a l ä o n to l o gy. 
V o 1. I. S e c  t. IV. Er hat ganz dieselben Wachsthumsverhältnisse, auch der Verlauf der Rippen ist ein gleicher. 
Dagegen unterscheidet er eich durch die viel complicirteren Loben, wenngleich dieselben in Zahl und Anordnung 
die sehr nahe Verwandtschaft nicht verläugnen. Die Schale des Ammoni"tes Newberryanua zeigt eine besondere 
Granuliruug, welche an unseren Exemplaren nicht vorhanden ist. 

Man hat es hier mit einer ganzen Reihe sehr nahestehender Arten zu thun, welche zusammen ''ielleicht als 
eine natttrliche Gattung betrachtet zu werden ''erdienen, und deren Unterscheidung unter einander um so 
schwieriger wird, als bei der ziemlich indifferenten Sculptur nur in den selteneren Fällen der Erhaltungszustand 
eine sichere Bestimmung gestattet. 

Vorkommen : Von den drei von mir untersuchten Stucken wurde das besterhaltene bei M u t h  m a n  n s d o r f 
in der „n e ue n W e 1 t" bei W i e n  gefunden, und befindet sich in den Sammlungen der Wiener-Unh·ersität. Die 
beiden andern Exemplare sind im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. Ein vollständiges Exemplar, 
desseq Fundort leider nicht angegeben ist, dtlrfte wahrscheinlich ebenfalls aus der „n e u e n W e lt"  stammen, ein 
Windungsfragment fand sich im Steinbruche bei N e u b e r g. 

A.1m1wnita Isculensls 1wv. sp. 
Tab. XXIX. Fig. l, a-b. 

Die Schale besteht aus fllnf bis sechs Windungen, welche ziemlich langsam an Höhe, um so rascher aber an 
Breite zunehmen, wodurch der Nabel eingesenkt erscheint. Derselbe ist weit, und sind die inneren Windungen bis 
zum ersten Drittel ihrer Höhe frei, die übrigen zwei Drittel werden durch die nächstfolgende Windung umfasst. 
Die Flanken sind stark convex, und fallen ohne Kante zum Nabel ab, wie sie auch ohne solche in den gewölbten 
breiten Externtheil übergehen. Die Schlusswindung trägt circa vierzehn kräftige wulstige Rippen, welche am 
Nabel entspringen, sich zuerst zu einem leichten Tuberkel erheben, und sodann mit einer leichten Neigung nach 
vorne über den Externtheil, wo sie am stärksten entwickelt sind, auf die andere Seite setzen. Zwischen diesen 
Hauptrippen befinden sich eine, stellenweise auch zwei kürzere Rippen von gleicher Stärke, welche von der Convex
seite über zwei Drittel der Flanken herablaufen, und sich sodann rasch verflachen. Die Hauptrippen, welche am 
Nabelrande einen Tuberkel aufgeworfen haben, dehnen sich auf der ziemlich steilen und hohen Nabelßäche zu 
einer breiten, stark nach vorne gezogenen Undulation aus, welche jedoch rasch verschwindet, so dass an der 
L" mgangsnaht keine Spur mehr der frtther so kräftigen Rippen vorhanden ist. Die Schale ist an einzelnen Th eilen 
des Gehiiuses erhalten, und zeigt daselbst, conform dem Verlaufe der Rippen, von denen hie und da eine wohl auch 
etwas gebogen ist, eine schwach wellenfürmige Zuwachsstreifung. Da der Mundrand fehlt, so ist es auch nicht 
möglich, die Länge der Wohnkammer genau anzugeben, doch nimmt dieselbe jedenfalls über die Hälfte des letzten 
Umganges ein. 

Die Suturen der Scheidewände haben einen sehr eomplicirten Verlauf. Der Siphonallobus endet jederseits 
mit einem schmalen langen zweitheiligen Ast, Yon welchem wieder zahlreiche kleinere Aeste auslaufen. Ueber 
demselben folgen drei weitere schmale Aeste, deren mittlerer etwas kürzer ist. Der sich daran sehliessende Extern
sattel wird durch einen schmalen sehr tiefen Secundärlobns, welcher in zwei spitzen Zacken endet, und ausserdem 
noch zahlreiche Aestchen und Zacken trägt, in zwei ungleiche Hälften getheilt, deren grössere gegen den Siphonal
lobus liegt. Dieselbe wird durch zwei kleinere Aeste in drei Lappen, und diese durch Zacken nochmals getheilt. 
Die kleinere Hälfte ist durch zwei Aeste von ungleicher Länge ebenfalls zerschlitzt. Der erste Laterallobus ist 
dreitheilig. Sein mittlerer Ast ist schmal, und senkt sich über die Hälfte in den entsprechenden Lobus des vorher
gehenden Septums, sowie die beiden Seitenäste desselben auf den nebenstehenden Sätteln aufrnhen. Nach auf
wärts folgen nocb drei allmälig kttrzer werden<le Aeste. Alle diese Aeste tragen wieder zahlreiche Aestchen, die in 
ungezählten Zacken enden. Die gegen den Nabel hin folgenden weiteren vier Loben wiederholen die Form des 
ersten Laterallobus, nur werden sie rasch kleiner. Der erste Lateralsattel gleicht dem Externsattel. Auch er ist 
durch einen schmalen Secundärlobus in zwei ungleiche Hälften getheilt , deren kleinere zunächst dem ersten 
Laterallobus liegt. Der zweite Lateralsattel wird durch zwei kleine schmale Aeste in drei gleiche Theile getheilt. 
Der erste Auxiliarsattel wird durch einen schmalen Ast halbirt, und ist jede Hälfte wieder gelappt, der zweite 
Auxiliarsattel nur mehr von einem Zacken getheilt. Während die ersten drei Sättel nur langsam an Höhe abnehmen, 
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erreicht der erste Auxiliarsattel nur mehr etwas über die Hälfte der Höhe des zweiten Lateralsattels. Ebenso rasch 
nehmen die non folgenden, stark gegen den Nabel geneigten Sättel an Höhe ab. 
Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses . 185 

Weite des Nabels . . . . . . . . . • . 50 
Höhe des letzten Umganges in der Windungsebene 46 

„ „ „ „ von der Naht bis zur Siphonallinie 80 
„ „ vorletzten „ „ „ „ 49 

Involuter Theil des vorletzten Umganges 34 
Dicke „ „ „ 36 

„ „ letzten „ · · · · · . · . . . . . . . . . . . . . . 74 
Sehr nahe venvandt ist der Ammonues naviculari's M a n  t. Derselbe scheint etwas evoluter zu sein, seine 

Sculptur stimmt aber vollkommen überein (zwar hat das von S h a r p  e abgebildete Exemplar dieser Art am Nabel
rande eine doppelte Reihe von Höckern), so dass eine Trennung nur durch den allerdings gänzlich verschiedenen 
Verlauf der Loben ermöglicht wird, von denen nur drei zweitheilige vorhanden sind. Entfernter stehen Ammonitea 

Galtzianus S c  h l ü t e r  und Ammonites Deccanensi's S t  o l i c z k a. 
Vorkommen : Ein einziges Exemplar fand sich beim Baue der Strasse von E b en s e e nach I s c h l  am K 0 h 1-

b ü c h l und befindet sieh im Museum des Francisco-Carolinum in L i n z. 
' 

AmmwnUes Draschet nov. sp. 

Tab. XXX. Fig. 1, a-b. 

Das Gehäuse besteht aus circa drei bis vier Windungen, von denen die äusseren die inneren mehr als zur 
Hälfte uwhUllen. Der Externtheil ist gerundet, und verläuft ohne Spur einer Kante ganz allmälig in die sanft 
gewölbten Flanken, welche gegen den engen und tie

_
fen Nabel steil, aber mit vollkommener Rundung abfallen. 

Die letzte Windung trägt zahlreiche Rippen, von verschiedener Stärke und Länge. Die stärksten entspringen in 
einem Höcker am Umbilicalrande, erhalten in halber Höhe der Flanken eine sanfte Biegung nach vorne, und setzen 
ohne sich zu verstärken, über die Externseite hinüber. Von diesen stärkeren Rippen sind etwa sechs bis siebe� 
vorhanden. Zwischen denselben laufen von der Convexseite in ungleicher Zahl (vier bis fünf) bald stärkere bald 
schwächere Rippen ttber die Flanken, z\vischen welche sich abermals feine Reifen einschieben. Alle diese Rippen 
sind von ungleicher Länge, doch scheint es, dass sie um so eher verschwinden, je feiner sie sind, keine derselben 
reicht jedoch bis an den Rand des Nabels . Die steile Nabelfläche selbst ist vollkommen glatt. Ueber die Länge der 
Wohnkammer vermag ich bei der schlechten Erhaltung des Stückes nur anzugeben, dass sie zum mindesten die 
Hälfte des letzten Umganges umfasst. 

Die Lobenlinie hat einen sehr complicirten Verlauf. Nebst dem Siphonallobus, welcher der tiefste von allen 
ist, finden sich jederseits vier dreitheilige symmetrische Loben, welche gegen den Nabel zu rasch kleiner werden. 
Der Siphonallobus endet in zwei schmalen langen Aesten, von welchen in halber Höhe ein kttrzerer Ast gegen den 
Externsattel abzweigt. Ueber diesem Endaste folgen noch zwei kleinere Aeste. Der Externsattel ist bedeutend 
breiter als alle ubrigen. Derselbe wird durch zwei kleine Secundärloben in drei gleiche Theile getheilt, welche 
nochmals eingeschnitten sind. Das Mittelstück des ersten Laterallobus endet abermals dreitheilig. Die beiden 
Seitentheile sind wieder mehrfach geästelt. Nach oben sendet- derselbe noch zwei kleinere Aeste aus. Die folgen
den Loben unterscheiden sich nur dadurch vom ersten Laterallobus, dass deren mittlerer Endast nicht drei-, sondern 
zweitheilig ist. Der erste Lateral111attel ist kaum halb so breit, als der Externsattel. Derselbe wird durch zwei 
kleine Aeste eingeschnitten, und die dadurch gebildeten Lappen, deren mittlerer die beiden nebenstehenden an 
Höhe übertrifft sind ebenfalls durch zahlreiche feine Zähnchen gekerbt. Die beiden folgenden Sättel wiederholen ' . 
die Form des eben geschilderten, nur smd sie bedeutend niederer. Die Endspitzen der Loben berühren die Sättel 
des vorhergehenden Umganges. 

Maasse : Ganzer Durchmesser des Gehäuses . • • . . . 
Weite des Nabels . • . . . . . . . . . . 

Höhe des letzten Umganges in der Windungse bene . . . . . 
" „ „ „ von der Naht bis zur Siphonallinie 

„ „ vorletzten „ „ „ „ " 
Abbt.11dl11ngen der k. t. geolog. R•lch6All>talt. Bd, V. (Red1enbacher.) 17 
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Involuter Theil des vorletzten Umganges 
Dicke „ „ „ 

" " letzten „ 

(34] 
9 

lÖ 
20 ? 

Vom Ammo:ni�es lsculensis und hiedurch in gleicher Weise vom Ammonües navi"cularis M a n  t. unterscheidet 
eich diese Art durch den bedeutend engeren Nabel, durch die ungleiche Stärke der Rippen, sowie durch die viel 
geringere Anzahl jener Rippen, welche bei den beiden zuerst genannten Ammoniten am Nabelrande zu einem 
Tuberkel anschwellen. Auch der Verlauf der Suturen ist ein verschiedener, und für den Ammoni�es D r a s c h  e i 
die schmale Form der Sättel vom ersten Lateraleattel angefangen, eine sehr bezeichnende. 

Vorkommen : Ein einziges Stuck dieser schönen Art fand sich im N e f grab e n  in der G o s a u , und befindet 
eich im Museum des Francisco-Carolinum in L i n z. 

Ammonites Gosauwus Ha u e r. 

1858. Ammo:nztes Gosauicus H a u e r. Ueber die Cephalopoden der Gosauschicbten in H a u e r , Beiträge zur 
Paläontographie von Oesterreich, pag. 13, Tab. II, Fig. 7-9. 

Ausser dem von H a u e r  beschriebenen Exemplare, fand sich noch ein zweites, jedoch minder gut erhaltenes 
an der S c  h m o l n a u  e r  A l p e. S c  h l tt t e r  bemerkt ttber diese Art, dass sie dem Ammoni�es Neptuni· G e i  n. ausser
ordentlich nahe stehe, und sich von demselben nur durch den Mangel von Knoten auf den Rippen unterscheidet. 

AmnwnUes sp. tndet. conf. AmmwnUes Bhavani S t  o 1 i c z k a. 

Tab. XXX. Fig. :2. 

Das 58- Durchmesser habende Gehäuse ist flach scheibenförmig. Die an Höhe sehr langsam zunehmende 
Schlusswindung zeigt beinahe gar keine Convexität, doch dürfte dies zum grössten Theile durch den starken 
seitlichen Druck verursacht sein, welchen die Schale augenscheinlich erlitten hat. Die Beschaffenheit des Gesteines 
ist eine eo unglückliche, dass es mir unmöglich war, den Nabel oder die Siphonalseite bloszulegen. Ersterer 
scheint nicht ganz so weit als jener des ..Ammonues BkaMni· S t o l i c z k a  zu sein. Ueber den Extemtheil vermag 
ich nichts anzugeben, da er durch das umliegende Gestein vollkommen verhttllt wird, doch lässt der Querschnitt 
wenigstens so viel erkennen, dass sich die indische Art jedenfalls durch eine breitere Siphonalseite unterscheidet. 
Die Schlusswindung zeigt nun eine der genannten Art auffallend ähnliche Berippung. Zu Anfang derselben sind 
die Rippen sehr fein, und stehen dicht gedrängt. Nur hie und da tritt eine stärker hervor. Im weiteren Verlaufe 
rttcken dieselben mehr auseinander, und es finden sich in nicht sehr weiten Abständen Furchen, welche durch 
stärkere ungetheilte Rippen begränzt werden, zwischen welchen schwächere gegabelte Rippen liegen. Die letzteren 
haben einen den Hauptrippen nicht vollständig parallelen Verlauf, so dass die zunächst stehenden gegen dieselben 
hie und da etwas schief gestellt sind, und demnach, ohne die N�belkante zu erreichen, enden. Die Hauptrippen an 
meinem Exemplare sind jedoch nicht so schräg verlaufend, wie beim Ammoni�es Bhavani; wodurch auch die Zahl 
der schwächeren Rippen zwischen je zwei Hauptrippen verringert wird. Auch die Neigung der Rippen, sich zu 
schlängeln und gegen die Siphonalseite vorwärts zu biegen, konnte ich an meinem Exemplare gut wahrnehmen. 
Die Loben sind mir unbekannt. G tt mb e l  erwähnt in seiner Arbeit : „ U e b e r  n e u e  F u n d s t e l l e n  von  Gos au
s ch ic  h t e n u n d  V i l s  e r  K a l k  etc." eines sehr nahestehenden, vielleicht sogar ttbereinstimmenden Stuckes, 
das aus dem Rudistenkalke des „M a i rg r a b e n  am Da l s e n e r  A b fa 1 1  d e s  L a t t e n g e b i rges" stammt. 

Hiedurch gewinnt dieser leider nur mangelhaft erhaltene Ammonit um so mehr an Interesse, als bis jetzt das 
Vorkommen von Cephalopoden in den Rudistenkalken der Gosauscbichten ausser an genannter Localität nur noch in 
den bekannten Marmorbrttchen des U n t e r s b e _r g e s  bei S a l z b urg  durch Fragmente nachgewiesenwerden konute. 

Vorkommen :  Das eben beschriebene Exemplar stammt aus dem „W a s s e r g e s p rän g e" bei M ö d l i n g  . .  
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Amnwnites spec. ·inted. cf'I•. Ammwnites tridorsatus S c  h l tt t e r. 

Tab. XXX. Fig. 3, a-b. 

Das Gehäuse ist flach scheibenförmig, der Nabel weit. Die Windungen nehmen langsam an Höhe zu, dagegen 
gewinnen sie ausserordentlich an Breite, so dass an der Wohnkammer die letztere die erstere übertrifft. Die 
schmalen Flanken tragen kräftige breite Rippen, welche sowohl am Nabel wie an der Externseite zu spitzen, stark 
hervortretenden Höckern ausgezogen sind. Diese Höcker fallen gegen den Externtheil senkrecht ab, wodurch 
dieser nur noch breiter erscheint, und werden daselbst durch seichte, nach vorne gezogene Furchen von einander 
getrennt. In ähnlicher Weise verhalten sich die Umbilical-Knoten. Die breite, fast flache Siphonalseite ist durch 
einen scharfen dreifachen Kiel ausgezeichnet. Derselbe hat einen ununterbrochenen Verlauf. Die Lobenlinie ist 
mir unbekannt. 

Von dieser Art untersuchte ich ein leider stark verwittertes kleines Exemplar, das den Nabel erkennen lässt, 
sowie ein sehr gut erhaltenes Brurbstttck einer Windung, einer etw�s grösseren Schale. Die Uebereinstimmung 
mit dem Ammoni'tes tri"dorsatus S c  h l ü t e r  ist wirklich eine auffallende, und wurde ich mich bei nur etwas besser 
erhaltenem Materiale auch keinen Augenblick besinnen, das Auftreten dieser in Norddeutschland den Schichten 
der „Belemni"tella quadrata" angehörenden Species in unseren G o s a u s c h i c h t e n  zu constatiren. 

Das BruchstUck stammt von S t  r o b  1 - W e i s s e n b a c h ,  das andere Exemplar aus den Mergeln von G l a n e g g  . 

.AnimonUes spec. indet. cf'I• . .Ammwnites Sacya Forbes. 

Tab. XXX. Fig. 4, a-b. 

Zwar ist an dem vorliegenden Stucke eigentlich nicht viel mehr als ein Theil der letzten Windung erhalten, 
allein derselbe zeigt eine so charakteristische Ornamentik, dass ich diese fUr unsere Gosauschichten gewiss neue 
Art nicht zu übergehen vermag. Die langsam an Höbe und Breite zunehmenden Windungen bilden einen weiten 
offenen Nabel. Die convexen Flanken gehen ohne Kanten in die gerundete Siphonalseite ttb�r, sowie sie sanft 
zum Nabel abfallen. Dieselben werden in unregelmässigen Abständen von ziemlich breiten transversalen Furchen 
durchzogen, deren Ränder etwas aufgeworfen sind. Dieselben beginnen am Nabel in einem schwachen Bogen, 
ziehen sich gegen den oberen Theil der Seiten etwas nach rückwärts, und übersetzen in einem weit nach vorne 
gezogenen Bogen die Siphonalseite. Die Zwischenräume dieser Furchen zeigen feine Zuwachsstreifen, die nur an 
wenigen Stellen etwas deutlicher hervortreten. 

Am nächsten .steht der .Ammoni"tes Sacya Forbes durch seine Dimensionsverhältnisse, sowie durch die ähnlichen 
Furchen, doch sind dieselben zahlreicher, schmäler, ohne Ränder, und beschreiben auch an der Externseite keinen 
so weiten Bogen nach vorne. Ammoni"tes patagi·osus S c  h 1 ü t e r  bat breitere einfach gebogene Furchen, die nach 
rückwärts von einer Anfwulstung begränzt werden, und deren Zwischenräume dünne Rippen zieren. Ausserdem 
besitzt derselbe einen viel engeren Nabel. 

Vorkommen : Das von G l a n e g g  stammende Exemplar besitzt das Caroli"no-Augusteum in S a l z b u r g. 

Amnwnites spec. inaet. 

Taf. XXX. Fig. 5, a-b. 

Die Schale dieser kleinen zierlichen Form ist scheibenförmig. Die etwa zur Hälfte involuten Umgänge bilden 
einen ziemlich weiten treppenförmig abgesetzten Nabel, indem sie steil gegen denselben abfallen. Die flachen 
Seiten sind mit leicht gekrümmten, jedoch leider sehr undeutlichen, theilweise dichotomirenden Rippen geziert, 
welche in einer schwachen Anschwellung am Nabel zu entspringen scheinen, und, nachdem sie an der Marginal
kante einen ausgezogenen Knoten gebildet haben, sich rasch nach vorne gegen den scharfen niederen Kiel wenden. 
Oefters schiebt sich auch eine Rippe von oben ein, verläuft aber in halber Höhe der Flanken. Die Höbe der Win
dungen ist etwa doppelt so gross als deren Breite. Die Siphonalseite ist schmal, gerundet, und erhebt sich ohne 

1i . 
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spirale Furchen zu bilden, auf der Medianlinie zu dem scharfen Kiele. Die Nähte der Kammerwände sind 
mir unbekannt. 

Die meisten Beziehungen zu dieser Art scheint der Ammoni"tes cultratus d' 0 r b. aus dem Neocomi"en zu haben, 
derselbe unterscheidet sich jedoch durch den völligen Mangel an Knoten. Ammonites Gosauicus H a u e r  unter
scheidet sich bei sonstiger Uebereinstimmung durch die kräCtigen Umbilicalknoten, sowie die stark sichelförmig 
geschwungenen Rippen. Ammonites Ootatoorensi8 S t  o 1 i c z k a zeigt in der Berippung die meiste Verwandtschaft, 
doch entfernt er sich wieder auffallend von dieser Art durch die Weite seines Nabels, so dass beinahe die ganze 
Höhe der inneren Windung sichtbar bleibt. Weit entfernter als die bisher genannten Arten steht unserer Species 
Ammonitea falcato-can:natua S c  h 1 tt t e r ,  welcher wohl in seinen Dimensionen viele Aehnlichkeit aufweist, allein 
durch seine eigenthttmliche Sculptur sich von allen verwandten Formen leicht unterscheiden lässt. 

Vorkommen : Bis jetzt ist diese Art nur durch zwei leider stark abgeriebene Exemplare von 
G 1 a n  e g g vertreten. 

Ammonites spec. indet. cfr. Ammonites Lütiebu1•gensis S c  h l ü t e r. 

Das Bruchstück eines aus dem l\lergelbrnche von N e u b e r g  stammenden kleinen Ammoniten zeigt genau 
dieselbe Einschnürung, wie wir sie durch S c  h l tt t e r  am Ammonites Lüneburgensü aus der nMucronaten-Kreide" 
kennen Jemen. Dasselbe befindet sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, doch ist dasselbe viel zu 
schlecht erhalten, um es besonders abbilden zu lassen. 

Ammwnites spec. indet. cfr. Ammonites Guettardi Raspall. 

Tab. XX.X. Fig. 6. 

Die convexen Seitenevolviren aus einem engen Nabel, gegen welchen sie ziemlich steil abfallen. Die Siphonal
seite scheint gerundet zu sein. An zwei gegenttber liegenden Stellen (der übrige Theil der Schale fehlt) befinden 
sich periodische Einschnttrungen, mit schwach S förmigem Verlauf, zwischen welchen sich von oben her bis zu 
einem Drittel der Flanken feine Rippen einschieben, welche eine schwache Neigung nach vorne haben, und in 
einem Bogen ttber den Extemtheil zu setzen scheinen. So wenig von dieser ans den Gosauschichten bisher unbe
kannten Art, auch ·an dem vorhandenen Stücke zu sehen ist, so genttgt es doch, um ihre nahen Beziehungen zum 
Ammonitea Guettardi" Ba.apail aus dem „N e o  c o m i e n "  zu erkennen. Zwar kann ich nur von der Scnlptur der 
Schale sprechen, da mir die Loben des alpinen Exemplares unbekannt sind, indess scheint dieselbe mit Ausnahme 
der stärker gebogenen Einschnttrnngen des Ammonites Guettardi vollständig übereinzustimmen. Auch die Form 
der Schale in Betreff des engen Nabels, wie der gerundeten Siphonalseite bietet keine Abweichungen dar. Vom 
.Ammonitea planulatus S h  a r p e unterscheidet sich die vorliegende Art durch den engen Nabel, bei sonstiger U eber
einstimmung der Sculptur. Entfernter .steht Ammonites Hernenais S c h l tt t e r ,  welcher ansser dem weiten Nabel 
auch noch einfach gebogene Einschnttrungen hat. .Ammonites clypeali8 S c h l tt t e r  besitzt als unterscheidendes 
Merkmal einen scharfen Kie� zudem verliert derselbe bei fortschreitendem Wachsthume die sichelförmigen Rippen. 

Vorkommen : Das im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt befindliche Fragment dieser Art fand sich 
mit .AmmonUe.9 cfr. E w a l d i  B u c h, .Ammonitea qui"nquenodoaus, und anderen typischen Gosaupetrefacten an der 
0 f e n  w a n d  im S tr o b l - W e i s  s e n b a c  ht h a l e. 

Tab. XXX. Fig. 7. 

An der Schmolnauer Alpe fand eich ein kurzes Windungsbruchstück eines Ammoniten, dessen vier breite 
wellige Rippen jenen des Ammonita peramplWI M a n  t. ähnlich sind. Diese Radialrippen sind ausgezeichnet durch 
quer Uber dieselben laufende, gedrängt stehende feine Rippchen, welche jedoch nur auf den Scheitel jeder Hanpt
rippe beschrin.kt sind. Ueber die scharfen Querrippchen setzen ansserdem noch feine Haarreifen, so dass die 
Schale an dieser Stelle gegittert erscheint 
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Ammonites spec. indet. 

Tab. XXX. Fig. �. 

Das scbeibenförmige Gehäuse bat ziemlich gewölbte Flanken, welche ohne Kante in die gerundete Extern
seite übergeben, und in gleicher Weise zum Nabel abfallen. Derselbe ist ausserordentlich eng, so dass keine der 
früheren Windungen sichtbar bleibt. Die Wachsthumszunahme ist eine sehr geringe. Die Seiten sind mit zahlreichen 
Rippen geziert, von welchen einige stärker sind, und bis in den Nabel reichen. Diese Rippen werden in halber 
Flankenhöbe dichotom, und setzen sodann ohne Unterbrechung über die gerundete Externseite. Die übrigen Rippen 
sind schwächer, und verschwinden, von der Externseite herabreichend, am Theilungspunkte der stärkeren Rippen. 
Die Loben sind unbekannt. 

Die ungenügende Erhaltung des StUckes machte es unmöglich, die näheren Beziehungen zu verwandten 
Formen, wie z. B. zum Ammoni�es Surya Forbes aus der V a l u d a y u r  g r o u p ,  oder zum Ammoni�es Dülmensi's 
S c  b 1 ü t e r  aus dem „ U n t e r - S e n on"  zu besprechen, wenngleich sich wohl erkennen lässt , dass beide genannte 
Arten nicht unwesentlich von der vorliegenden zweifelhaften Species differiren. 

Vorkommen : Das einzige im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt befindliche Stuck fand sich in 
der G a m s  bei H i e fl au in S t e i e r m a r k. 

Ammonites spec. indet. 

Tab. XXX. Fig. 8. 

Endlich will ich noch eines verdruckten Windungs-Fragmentes eines Ammoniten gedenken, welches sich in 
dem Steinbruche bei N e u b e rg fand, da dessen zu wiederholten Malen, zuletzt in S t u r's : „G e o l o g i e  d e r  
S t e i e rm ark" als .Ammoni"tes cfr.peramplus S o w. erwähnt wird. Dasselbe lässtftacheFlanken erkennen, welche an 
der Externseite in grösseren Abständen zu Knoten anschwellen, deren Zwischenräumen am Kiele ein schwach 
erhobener Zahn zu entsprechen scheint. 

1817. 
1825. 
1832. 

1837. 
1840. 
1842. 
1846-49. 
1850. 

1850. 
1850. 
1850. 
1 850. 

Gattung : Scaphites Parkinson. 

Scaphlles constrictus_ Sow. sp. 

Ammoni�es constn:ctus S o w e r b y. Min. Chonchology of Great Britain II, pag. 189, Tab. 189 A. Fig. 1.  
Globi"tes constrictus H a an. Monogr : Ammon. et Goniat., pag. 144. 
Ammonites constrictus D e c h e n  v. in der Bearbeitung des Handbuches der Geognosie von d e  l a  
B e c h e, pag. 344. 
Ammoni�es constri"ctus P u s c b. Polens Paläontologie, pag. 159, Taf. 14, Fig. 3. 
Scaphi�es „ d' O rb i gny. Paleont. Fran1taise tom. I, terr. cret., pag. 522, Taf. 129, Fig. 8-10 .  
Ammoni�es „ H a g e n ow. v. Jahrbuch fllr Mineralogie etc., pag. 565. 
Scaphi�es „ Q u en s t e d t. Cephalopoden, pag. 274. 

„ compressus K n e r. Versteinerungen von Lemberg in H a i d i n g er·s Abhandlung ill„ pag. 10, 
Tab. 1, Fig. 4. 
Scaphites comtri"ctus K n  e r. Ibid„ pag. 10. 

„ „ A l t h. lbid., pag. 207, Tab. 10, Fig. 29. 
„ „ d' O r b i g ny. Prodome U, pag. 214. 
„ „ G ei n i  t z. Quadersandsteingebirge, pag. 116. 
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1 852. 
1 852. 

1 854. 
1 858. 
1859. 
1860. 
1861.  
1 86 1 .  
1 861 . 
1 863. 
1 868. 
1869. 

1871 .  

1872. 

Anton Redtenbacher. (38] 
Scapkites constrü:tus G i e b e 1 Fauna der Vorwelt III. 1. Cephalopoden. pag. 334. 

„ „ K n e r. Neue Beiträge zur Kenntniss der Kreideversteinerungen in Ostgalizien. 
(Denkschriften der Akademie der Wissenschaften, pag. 8, Taf. 1, Fig. 7-8.) 
&aphites constri"ctus M o r r i s. Cat. Brit. foss. 2. ed., pag. 313. 

„ multi'nodosus H a u e r  v. Cephalopoden der Gosauschichten, pag. 9, Taf. 1, Fig. 7 -8. 
„ constrictus B i n k h o r s t. Geol. et pal. des couches cret. du Limbourg, pag. 30. 
„ n B o s q u et. Foss. Fauna et Flora, pag. 368. 
r multi'nodosus G t1 m b e l. Geologische Beschreibung des bairischen Alpengebirges. 
„ comtri"ctus Pi c t e t. Sainte Croix II, pag. 21.  
" " B i n  k h o r s t. Monogr. des Gasterop. et Cephalop. 2, pag. 38, Tab. 5 d, Fig. 6. 
„ „ S t r o m b e c k  v. Zeitschrift der deutechen geolog. Gesellschaft, tom. 15, pag. 139. 
„ r D e  w a l q u e. Prodrome d'une descript. geolog. de la Belgique, pag. 358. 
„ „ F a  v r e E. Description des mollusq. foss. de la craie des environs de Lemberg, 

pag. 18, Taf. 5, Fig. 1-5. 
&aphites constri"ctus S c  h l tl t e r. Sitzungsberichte der niederrheinischen Gesellschaft ftlr

1 
Natur- und 

Heilkunde, pag. 84. 
Scapln"tes constrictus S c  h 1 U t e  r. Cephalopoden der oberen deutschen Kreide. Paläontographica, neue 
Folge Bd. 1., pag. 92, Taf. 28, Fig. 5-9. 

Gegenwärtig ist diese Art durch ftlnf Exemplare, und einen besonders schönen Abdruck in den Sammlungen 
der k. k. geologischen Reichsanstalt vertreten. Die vielfachen und vorzüglichen Arbeiten, welche über dieselbe 
vorliegen, machen es gänzlich überflllssig, bereits Bekanntes nochmals zu wiederholen, um so mehr, als das 
einzige der vorliegenden Stücke, welches sich zur Beschreibung eignet , H a u er' s Original - Exemplar seines 
Scapki"tes multinodosus „U e b e r  d i e  C e p h a l o p o d e n d e r  G o s a u s c h i c h t e n , "  pag. 9, Taf. 1, Fig. 7 - 8, ist, 
auf dessen Monographie ich hiermir verweise. Der Erhaltungszustand der tlbligen Stucke gestattet es wohl, die
selben vollkommen sicher als hieher gehörig zu bestimmen. Auch das von H a u e r in eben citirter Abhandlung 
pag. 10 als zweifelhaft zum Scaphi"tes aequalis S o  w. gestellte Exemplar entpuppte sich nach Entfernung des das
selbe theilweise noch umgebenden Gesteines ebenfalls als Scaphites constri"ctus. Nach den ausführlichen Arbeiten 
F a  v re's wie S c  h 1 tl t e r's , welche beide H a u e  r's Scapki"tes multinodosus bereits zum Scaphites constrictus 
stellten, erttbrigt mir nur, die Richtigkeit dieser Annahme ausser Zweifel zu stellen. H a u e r  scheint nun als 
bezeichnendes Merkmal, wodurch sich der Scaphites multinodosus vom Scaphites constrictus unterscheidet, die 
Knotenbildung anzusehen, indem bei ersterem die kleinen Knötchen bis an das Ende der Wohnkammer fortsetzen. 
Hierauf allein liesse sich jedoch die Trennung beider Arten nicht begrllnden, denn wenngleich an den typischen 
Exemplaren d'es Scapkites constri"ctus nur die Externkanten des gestreckten Theiles mit Knötchen besetzt sind, so 
kann doch den verschiedenen Autoren zufolge die Knotenbildung sowohl gegen die Spirale, als auch bis zum 
MundBaume sich fortsetzen, welche Abweichungen an einzelnen der vorliegenden Stllcke auch wirklich vorhanden 
sind. Während an einem Exemplare die Knoten kaum ttber den gestreckten Theil hinausreichen, erstrecken sie sich 
auf dem Abdrucke bereits bis zur Hälfte des Hakens, und bilden so den Uebergang zu jener extremen Form, bei 
welcher die Knötchen immer kleiner und kleiner werdend, bis zum Mundsaume fortsetzen. Von der Veränderlich
keit der Knotenbildung des Scaphites constri"ctus konnte ich mich fernere durch das reiche Materiale, wel ches das 
k. k. Hofmineralien-Cabinet von den verschiedensten Localitäten besitzt, tlberzeugen. Insbesondere die Stttcke ,·on 
N a g o r z any zeigen die grösste Variabilität in der Bildung der Knoten. Abgesehen von den übrigen vermittelnden 
Formen, welche die extremen Bildungen verbinden, möchte ich besonders eines Stuckes erwähnen, an welchem die 
Knoten in regelmässiger Aufeinanderfolge an der Biegung des Hakens aufhören , dieser selbst aber in seinem 
weiteren Verlaufe nochmals einen vereinzelten Knoten trägt. 

In Betreff des Verlaufes der Suturen vermuthete S c h l tl t e r, dass die Abbildung bei H au e r  nicht ganz 
richtig se� was auch wirklich der Fall ist, doch wurde dies dadurch veranlasst, dass die Lobenlinie an einer sehr 
ungttnstigen Stelle blosgelegt wurde , wo sie sich nur schwer erkennen lässt. An einer anderen Stelle versuchte 
ich nun neuerdings durch vorsichtiges Kratzen ein besseres Resultat zu erzielen, und gelang es mir wirklich, die 
Lobenlinie aufs deutlichste zu präpariren. 

Dieselbe stimmt nun bis ins Detail mit der Abbildung ttberein, welche uns S c h l ü t e r :  „ Cephalopoden der 
oberen deutschen Kreide" Taf. XXVIII, Fig. 8, vorftthrt, so dass ich es ftlr ttberflllssig halte, die Suturen hier 
nochmals abbilden zu lassen. Demnach ist auch der zweite Auxiliarlobus nicht drei-, sondern zweitheilig, und 
laufen dessen Enden in zwei gerundeten Zacken aus. 
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Nach dem eben Gesagten glaube ich wird wohl kaum mehr die Identität des Scaphites multi'nodosus H a u e r  

mit dem Scaphi'tes constrictus S o w. in Frage zu stellen sein, doch ist der H a u e r 'sche Name nicht einzuziehen , 
sondern fUr jene völlig verschiedene Art beizubehalten, welche a a u  e r  später 11N e u e C e  p h a l o p o d e n  a u s  d e n  
G o s a u  g e b  i l  d e n  d e r  A l p e n " ,  pag. 7, Taf. I, Fig. 7, 8, wahrscheinlich in Folge Versehens unter demselben 
Namen beschrieben hat. 
Maasse : Ganze Länge des Gehäuses . . . . . 

Durchmesser des spiralen Theiles . . . 
36 
25 

Vorkommen : Sämmtliche Stucke dieser auf die M u c r o n a  t e n k r e i d e  beschränkten Art, welche das Museum 
der k. k. geologischen Reichsanstalt besitzt, stammen aus dem Steinbruche bei N e u b e r g. Ausserdem wurde 
diese Art gefunden in D e u t s c h 1 an d bei L u  n e b u r g und der Insel R U  g e n  , im L i m  b u r  g - A a c h  e n e r  Becken 
bei G e u l h e m  und K u n r a e d ,  in Gal i z i e n  bei N a g o r z a n y , in F r a n k re i c h  bei R o u e n ,  S a i n t e  
C o l o m b e ,  und zu O r g l a n d e  bei V a l o g n e ,  nach B i n k h o r s t  vielleicht auch in der Schweiz auf dem „O h r l i" 
in der S e nt i s k et t e. Endlich in D ä n e m ar k  uud in der K ri m m. 

'I Scaplllltes Sturl 1wv. sp. 

Tab. X.XX. Fig. 10. 

Das elliptische Gehäuse hat stark convexe Seiten, welche ohne Kanten zum Nabel abfallen, wie auch ohne 
solche in den runden Externtheil Ubergehen. Die Spirale nimmt bis an ihr Ende sehr rasch an Höhe und Breite zu. 
Durch den offenen Nabel weicht diese Art von der gewöhnlichen Beschaffenheit der meisten Scaphiten ab, und 
erinnert hiedurch in etwas an den „Scaphi'tes auri'tus S c  h l U t e  r , "  welcher einen ähnlichen Spiraltheil hat. Ein 
Theil der Wohnkammer ist leider abgebrochen, so dass man glauben könnte, es mit einem Ammoniten zu thun zu 
haben, würde nicht die höchst auffallende eigenthttmliche Sculptur dagegen sprechen, und die centrifugale Richtung 
des Endes der Schlusswindung, ähnlich wie beim Scaphi�es l v a n i i  P u z o s  den Scaphiten-Typus andeuten. 

Die glatte, mit feinen Zuwachsstreifen versehene Schale trägt an der Nabel- wie Externkante des gestreckten 
Theiles in gleichen Intervallen drei gegenüber stehende spitze Zähne. An der Biegung des Hakens, bis wohin die 
Schale ganz glatt ist, befindet sich eine breite seichte Furche, welche jederseits eine wulstige Leiste aufwirft. 
Sodann folgen am Haken selbst noch zwei Einschnürungen mit ähnlichen Rändern, zwischen welchen sich die 
Zuwachsstreifen wie bei manchen Anycloceras-Arten zu unregelmässigen Reifen ausbilden. 

Die Loben sind mir unbekannt. 
Maasse : Ganze Länge des Gehäuses 27 

„ Höhe „ " 22 
Vorkommen : Von dieser durch ihre auffallende Ornamentik ausgezeichneten Art fand sich nur ein einziges 

leider nicht vollständig erhaltenes Exemplar in der n e u e n W e l t  bri M u t h  m a n  n s d o r f. 

Scaphtres niultinodosus H a u  e r. 

1866. Scaphi'tes multi'nodosus H a u e r. Neue Cephalopoden aus den Gosaugebilden der Alpen. Sitzungsberichte 
der k. Akademie der Wissenschaften Bd. LIII., pag. 7, Taf. I, Fig. 7, 8. 

Das Materiale dieser von H a u  er beschriebenen Art beschränkt sich auch heute noch auf das einzige aus dem 
G s c h l i efg r a b e n  am T r au n s t e i n  bei G m u n d e n  stammende Exemplar. 

Scaphires spec. 1ndet. 

1856. Scapln�es . . . . . . Ro l l e . Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt VII., pag. 229. 
1 858. " sp. H a u e r  v. Ueber die Cephalopoden der Gosauschichten in : H a u e r's Beiträge zur 

Paläontographie von Oesterreich, pag. 10. 
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ScaphUes spec. 'llrl,(kt. cfr. auritu.s S c  h 1 tt t e r. 

Tab. XXX. Fig. 1 1  a-b. 

Diese Art ist durch drei Stttcke vertreten, doch ist es unmöglich, dieselbe bestimmt zum Scaplutes auritus 
S c h 1 11  t e r ,  trotz der ttbereinstimmenden Wachsthumsverhältnisse, zu stellen, da der Mundsaum bei keinem der
selben erhalten ist, mithin auch das Haupterkennungszeichen, der denselben begrenzende scharfe Kragen, fehlt. 
Der offene Nabel des abgebildeten Exemplares lässt aber sofort erkennen, dass durchaus nicht der nahe verwandte 
Scapln�es aequali"a S o  w. vorliegt. Doch auch mit dem Scaplii'"tes auritus S c  h 1 11  t e r  scheinen diese Stücke nicht 
vollständig ttbereinzustim.men, da deren Falten viel stärker gebogen sind ; dieselben beginnen in halber Höhe der 
Flanken, theilen sich am Rande des Externtheils zu Rippen, welche diesen ttbersetzen, und zwischen welche sich 
auch einzelne Rippen einschalten, die indess niemals auf die Flanken herabreichen. 

Vorkommen : Zwei Exemplare dieser zierlichen Art, welche von G 1 a n  e g g stammen, besitzt das Caroli'no
.Augusteum in S a l z b u r g ,  das dritte, welches in der G a m s bei H i e fl a u  gefunden wurde , befindet sich im 
Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

ScaphUes spec. indet. cfr. Scaphttes con8trictus S o  w. 

Tab. XXX., Fig. 12. 

Wie beim Scaphitea conatri"ctus ist der spirale Theil ganz involut mit sehr engem Nabel, und scheint auch die 
Wohnkammer, welche sehr rasch an Höhe zunimmt, auf der letzten Windung aufzuliegen. Doch ist diese wahr
scheinlich neue Art sehr leicht zu unterscheiden durch die laterale und nicht an der Extemkante befindliche 
Knotenreihe, von welcher zahlreiche feine Querrippen tlber den Externtheil setzen. Am Nabelrande des vorhan
denen Theiles der Wohnkammer sind zwei in die Länge gezogene Knoten bemerkbar, an deren Stelle nach rück
wärts hie und da eine einzelne Rippe tritt, welche llber die ganze Flanke verläuft, ohne jedoch am Umbilicalrande 
einen Knoten zu bilden. 

Vorkommen : Diese Art fand sich in einem Exemplare in G l an e g g ,  in einem anderen an der S c h m o l n
a u e r A l p e. Das erstere besitzt das Museum Caroli"no-Augusteum in S a l zb u r g, - das letztere die k. k. geolog. 
Reichsanstalt in Wien. 

ScaphUes spec. 'i;n,ikt. 

Noch möchte ich eines Bruchstttckes einer kleinen Art erwähnen , die der vorhergehenden in der Sculptnr, 
so weit dieselbe eben sichtbar, sehr ähnlich ist, sich jedoch dadurch unterscheidet, dass die Breite der Röhre die 
Höhe derselben ttbertrifft, und hiedurch wieder an den Scaphz"teB aequalis S o  w. erinnert. 

1816. 
1 822 ? 

Gattung:  Hamües Parkinson. 

H01TnUes Oylindraceus Defr. BP• 

Baculitea cyli"ndracea D e fr an c e. Dict. des sciencee naturelles. T. lli., pag. 160. 
Hamatea sp. M a n t e l l. GeoJ. of Sussex, nag. 123. Tab. 2, 3, Fig. 5. 



[41] 

1825. 

1840. 
1 842 ? 
1847. 

1 850. 
1858. 

1861.  
1869. 
1871 .  

Cephalopodenf auna der Gosauschichten. 1 3 1  

Hami'tes cyli'ndraceus B l a i n  v i 1 1  e. Dict. des sciences naturelles. Planches. Conchyliologie et Mala
cologie, pi. 23, Fig. 1 .  
Hamites cyli"ndraceua d' O r b i gn y. Paleont. franc. Terr. cretaces Tom. 1., pag. 551, pi. 136, Fig. 1 -4. 

„ Mantelli H a g e n o w. Jahrbuch für Mineralogie etc., pag. 566. 
„ Hampeanus H a u e r. Berichte über die Mittheilungen von Freunden der Naturwissenschaften 

in Wien II., S. 75. 
Hami'tes • • . • • . . • • C zj z e k. Jahrbuch der k. k. geologischen Reichsanstalt 1., pag. 1 1 0. 

„ cylindraceua H a u e r. Ueber die Cephalopoden der Gosauschichten in : H a u e r , Beiträge zur 
Paläontographie von Oesterreich, pag. 8, Taf. I, Fig. 3-6. 
Hami'tes cyli'ndraceua B i n k h o r s t. Mon. Gast. Ceph. II., pag. 36, Tab. 5 b., Fig. 5-7. 

n " E. F a v r e. Moll. foss. de Lemberg, pag. 26, Tab. 7, Fig. 1 .  
„ „ S c  h l ü t e r. Cephalopoden der oberen deutschen Kreide, pag. 103. 

Diese den oberen Schichten der „Belemni'tella mucronata" angehörende Art hat sich in den Alpen bisher nur 
im Steinbruche „ in  d e r  K ra m p e n" bei N e u b e r g  und auch da nur in den von H a u e r  beschriebenen beiden 
Exemplaren, nach C zj z ek auch in den Mergeln von G r ü n b a c h  gefunden. In Deutschland ist dieselbe von 
L ü n e b u rg und V et s c hau bekannt. 

Ausserdem fand sich die Art in F r a nk r e i c h  bei S a i n t e - C o l o m b e  in der Nähe von V al o g n e s , und 
nach G i eb e l : „ F a u n a  d e r  V o r w e l t ," pag. 312 bei W i s s a nt. In B e l g i e n  nach B i n k h o r s t bei C i p ly 
und bei K u n r a e d. 

Hamlites spec. indet. 

Tab. X.XX. Fig. 16. 

Ein kleines FI"agment eines Cephalopoden, der aller Wahrscheinlichkeit nach dem „ Genus Hami"tea " ange
hören dürfte, zeigt, soweit sich der Kern vom Gesteine ablösen liess, gleich weit von einander entfernte, hervor
tretende Rippen, welche ringförmig denselben umgeben. Jede dieser Rippen trägt drei spitze Zähne , welche in 
regelmässigen Zwischenräumen gerade Reihen bilden. Zwischen den Hauptrippen befinden sich zwei schwächere 
Rippen, deren obere in flachem Bogen von einem Zahne zum anderen setzt, deren untere gerade verläuft. 

Dieses Exemplar ist ein viel zu kleines Bruchstück, dessen Loben zum Ueberßusse ebenfalls unbekannt sind, 
um über seine Beziehungen zu verwandten Formen genügenden Aufschluss zu bieten. Dasselbe fand sich an der 
S c  h m o l n a u  e r  A l p e ,  und befindet sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

G attung:  Purrüües Lamarck. 

Turrllttes binodosus Hauer. 

1866. Turri'li'tes bi'nodosus H a u e r  sp. Neue Cephalopoden ans den Gosaugebilden der Alpen. Sitzungsberichte 
der kaiserl. Akademie der Wissenschaften Bd. LIII., pag. 8, Taf. I, Fig. 6. 

Auch der Beschreibung dieser Art durch v. H a u e r  vermag ich nichts beizufllgen, da sich im Laufe der 
letzten sieben Jahre keine weiteren Funde ergaben, welche gestatten würden, über die, genanntem Autor unbekannt 
gebliebenen Theile des Gehäuses Näheres zu berichten. 

Abbandlongeu der k. k. geologischen Reicbaanstall Bd. V. (R�dt•nl>acher.) 18 
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1799. 
1822. 
1 822. 
1827. 
1841. 
1842. 

1849. 
1 850. 
1850. 

1854. 
1 861 . 
1863. 
1868. 
1869. 

Anton Red'tenbacher. [42] 

Gattun g :  Ba,culites Lamarck. 

Baculires Faujasst Lam. 

Tab. XX.X.V. Fig. 13, a, b. 

Baculitea • . • . . . . .  F a uj a s  d e  S t. F o n d. Bist. nat. mont. St. Pierre, pag. 1 40, Taf. 2 1 ,  Fig. :?-:J. 
" Faujaaai· L a m a r c k. Hist. nat. Anim. sans. vert. VII., pag. 647. 
„ verteb'l"alis " ibid., pag. 103. 

r Faujaaai· S o w e r b y. Min. Conch. VI., pag. 1 86, ,pl. 592, J.4'ig. 1 -:?. 

r " F r. A d. R ö m e r. Die Versteinerungen des norddeutschen Kreidegebirges, p. 9r). 

„ " H a g e n o w  v. Monographie der Rttgen'schen Kreideversteinerungen, III. Abth., 
Mollusken. (Neues Jahrbuch fUr Mineralogie), pag. 567. 

r 

" 

r 

r 

r 

" 

r 

" 

" 
" 

r 

" 
„ 

" 

G e i  n i t z H. B. Das QuaderRandsteingebirge, pag. 1 22. 
d' Orb i g n y. Prodrome de Paleontologie stratigraphique II., pag. 215, ::!90. 
A l th. Geogn. paläont. Beschreibung der nächsten Umgebung von Lemberg. 
H a i di n g e r 's naturwissenscbaftl. Abhandlungen III., pag. 210, Taf. 10, Fig. 33-36. 
R ö m e r  F r. A d. Deutsche geologische Gesellschaft, pag. 195, 205. 
B i n k b o r s t. Monogr. des Gaster. et Cephal. II., pag. 40, Taf. 5 d., Fig. 1 .  
P l ac h e tko. Becken von Lemberg, pag. 1 2 .  
D e  w a 1 q u e. Prodrome, pag. 358, 396, 397. 
Fa v r e E r n s t. Descript. des )follusques fossiles etc., pag. :?9. 

Unter den mir zur Bearbeitung vorliegenden Baculiten befinden sieb vier Stücke, welche in allen ihren Merk
malen die vollste Uebereinstimmung mit dem Baculites FauJassi aufweisen. Zwei derselben lassen auch den Verlauf 
der Suturen sehr genau erkennen. Die längliche vollkommen glatte Schale ist stark comprimirt, und nimmt nur 
sehr langsam an Höhe und Breite zu. In Folge des erlittenen Druckes zeigt der Durchschnitt an zwei Stttcken 
statt der bezeichnenden elliptischen Form eine gekielte Sipbonalseite, sowie flacbgepresste Flanken. An den 
anderen Stttcken ist die Verdrttckung wohl auch, jedoch lange nicht in diesem Maasse zu beobachten. Die Lobeu
linie stimmt vollkommen mit jener des Baculites Faujaan· ttberein, so dass ich mich nach der detaillirten Beschrei
bung derselben durch B i nk h o r s t  wohl darauf beschränken kann, auf die beigefttgte Abbildung zu verweisen. 

Maasse : Länge des besten Exemplares 
Breite „ " " 
Höhe " " " 

81  
4 

13 
Vom „Baculites FauJassi· Lam. M'I". bohemi"ca F ri t s ch" unterscheiden sich unsere Exemplare gut durch die 

gleiche Höhe der Luftkammern, die vollkommen glatte Schale, sowie durch untergeordnete kleine Abweichungen 
in der Lobatur. Auch die mehr nach rechts gertlckte Lage des Siphonallobns konnte ich an den alpinen Exemplaren, 
welche eben mit den Vorkommnissen von "K u  n r a e d" vollkommen ident sind, nicht wahrnehmen. 

Vorkommen : Diese Art, von welcher sich Exemplare von N e u b e r g  im k. k. Hofmineralien-Cabinete, von 
der S ch m o ln a n e r  A l p e  in der k. k. geologischen Reichsanstalt, sowie ans der G o s a u  selbst im Museum des 
Franzisco-Caroli'num befinden, gehört ebenfalls der Mucronatenkreide an. Der Baculites FauJasB?." hat eine ausser
ordentlich grosse geographische Verbreitung. Er fand sich zu J a u c h e  in B r a b ant ,  zu C i p ly im H e n n e g a u. 
Man findet ihn in der Umgebung von A a c h e n ,  auf den Inseln R o g e n  und M o r s ,  in der Nähe von G r e n a a  auf 
J tl t lan d ,  bei L e m fö r d e , C o e s fe l d, P r i e s e n  in B ö h m e n ,  L e m b e rg ,  M e r o n  i t z , T r z i  b l i t z ,  ferners 
bei S i m b i rs k ,  N o r wi c h ,  H a m s e y ,  N e w - J e r s ey ,  wie in den Staaten : D e l a w a r e ,  Al a b a m a  
und M i s s o u r i. 
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1816. 
1 822. 
1 824. 
1 825. 
1 826. 
1 827. 
1 830. 
1 830. 
1 831 .  
1831 .  

1 834. { 
1 834. 
1 837.  
1837. 
1 838. 
1 840. 
1 841. 1 842. { 
1 843. 
1 845. 
1 845-49. 

1 848. 

184!:J-50. 

1 850. 
1 850. 
1850. 
1 852. 
1 852. 
1 862. 

Gephalopo<lenf auna der Gosauschichten. 

BoouUtes anceps Lam. 

Tab. XXX. Fig. 14. 

Baculi"tes vertebralis Defrance. Dict. sc. nat. Suppl. III. 160. 

„ anceps L am a r c k.Anim. sans vert. VII. 648. 
" 
" 
„ 

„ 

" 
„ 
„ 

" 
„ 

" 

„ 

„ 

„ 

" 
" 
" 
„ 

" 
„ 

" 
" 

„ 

" 
" 
" 
„ 

„ 

„ 

D 

Knorri· B l a i n v i l l e. Dict. sc. nat. XXXII. 191.  
vertebrali"s „ Malacozool. pl. XII. 
ancfps d' O rb igny. Tabl. des Cephalopodes 75. 

„ N il s o n. Petrefic. Suec. 6, Taf. II., Fig. 5. 

„ H o e n i n g h a u s. Jahrbuch 464. 

„ D e s h ay e s. Encycl. method. II. 108. 
„ „ Coq. caracterist. 224, Taf. VI., Fig. 2. 
„ H i s i n g e r. Esq. d'un Tabl. Petrific. Suede 10. 
"

1._ z · l K e fers t e i n . Naturgesch. II. 422. 
vertevra is ) 
carinatus M o r t o n. Synops. org. rem. Unit. St. 44, Taf. XIII., Fig. 1 .  
anceps B ro n n. Leth. geogn. I., 732, Taf. XXXIII., Fig. 5. 

„ Buck l a n d. Mineral. u. Geolog., Taf. XLIV., Fig. 5. 
" 

„ 

" 

B u ch L. v. Karstens Archiv. XI. 317 .  
d' O r b i gny. Terr. cretac. I . ,  565, Taf. 139, Fig. 1 - 7. 
R ö m e r  F r. A d. Norddeutsch. Kreidegeb. 95. 

anceps } J h b h 
ma:ci"mus 

H a g e n o w  v. a r uc etc. 567. 

anceps M o r r i s. Catal. Brit. fossil. 177. 

" R e u s s. Versteiner. d. btlhm. Kreidegebirges I., 24, Taf. VII., Fig. 1 -2. 
Q u e n s t e d t. Petrefactenkunde I. 293, Taf. 21,  Fig. 23. l u;:;:.:eanus � Bro nn. Geschichte der Natur III. Ind. palaeont. 144. 

carinatus � { Knorri· } .., . . Q d d . b" 12 :> G e r n  1 t z. ua ersan stemge uge :. . 
anceps 

„ d' 0 rb igny. Prodrome II. 214. 
„ K n e r. Haidinger's naturw. Abband!. III b. 13, 'l'af. 13, Fig. 1 .  

„ A l th. Ibid. 208, Taf. 2, Fig. 12. 

" G i e b e l. Fauna der Vorwelt III. 282. 

" R ö m e r  Fr. A d. Kreidebild. v. Texas, Taf. 2, Fig. 3. 

" B i n k h o r s t. Monogr. d. Gaster. et Cephal. 42, Taf. V d., Fig. 3 a-d. 
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Die nicht unbedeutenden Schwierigkeiten, welche diese Art in Bezug auf die Begrenzung bietet, ergeben sich 
schon ans den oben angefllhrten Citaten, von welchen so manches wieder ein ganz stattliches Synonymen-Ver
zeichniss enthält. Leider ist das mir zu Gebote stehende Materiale viel zu gering, und auch zu schlecht erhalten, 
als dass ich im Stande wäre, auf Grund desselben eine scharfe Begrenzung der Art vorzunehmen. Drei Stücke 
sind mit den charakteristischen stumpfen transversalen Rippen, sowie mit einer glatten nahezu gekielten Siphonal
seite versehen. Auch die breite, ebenfalls glatte Antisiphonalseite bestätiget die Richtigkeit der Bestimmung. Ein 
weiteres Exemplar zeigt insoferne einige Abweichung, als die lateralen Furchen mehr gebogen, und gegen die 
Siphonalseite stark nach vorne gezogen sind, auch die stellenweise erhaltenen Suturen keine rechte Ueberein
stimmung mit jenen der typischen Exemplare des Baculi"tes anceps Lam. zeigen. Trotz alledem getraue ich mich 
aber nicht, eine Trennung auf Grund eines beschädigten und stark verdrückten Exemplares vorzunehmen, indem 
die Abbildungen der meisten genannten Autoren in Betreff der Rippen vielseitige kleine Abweichungen erkennen 
lassen. Bald sind dieselben breiter, bald schmäler, bald stehen sie gedrängter, bald entfernter. Oft sind sie ziemlich 
gerade, und auf die Flanken beschränkt, ein anderes Mal mehr gebogen, und erreichen sodann in feinen Fortsätzen 
clie Siphonalseite. Dieser letztere Fall ist nun an dem fraglichen Stücke vorbanden, wo dasselbe so ziemlich mit 

18* 
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d' O r b i g n y's Abbildung „ T e r r a i n  c re t. "  T a f. 139 , F i g. 3, ttbereinstimmt, während die erstgenannten 
Exemplare mehr der Zeichnung B i n  k h o r s t' s gleichen. 

Es mttssen demnach erst neue Funde abgewartet werden, welche uns besseres und reicheres Materiale zur 
Verftlgnng stellen, dann erst wird es möglich sein, eine scharfe Definirung dieser Art vorzunehmen ,  sowie die 
weiteren Beziehungen derselben zu anderen Arten festzustellen. 

Maasse : Länge des besterhaltenen Exemplares 
Breite „ „ „ .· 

Höbe " " fl • • • • • • • • • • • • • • • • • • 

56 
10 
18 

Eine dem Baculitea ancepa jedenfalls nahe verwandte Art ist der Baculitea Chi'coensia Ga b b : „ D e s  c r i p
t i o n o f  t h e  c r.e t a c e o  u s  fo s s i l s. G e o l o g i c a l  S u r v e y  of  C a l  i fo r n i a". P a l ä o n  t o l o gy V o  l. 1., 
S e c  t. IV., 1864. 

Vier Fragmente dieser Species fanden sich bei S i e d i n g  (Neunkirchen) in N i e d e r - O e s t e rre i c b ,  und 
befinden sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

BOblilltes Fuchsl noo. wp. 

Tab. XXX. Fig. 15. 

Die Schale ist länglich, auf beiden Seiten etwas comprimirt. Sipbonal- und Antisiphonalseite sind ziemlich 
gleich breit, so dass der Durchschnitt eine elliptische Form hätte, wttrde nicht die Antisiphonalseite jederseits 
durch eine breite und seichte Furche von den Flanken getrennt. Die Wachsthumszunahme ist sehr gering. Die 
Schale ist durch eine die frttheren Mundränder andeutende feine Zu_wachsstreifong ausgezeichnet ; die Streifen 
beginnen in einem kleinen Bogen an der Antisiphonalseite, und beschreiben dann, sich schief abwärts neigend, eine 
Cnrve nach aussen, bis sie die Mitte der Flanken passiren, um sodann nach einer schwachen abermaligen Hebung 
in weitem Bogen ttber die Siphonalseite zu verlaufen. In ziemlich regelmässigen Abst.änden erbebt sich jeder dritte 
bis vierte Zuwachsstreifen zu einer feinen dünnen Rippe, welche an den Seiten am stärksten ist, und daselbst auch 
a m  S t e i n k e r n e  kenntlich bleibt. Der erhaltene Mundrand zeigt an der Siphonalseite eine zungenförmige Ver
längerung, an den Seiten ist er tief ausgeschnitten, und an der Antisiphonalseite erhebt er sich neuerdings, jedoch 
kaum halb so hoch, wie an der gegenüber stehenden Seite. Die Loben sind mir unbekannt. 

Maasse : Länge 65. 
Breite 9. 
Höhe 17. 

Als nächststehende Form möchte ich den Baculitea can"natua B in k h o r s t nennen, welcher sowohl durch die 
gefurchte Siphonalseite wie durch seinen Querschnitt grosse Uebereinstimmnng zeigt. Derselbe unterscheidet sich 
jedoch durch die kleinen transversalen Rippen, welche nur den Siphonaltbeil bedecken, und sich dann plötzlich 
auf den Flanken verlaufen. Baculitea ancepa L a m. erinnert durch seinen subherzförmigen Querschnitt etwas an 
diese Art, von welcher er sich jedoch durch die breiten stumpfen Rippen, welche auf die Flanken beschränkt sind, 
unterscheidet. Baculites FauJaaB't· hat wieder sehr ähnliche Zuwachsstreifung, dagegen fehlen ihm die auch auf dem 
Steinkerne sichtbar bleibenden Rippen. Dr. 0 s k a r F r a  a s „A u s d e m  0 r i  e n t , "  Stuttgart 1 867, beschreibt vom 
W est.gehänge des todten Meeres und Yom unteren Kidronthale einen Baculites anceps , welchen ich, soweit eben 
aus der Abbildung zu schliessen, viel eher in die Nähe des Baculites Fuclm' stellen möchte, indem genannter 
Autor welliger, sich bauchig zum Siphonaltheil hinziehender Anwachsstreifen auf der im übrigen glatten 
Schale erwähnt. 

Vorkommen : Ein einziges sehr schönes Exemplar dieser Art mit erhaltener Schale, welches im T i e fe n
g r a b  e n in der G o s a u  gefunden wurde, befindet sich im Museum des k. k. Hof-Mineralien-Cabinetes. 

Tab. XXX. Fig. 17. 

Ein kurzes Fragment einer sehr wahrscheinlich neuen Art, welches jedoch, trotz seiner auffallenden Scnlptur 
durch Druck zu sehr gelitten hat, als dass es möglich wäre, bei den wenigen gebotenen Anhaltspunkten mit 
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Sicherheit eine neue Species zu begründen. Die glatte Schale ist länglich, auf beiden Seiten etwas comprimirt. 
Die Siphonalseite ist scharf gekielt, doch durfte hievon sehr viel auf RechnHng der Verdrttckung zu stellen sein. 
Die Antisiphonalseite ist, so viel sich erkennen lässt, jedenfalls breit und gerundet. Die Röhre trägt, ähnlich wie 
bei vielen Ammoniten-Arten periodische Einschnürungen, welche die Form des Mundrandes anzeigen. Diese Ein
schnttrangen beginnen an der Siphonalseite, laufen schief nach abwärts quer ttber die Flanken, machen sodann 
eine leichte Curve nach aufwärts, und übersetzen in schwachem Bogen die Antisiphonalseite. Dieselben sind nach 
vorne gekantet, nach rückwärts gehen sie allmälig in die glatte Schale Uber. Zwischen diesen Einschnürungen 
trägt die Schale noch sehr seichte Furchen mit demselben Verlaufe, welche sich durch das Fehlen der Kante nach 
vorne unterscheiden. Die Loben sind mir unbekannt. 

Vorkommen : Dieser in Kttrze geschilderte Baculit fand sich bei M u t h m a n n s d o r f  in der „N e u e n  W e l t" 
bei W i e n  und gehört dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

Schluss. 

Im vorhergehenden Texte finden wir die Zahl der Cephalopoden aus den Gosauschichten auf 57 gestiegen, 
und sind in der nachfolgenden tabellarischen Uebersicht die Namen aller dieser Arten und ihr Vorkommen an den 
verschiedenen Localitäten zusammengestellt. 
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Belemnit es Höf erz· Schlönbach . . . . . . . . . . . . . .  + + 
Nautilus suhlaevigatus d'Orb. . . . . . . . . . . . . . .  + + 

" goaavicus nov. sp . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
" resupinatus no!l. sp . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
" Neuhergicua not>. sp. . . . . . . . . . . . . . .  + 

Ammonit es cfr. Ewaldi Buch . . . . . . . . . . . . . .  + 
" haplophyllus nor. sp. . . . . . . . . . . . . . .  . + 
" Haherf ellneri Hauer . .  . . . . . . . . . . . . + 
" Paeon no!l. ap • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + + 
" C::örnigi n!lll. sp. . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
" Brandli no!l. ap. . . .  + + 
" Baju!larz'rns nov. sp . . . . . . . . . . . . . . . . .  + + + 
" quinguenodosus not'. sp. . . . . . . . . . . . . + + + + + 
" 111.argae Scblüter . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
" serrato-marginatus no!l. sp . . . . . . . . . . .  + 
n Aherlei no!l. sp. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + + + 
" lagaMJ.s not'. Bp. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + + 
" Milleri Hauer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
" anaspastus nori. sp . . . . . . . . . . . . . . . . . + 1 

Fürtrag . 1 i 2 1 4 1 1 1 2 1 1 1 2 1 1 1 1 1 2 1 1 2 1 6 1 2 1 1 1 1 1 1 1 1 1 4 
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Aus dieser Liste ersehen wir den immerhin noch grossen Reichthum der Gosauschichten an Cephalopoden 

und insbesondere an Ammoniten-Arten. Zugleich aber beweist auch die ausserordentlich geringe Zahl der ein
zelnen Individuen dieser die mesozoischen Formationen charakterisirenden Thiergruppe den nahenden Untergang, 
dem nur wenige Arten zu entrinnen vermochten. Die Belemneen, diese so merkwürdigen Geschöpfe der Vorwelt, 
sterben mit dem Abschlusse der Kreideperiode fast völlig aus, und auch von dem zahlreichen und mannigfaltigen 
Heere der Ammoneen sind in den obersten Kreideschichten nur mehr geringe Reste als Beschliesser ihres 
Geschlechtes vorhanden. 

Von allen hier angeführten Cephalopoden sind nur sieben Arten sicher auch aus anderen Gegenden bekannt, 
und da sich nur diese zu geologischen Folgerungen eignen, müssen alle übrigen den Gosauschichten eigenthüm
lichen Formen vorläufig ganz ausser Betracht kommen. 

Die nachfolgende kleine Tabelle enthält diese sieben Arten, und in den nebenstehenden Colonnen ist ihr 
Vorkommen in den verschiedenen Horizonten der ausseralpinen Kreide angegeben. 
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Bevor ich nun wage, Schlüsse zu ziehen, möchte ich noch einige kurze Bemerkungen vorausschicken, welche 
sich, was die Tabelle selbst anbelangt, auf den Nautz·lua sublaevi9atua d' 0 r b. beschränken. Diese Art ist, wie ein 
Blick auf dieselbe zeigt, bemerkenswerth durch die grosse verticale und geographische Verbreitung, welche sie 
innerhalb der oberen Kreide erlangt ; dadurch ist sie aber auch an und für sich zur Altersdeutung einer Schichte 
nicht gut geeignet ; doch genügt es mir zu constatiren, dass sie überall, von wo ausftlhrlichere :Mittheilungen über 
dieselbe vorliegen, auch in den obersten Schichten angetroffen wird. 

Ausser den mit ausseralpinen Vorkommen sicher zu identificirenden Arten fanden aber noch im Laufe dieser 
Abhandlung drei Species eine Besprechung, von denen es sich mit grösster Wahrscheinlichkeit, jedoch nicht mit 
Bestimmtheit behaupten lässt, dass sie sich auch anderwärts wieder finden, weshalb ich sie auch nicht in obige 
Tabelle auf genommen habe. 

Es sind dies der Ammoni0tes cfr. E w a l d i  B u ch aus dem g r e s  v e r t s u p e r i e u r ;  nach S c h l ö n b a c h  
wahrscheinlich aus dem C o ni a c i e n  C o q u a n d 's. Sodann der Amnwni'tes Haberfellneri H a u e r  oder Ammonites 
Paeon nov. ap., von denen sich der eine oder der andere, es ist unmöglich zu entscheiden, welcher, in F r a n k
r e i c h  ebenfalls gemäss den Ausführungen S c h l ö n b a c h's vom C a r e n to n i e n  bis ins C am p a n i e n  finden 
soll. Endlich als letzter der Ammoni·tea guz"nguenodo;1ua nov. ap., indem ich es nicht für unwahrscheinlich halte, dass 
bei strenger Sichtung der bisher von den zum Ammonites Texanus R ö m e r  gestellten Formen, das eine oder das 
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andere Exemplar sich als hieher gehörig erweisen wttrde. Ist dies der Fall , so wttrde derselbe in Westphalen. den 
g r a u e n  M e r g e l n  v o n  S t o p p e n b e rg ,  in Frankreich fraglich dem C o n i a ci e n ,  in Böhmen den P r i e s en e r
S c h i c h t  e n  angehören. 

Die sieben unzweifelhaft auch ausserhalb der Gosau vorkommenden Species treffen wir demnach in Frank
reich beinahe ausschliesslich im C a m p a n i e n  C o q u a n d's , dem tiefsten Gliede der senonen Kreide daselbst an , 
in der westphälischen Kreide finden wir sie wieder in den Schichten der Belemnitella mucronata, mit Ausnahme 
des Ammonitea margae, welcher das wichtigste Fossil der g r a u e n  M e r  g e 1 v o n  S t o p p e n  b e r  g, des tiefsten 
Gliedes der dortigen senonen Kreide ist. In Böhmen in den P r i e s e n  e r  S c h i c ht e n ,  in G a l i z i e n  bei 
N a go r zany in der. M o c r o n a t e n - S c h i c h t e n ;  ausserdem in den bekannten obersten Kreideschichten von 
M a s t r i c h t ,  L i m b urg ,  R ü g e n  etc. 

Die ttbrige grosse Zahl der den Gosauschichten eigenthttmlichen Formen scheint ftlr die verschiedenartigen 
Lebensbedingungen zu sprechen, welche in diesem Theile des oberen. Kreidemeeres der Entwicklung der 
Organismen geboten waren, und bestätiget die Annahme, dass die Gosanschichten nur als Facies einer gleich
zeitigen Bildung des oberen Kreidemeeres anzusehen sind. 

So verschieden nun auch die Ansichten über die Begrenzung des Turonien nnd Senonien sein mögen, so 
glaube ich doch annehmen zu dttrfen, dass die Schichte, der unsere Cephalopoden entstammen, entschieden als 
Senonien zu bezeichnen ist. Ob dieselbe jedoch den Schichten der Belemnitella quadrata oder je.nen der Belem
nitella mucroMta gleichzustellen sei, bin ich gegenwärtig allerdings noch nicht in der Lage zu sagen. 

Die Schichtenfolge der Gosauformation findet sich wie allgemein bekannt, am schönsten und deutlichsten 
entwickelt in der N e u en W e l t  bei Wien, weshalb auch diese Localität am genauesten durchforscht ist und zn 
weiteren Studien die besten Anhaltspunkte bietet. Von sämmtlichen vorliegenden Arbeiten ttber die Gliederung 
der Gosaugebilde der Ne n e n W e l t  ist jene bereits iu der Einleitung citirte von S c  h l ö n b a c h in Betreff des 
oberen Schichtencomplexes wohl die genaueste. Nach derselben zeigt die Gosanformation bei Grünbach folgende 
Gliederung von unten nach oben : 

l .  Versteinernngsleere Conglomerate. 
2. Schichten mit Hippun:tea sulcatua Dejr. 
3. Bank mit Nerineen. 
4. Wand..ßötze, Sandsteine, Mergel, Mergelkalke mit zwischenliegenden Kohlenßötzen. Actäonellen ttber 

den Kohlen. 
5. Orbitnlitenkalke. 
6. lnoceramen-Mergel, darin Belemnitea Höfen" S c  h l. 
7.  WenigeFnss mächtige Foraminiferen-Bank, insbesondere mit Haplophragmium grande R e  u s s ,  einer neuen 

Alaria, auch Inoceramen. 
8. Hierauf nochmals Inoceramen-Schichte, jedoch arm an Petrefacten. 
Die Cephalopoden treten nun hier nach demselben Autor an der Grenze zwischen dem Orbitolitenkalke und 

den Inoceramenmergeln auf. Soll demnach meine Annahme, dass die Cephalopoden fllhrende Schichte, welche, 
wie es scheint bei Grttnbach nicht zur vollen Entwicklung gelangte, bereits Senon sei, sich als richtig erweisen, 
so darf sie selbstverständlich durch die Petrefacten der darttber folgenden Schichten 6, 7 und 8 nicht widerlegt 
werden. Diese ist aber durchaus nicht der Fall, im Gegentheile scheinen gerade die beiden in diesen drei oberen 
Schichten in überwiegender Menge auftretenden Fossilien meine Annahme nur zu bestätigen. Es sind dies der 
Jnoceramua Cri'p11i Mant. und das Haplophragmi"um grande R e ne s. Der durch seine grosse geographische Ver
breitung ausgezeichnete lnoceramus Oripai· Mant. gehört nach den ttbereinstimmenden Untersuchungen v o n  
S t r o m b e c k's , S c hl tt t e r's  u. a. m. jedenfalls in die Mucronaten-Kreide, und dtlrfte auch so viel feststehen, dass 
diese Species in dem unter den Quadraten-Schichten liegenden Senonien bis jetzt noch nirgends angetroffen 
wurde. Was nun das die Schichte 7 charak.terisirende Haphlophragmi"um grande R e n s  s anbelangt, so ist es, 
meines Wissens bisher allerdings nur von wenigen anderwärtigen Localitäten bekannt, doch scheinen alle hierttber 
vorliegenden Daten diese Foraminüere als eine senone Species zu bezeichnen. Professor- R e  u s s erwähnt dieselbe 
ans dem Bacoliten ftthrenden Gesteine in der Umgebung des K a n a z a - Sees bei K ü s t en d s c h e ,  G tt m b e l  in der : 
„Ge o gn o s t i s ch e n  B e s c h r e i b u n g  d e s  K ö n ig r e i c h s  Bayern  I. Bd. d a s  b a y e ri s ch e  A l p e n ge b i r g e" 
ans den Gosau.schichten von S i e g s d o r f. 

Die S i e g s d o r f e r  Schichten lieferten aber neben den ihnen oder den Gosauschichten eigenthttmlichen Formen : 

5 Arten ans dem Cenomanien 
2 „ „ „ Tnronien 

14 " „ " Senonien 
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s o  dass ich sie wohl unbedenklich zum Senonien stellen möchte. G ü m b e l  erblickt in dem Vorherrschen der 
Senonarten den Hinweis, dass die S i eg s  d o rf e r  Schichten einer relativ jüngeren Abtheilung innerhalb der 
Gosauschichten angehören. 

Zur völligen Entwicklung scheint die Cephalopoden führende Schichte nur an drei Punkten gelangt zu sein, 
von weichen der östlichste „ in  d e r  Kram p e n  bei N e u b e r g" ist. Ueber diese Localität finden sich mehrfache 
grössere und kleinere Mittheilungen, welche wir sämmtlich in S t u r' s „ G e o l o g i e  d e r S t  e i e r  m a r k" citirt 
finden. Daselbst überlagert, genanntem Autor zufolge, röthlich gefärbte, beinahe krystallinische kieselige Orbituliten
schichten eine Partie grauen thonigen Sandsteines, welche die Cephalopoden lieferte, und im Ganzen eine Länge 
\'Oll nicht mehr als 600 Klaftern bei einer Breite von höchstens 400 Klaftern einnimmt. 

Neben diesen Cephalopoden fanden sich daselbst ausser geringen, schlecht erhaltenen Gastropoden-Resten 
nur noch zwei unbestimmbare Korallenbruchstlicke. Der nächste Punkt nach Westen ist die S c  h m o l n a u  e r
A l p e bei S t rob l  - We i s s e n b a c h. Hier finden wir in Gesellschaft der Cephalopoden beinahe durchwegs Bivalven 
unter denen sich ziemlich selten ein kleiner Inoce1·amus findet. Von Gastropoden wurden nur einige Bruchstücke, 
von Anthozoen bis jetzt nur ein einziger unbestimmbarer Cyclolith gesammelt. Endlich als dritten und letzten 
Punkt nenne ich einen völlig isolirten HllgGl bei S a l z b u rg ,  dessen Spitze das Schloss G l a n e gg ziert. Derselbe 
ist durch Schuttmassen von dem steilen Gehänge des U n t e r s  b e r g e  s getrennt. U eher diese Localität macht 
Gtt m b e l  in seiner im Laufe dieses Aufsatzes oft citirten Abhandlung : „U e b e r  n e u e  F u n d s t e l l e n  v o n  
G 0 s a u s c h i c  h t e n etc. '" detaillirte Mittheilungen. Aus dem Verzeichnisse der daselbst gesammelten Petrefacte 
ersehen wir ebenfalls, dass neben einer Anzahl von Cephalopoden die Bivalven in ttberwiegender Mehrheit auf
treten neben welchen dia Gastropoden und Anthozoen nur eine sehr untergeordnete Rolle spielen. Diese 
Ceph�lopoden führende Schichte scheint sich �·on den ?eiden vorhergenannten insoferne etwas zu unterscheiden, 
als daselbst das Genus Inoceramus durch fllnf Spec1es, darunter den Inoceramus CrijJsi M a n  t. etwas stärker 
vertreten ist. 

Doch ist die Zahl der daselbst gesammelten Inoceramen eine viel zu kleine, um denselben ein Uebergewicht 
ttber die ttbrigen Fossilien, wie in den �ig�ntlichen Inoceramenmergeln zu verleihen, und zudem ist es ja sehr leicht 
möglich, dass die Spitze des Httgels w1rkhch aus Inoceramenmergeln besteht. 

So gering nun auch die hiedurch gebotenen Anhaltspunkte sein mögen, so scheint mir dennoch das gänzliche 
Fehlen der Orbitnliten einerseits, so wie das nur schwache Auftreten der Inoceramen anderseits, diesen Schichten, 
welche sich genttgend durch ihren relativen Reichthum an Cephalopoden und Bivalven, und das spärliche Vor
kommen von Gastropoden, Anthozoen etc. charakterisiren, ihren Platz zwischen dem Orbitulitenkalke und der 
ersten Inoceramen-Schichte S c  h l ö n b a c h's anzuweisen, womit auch das Auftreten der Cephalopoden an diesem 
Punkte der Schichtenfolge zu Grünbach in Einklang steht. 

Alle im Laufe dieser Abhandlung beschriebenen Cephalopoden entstammen der eben besprochenen Schichte, 
nur von zwei Localitäten ist das Vorkommen ,·ou Ammoniten auch aus einer viel tieferen Schichte, nämlich aus 
dem Rudistenkalke bekannt. Zu meinem grössten Bedauern war ich jedoch nicht in der Lage, mir diese Ammoniten 
zu verschaffen. Diese beiden Punkte sind der bereits in der Einleitung erwähnte M a i  r grab  e n a m  D a  l s e n e r  
Ab fa I I de s La t t e n g e b i r g e s ,  und die bertthmten Marmorbrüche am Fusse des U n t e r s  b e r g e  s ,  welche wie 
bekannt ebenfalls Rudistenkalk sind. Das Fehlen der Cephalopoden in den zwischenliegenden Schichten mag 
seinen Grund wohl darin haben, dass zu ihrem Gedeihen besondere Facies-Verhältnisse nöthig waren, die sie 
während der Dauer dieser Schichten nicht fanden. 

Sollte mein Versuch, der Cephalopoden führenden Schichte ihren richtigen Platz innerhalb der Schichten
folge der Gosauformation anzuweis�n, m�d selbe, so�e die darüber folgenden Schichten als Senonien bezeichnet 
zu haben, geglttckt sein, so danke ich diess nur dem Umstande, dass die Cephalopoden wie ttberall so auch hier 
durch ihre geringere verticale Verbreitung ein bestimmtes Lager einhalten. 

Hierin mag auch der Grund liegen, dass die Untersuchung der Reste aus anderen Thierclassen zu nicht 
völlig ttbereinstimmenden Resultaten fllln1e. 

Die Gastropoden, die Acephalen, die Anthozoen, Foraminiferen etc., welche in den Werken von Z e k e l  i, 
R e u s s ,  Z i t t e l ,  S to l i c zka  ausführlich beschtieben und abgebildet wurden, finden sich theils häufiger, theils 
seltene1· durch das ganze Schichtensystem der Gosaugebilde hindurch. Man hat nun wohl die Aufeinanderfolge der 
Schichten aufs genaueste studirt, jedoch die Vertheiluug der Petrefacte in denselben bisher zu wenig berücksichtigt, 
indem beinahe das gesammte gesammelte Materiale wohl die genaue Bezeichnung des Fundortes, jedoch leider 
nicht jene der Schichte, aus der es stammt, trägt. Es ist aber auch nur eine natttrliche Consequenz, dass die 
Resultate der Bearbeitung dieses Materiales nur das D u r c h s c h n i t t s a l t e r  der Gosauschichten ergaben. 
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Zu diesem Ergebnisse, welches die Gosauscbicbten als oberes Turonien bezeichnet, gelangten auch alle oben 

genannten Autoren, doch halte ich es für überflüssig, allseitig Bekanntes hier nochmals im Detail zu wiederholen. 
G tt m b e l sagt, dass, wenngleich innerhalb der oberen Kreideglieder unserer Alpen Altersverschiedenheiten 

deutlich ausgesprochen sind, eine Trennung derselben nicht thunlich sei. Ich verkenne nun durchaus nicht, dass 
die Beschaffenheit des Materiales, welches die Schichten unserer oberen alpinen Kreide zusammensetzt, einer 
Trennung derselben in den meisten Fällen kaum zu überwindende Schwierigkeiten entgegenstellt. Indess zweifle 
ich nicht daran, dass auch in diesem, sowie in manch' anderen Fällen sich mit Mühe und Fleiss die entgegen
stehenden Hindernisse überwinden lassen, und eine Anpassung unserer Gosauschichten in die Eintbeilung, welche 
in den ausseralpinen Ländern für die obere Kreide Geltung bat, im Grossen und Ganzen gelingen wird, wenngleich 
einer detaillirten Parallelisirung mit irgend welchen oberen Kreideschichten, sei es nun Deutschlands, Frankreichs, 
oder sonst eines Landes die eigenartige Entwicklung der Gosauschichten immer entgegenstehen wird. Um das so 
eben angedeutete Ziel zu erreichen, ist es unbedingt notbweudig, in Zukunft mit minutiösester Rücksicht auf die 
Stratigrafie zu sammeln, und bei Bestimmung des hiedurch gewonnenen Materiales eine möglichst scharfe uncl 
enge Begrenzung der Species vorzunehmen. 

... . „  
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VON 

DR. M. N E U M A Y R. 
(Mit Tafel XXXI-XLIII.) 

I. Einleitung. 

:M o t t o :  Wollen wir erfahren ,  ob die Fauna sich allmülig 

,·eräodert habe, so müuen wir eelbst zu den mlnutiöaesteo Unter

schieden greifen, sonst kommen wir nicht zur K larhelt. 

Q u e n s t e d t ,  rler  Jura, pag. 1�2. 

Die vorliegende Arbeit schliesst sich in Form, Stoff und Tendenz an die Heihe von Aufsätzen an, welche ich 
unter dem Titel „Jurastudien u in den letzten Bänden des Jahrbuches der geologischen Reichsanstalt veröffentlicht 
l1abe. Nur der bedeutendere Umfang und die grössere Zahl der Tafeln, welche die Aufnahme im Jahrbuche 
unmöglich machten, verhinderten das Erscheinen dieser Arbeit unter demselben Collectivtitel. 

Die Hauptmasse des ausserordentlich reichen Materials stammt aus dem Museum der geologischen Reichs
anstalt in Wien ; ausserdem aus der paläontologischen Staatssammlung in München, der geologischen Universitäts
sammlung in Strassburg, der Sammlung der ungarischen geologischen Landesanstalt in Pest und aus dem sieben
bürgischen Museum in Klausenburg. Ich erlaube mir ftlr die Unterstützung meiner Arbeit Herrn Professor Zittel in 
München, Herrn Professor Benecke in Strassburg, Herrn Director von Handtken in Pest und Herrn Custos Herbich 
in Klausenburg meinen besten Dank auszusprechen. 

Ganz besonders wünschte ich hier noch eine Pflicht der Dankbarkeit gegen die geologische Reichsanstalt 
und deren Director Herrn Franz v. Hauer zu erftlllen ; während einer Reihe von Jahren habe ich dieser Anstalt 
angehört und ftlr alle meine wissenschaftlichen Arbeiten und Bestrebungen eine so liberale und wirksame Unter
stützung gefunden, dass ich sagen kann, dieselben sind nur durch die Reichsanstalt ermöglicht worden. Ich ftthle 
mich gedrungen, ehe ich in einen anderen Berufskreis übertrete , diese letzte Arbeit, welche ich als Mitglied der 
Anstalt veröffentliche, dazu zu benützen, um der geologischen Reichsanstalt und ihren Mitgliedern, vor allem aber 
Herrn Director v. Hauer meinen wärmsten Dank öffentlich auszusprechen. 

Die Tendenz der vorliegenden Arbeit ist dieselbe, wie in meinen frttheren Publicationen, in welchen ich 
meinen Standpunkt mehrfach ausführlich zu begründen versucht habe. Wie bisher habe ich durch Verfolgung der 
kleinsten Merkmale der Formen zu deren Unterscheidung und durch Berücksichtigung ihrer Uebereinstimmung 
im Typus zu ihrer Zusammenfassung eine Gruppirung der Formen nach ihrer natürlichen d. h. genetischen Ver
wandtschaft, und eine möglichst präcise Auffassung der geologischen Horizonte angestrebt. Natürlich kann in der 
Monographie der Fauna einer speciellen Schicht nicht dasselbe für die Erforschung der natürlichen Verwandtschaft 
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der Formen und ihrer genetischen Beziehungen geleistet werden, was von der Bearbeitung der sämmtlichen Ver
treter einer Gattung oder Ordnung in mehreren Etagen oder Formationen gefordert werden kann, da das Material 
zum nöthigen Vergleich nicht immer vorliegt; immerhin habe ich mich so viel als möglich bemUht, auch hierin 
wenigstens einiges Neue zu bieten. 

Der ttberwiegend grösste Theil der vorliegenden Fauna besteht aus Ammoniten ; der Artenzahl nach betragen 
sie Ober '/1, der Zahl der Individuen nach bedeutend über •/to1 und überdies sind fast alle Ubrigen Arten ,·er
einzelte Vertreter einer grossen Menge von Gattungen aus sehr verschiedenen Ordnungen. Es beziehen sich daher 
die Beobachtungen und Erörterungen Ober natttrliche Verwandtschaft und genetischen Zusammenhang der grossen 
Mehrzahl nach auf die Ammoneen ; als Einleitung zur Beschreibung der verschiedenen Arten habe ich bei den 
einzelnen Gattungen die wichtigsten Thataachen und Vermuthungen in dieser Beziehung zusammengestellt. 

Cm in allen späteren Auseinandersetzungen verständlich zu sein, bin ich genöthigt, meine Anschauungen 
Ober natOrliche Classification, speciell hier diejenige der Ammoneen, und über den Einfluss der Descendenztheorie 
auf dieselbe auseinanderzusetzen. Es scheint mir dies um so mehr angezeigt, als ich mit der von Suess, Waagen 
und Zittel eingeschlagenen Richtung der Classification der Ammoniten zwar in vielen Beziehungen übereinstimme, 
in manchen Punkten aber von derselben auch abweiche. 

Sehen wir von den ältesten fast vergessenen Versuchen einer Unterabtheilung ab, welche die längst obsoleten 
Gattungen Ellipaolitkea, PlanJJ,litea u. s. w. zu Tage brachten, so stellen sich uns als die wesentlichsten Momente 
der frttheren Classification folgende dar : Richtung der Siphonaldute, Lobenzeichnung und Form der Spirale. Die 
einseitige Beachtung dieserTheile oder vielmehr nur gewisser Formen an diesen Theilen führte einerseits zur Zusam
menfassung äusserst heterogener Elemente wegen eines einzelnen gemeinsamen Merkmales in der Lobenzeichnung 
( Goni'atites, Ceratites, .Ammonites), anderseits durch Ubermässige Betonung der Involutionsverhältnisse zu einer 
widernatürlichen Zersplitterung gewisser Gruppen von Kreideammoneen, bei welchen eine starke, vermuthlich 
degenerative Variabilität der Spirale auftritt ( Cn'oceras , .Ancyloceras, Amsoceras , Helicoceras, Toxoceras, 
Hamites u. s. w.) Ferner kam die Aufstellung einiger sehr wohl begründeter Sippen zu Stande, welche wohl mit 
geringen Aenderungen werden beibehalten werden können ( Cochloceras, Rhahdoceras, Choristoceras, Turrilites, 
Scaphites, Baculites). 

Als Hauptatock blieb, wenn auch in Gruppen abgetheilt, immer die ganze grosse Masse der Gattung Am111011ites, 
d. h. alle jene äusserst heterogenen Formenkreise, welche in keinem der beliebig herausgegriffenen Charaktere 
gerade in derjenigen Richtung von einander abweichen, welche ftlr generische Trennung massgebend sein sollte, und 
mit rings gezackten Loben und geschlossener, in einer Ebene aufgerollter Spirale versehen sind. 

So wenig ich ftlr die Vereinigung derartiger ungeheurer Formengebiete zu einer Gattung bin, so wenig kann 
ich anderseits die Trennung der Genera Goniatr."tea, Ceratues und Ammonites als haltbar ansehen ; dieselbe 
wurde von Giebel und namentlich mit eingehender Motivirung von Beyrich als auf der einseitigen Berttcksichtignng 
eines Merkmales beruhend, verworfen. Ich schliesse mich den Ausführungen Beyrich's vollständig an, und möchte 
dessen Folgerungen nur noch bedeutend erweitern, indem ich auch die Unterscheidung von Ammoneengattungen 
einseitig nach den Involntionsverhältnissen fttr unzulässig erkläre, so lange man allen übrigen Merkmalen die 
Berechtigung hiezu abspricht 1). Entweder man muss alle Ammoneen in eine Riesengattung .Ammonites zusammen
ziehen, und alle anderen Sippen, wie Goniatitea, Turrilites, .Ancyloceraa u. s. w. einziehen , oder man mnss 
sich zu der weitgehenden Trennung bequemen , welche die von Suess und Waagen begonnene Classification 

anstrebt '). 
„Diesen Gebrauch (generische Trennungen wie diejenigen zwischen Gonuztites, Ceratitea und .Ammonites fest

zuhalten) wird man aufgeben mtlssen, wenn man die Aufgabe verfolgt, den innigen Zusammenhang älterer und 

t) Man hat d'O r b i gny  einen grossen Vorwurf daraus gemacht, dass er gewisse von der Spirale abweichende Formen der 
Gattung .A�oeera. zu Turrililu gestellt hat. leb bin auch vo.n der Unrichtigkeit eines solchen Verfahrens überzeugt, halte duselbe 
aber nur für die nothwendige Consequenz des Principes der Classification nach einem einzelnen Merkmale ; ebenso mussten nach 

dieeem Grundsatze die veJ'llChiedenen Formeu, welche man jetzt als ..4neyiocet"tu annulatum in eine einzige Art vereinigt, in ver
schiedene Gattungen gebracht werden. Han erkannte die Unrichtigkeit f"ur den speciellen Fall an, man zog aber nicht die nothwendige 

Consequenz daraus, dass das Princip ein falsches sei 
•) Ea iat za bedenken, dass zwischen Ammoniten mit geschlossener Spirale oft ein grösserer Unterschied statt.findet, als 

zwi!chen ihnen und den Nebe.n-Formen, die man als besondere Geschlechter getrennt hat. Fassen wir, von allen anderen Kenn
zeieben absehend, nur den Lauf der SchalenrGhre ins Auge, so liegt zwischen einem H«erophyllen mit gänzlich geschloBSenem Nabel 
und einem Lineaten, deuen Umginge sich kaum beriihren, in der Tbat eine gröBBere Kluft, als wenn wir von diesem Lineaten zu einem 
wenig geGfl'neten Orioetlru fortachreiten. W o l l t e  man d a h e r  c o ns e qu e nt s e i n ,  so  müute  aus  g l e i c h e n  Gründen  
das  gro u e  G e s c hlecht  �- mit  r i ngsg ezac kten L o b e n  i n  v i e l e  Gesch lec hter  z e r s p a l t e n  w erden, das 
bat aber bia jetzt noch kein tüchtiger Keuner gewagt. (Qu e n s t e dt ,  Cephalopoden, pag. 273. Im Jahr 1M9.) 
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jUngerer Ammonitenformen in einer naturgemässen systematischen Anordnung zur Anschauung zu bringen. "  In 
diesen wenigen Worten bringt Beyrich den principiellen Contrast zwischen den älteren Anschauungen und der 
neueren Richtung beztiglich der Classification der Ammoneen zum Ausdruck. Aufgeben des ktinstlichen Systemes, 
welches nur ein Merkmal berticksichtigt, und Hervorhebung der natttrlichen Verwandtschaft der Formen von ver
schiedenem Alter, das ist es was die neueren Bestrebungen charakterisirt ; zwischen dem von Beyrich ein
geschlagenen Wege der Aufstellung kleinerer Gruppen und Formenreihen und zwischen der von Suess und Waagen 
verfolgten Richtung ist kein materieller, sondern nur ein formeller Unterschied. 

Suess, dessen Arbeit „ tiber Ammoniten" t) einen gewaltigen neuen Antrieb zur rationellen Classification der 
Ammoneen gegeben hat, machte auf eine Reihe von Merkmalen aufmerksam, welche bisher wenig berücksichtigt 
worden waren, aber offenbar solche sind, welche mit der Organisation des Thieres in innigem Zusammenhange 
stehen, z. B. die Länge der Wohnkammer, ,die Form des Mundrandes, den Verlauf der Anwachsstreifen. Gleich
zeitig betonte Suess die vollständige Ungleichwerthigkeit der Gattung Ammoni�es mit anderen Sippen, und begann 
deren Zertheilung durch Aufätellung von vorläufig 3 neuen Gattungen, Phylloceras, Lytoceras und Arcestes. In der 
von Suess eingeschlagenen Richtung fortbauend, wurde von L a u b e ,  W a a g e n  und Z i t t e 1 noch eine ganze Reihe 
von Gattungen auf gestellt, in welche jetzt säm.mtliche jurassische, viele triadische und einige Kreideammoniten 
eingetheilt sind, während für einen Theil der Arten aus der Trias und die Mehrzahl derjenigen aus der Kreide
formation die consequente Durchführung der einmal eingeschlagenen Methode noch auf sich warten lässt. 

Unter den zuletzt angeführten Arbeiten sind namentlich diejenigen von W a a g e n  2) hervorzuheben, welcher 
eingehend die Bedeutung des Aptyckus, die Art des Wachsthums der Schale, die Ansatzstelle des Haftmuskels 
beim Ammoniten auf Grund von Untersuchungen am lebenden Nauti'lus besprach, und das Vorkommen oder Fehlen 
des Aptyckus , sowie dessen Beschaffenheit als hauptsächlichstes Moment an die Spitze seiner Eintheilung stellte. 
Von ganz besonderer Wichtigkeit scheint es mir aber, dass W a a g e n  zuerst bei dieser Gelegenheit ausdrttcklich 
das genetische Moment in die Classification einführte, wenn auch noch in beschränktem l\fassstabe, indem er die 
directe Abstammung von einer ältesten Form als Grundlage für die Aufstellung seiner Formenreihen benutzte. 

Die ausgesprochene Tendenz dieser zuletzt besprochenen, namentlich von S u e s  s und W a a g e n  vertretenen 
Richtung ist die Aufsuchung derjenigen Theile des Ammonitengehäuses, welche zu der Organisation des Thieres 
in der innigsten Beziehung stehen, „ zoologisch wichtig" sind, und die Anordnung der Arten nach diesen Merkmalen 
vorzunehmen. Diese Methode ist offenbar im Princip ein bedeutender Fortschritt, ihre praktische Durchführung 
aber ist ein Ding der Unmöglichkeit. 

Man wird unter 1000 Ammoniten kaum einen finden , an welchem sich auch nur eines der Merkmale 
constatiren lässt, welchen der grösste W erth beigelegt wird, nämlich Länge der Wohnkammer, Form des Mund
randes und Vorkommen und Beschaffenheit des Aptycl1us. Nur die Gattung Arcestes, wie sie in der oberen Trias 
erhalten ist, lässt verhältnissmässig häufig die Form des Mundrandes und die Länge der Wohnkammer erkennen ; 
dagegen stehen bei anderen Gattungen die Verhältnisse äusserst ungünstig. So ist bei Phylloceras und Trachyceras 
an je einer Form ( T?·achyceras Archelaus und Phylloceras ptyclwi'cum) der Mundrand beobachtet worden ; nicht 
viel günstiger stehen die Verhältnisse bei .A:n:etites, Aegoceras, Lytoceras und Amaltheus ; aus den Gattungen 
Harpoceras, Oppeli'a, Stepl1anoceras, Perisphi'nctes, Peltoceras, Aspi'<loceras, Simoceras und Cosmoceras ist aller
dings die Zahl der Arten grösser, von welchen der Mundrand und damit die Länge der Wohnkamme r bekannt ist, 
doch sind ihrer viel weniger, als derjenigen, bei welchen wir tiber diese Verhältnisse im Unklaren sind. Noch 
viel weniger Material als in Beziehung auf die Form des Mundrandes liegt fttr die Beurtheilung der Zugehörigkeit 
der Aptycken zu einzelne n Arten vor. 

Wenn ich betone, dass eine Classification auf Grund derjenigen Merkmale, welche als die wichtigsten 
angeführt werden, undurchführbar ist, so soll damit nicht ausgesprochen sein, dass die von S u e s s , W a a g e n  
und Z i t t e l  aufgestellten Diagnosen der Ammoniten - Gattungen unrichtig, oder die in diesen Sippen vereinigten 
Formenkreise unnattirlich zusammengefasst seien ; im Gegentheil sind die Arten in diesen Gattungen in einer 
ganz naturgemässen Weise zusammengestellt, so dass sie nur in einigen Einzelnbeiten werden Aendernngen 
erfahren mtissen. Was ich behaupte, ist, dass das vorztigliche Resultat, welches erzielt wurde, nicht durch die 
oben bezeichnete Methode erreicht ist, und auf diesem Wege nicht erreicht werden ko�nte. Wenn von etwa 2000 
Arten, welche jetzt in den neuen Gattungen untergebracht werden können, bei kaum dem zehnten Theil die Form 
des Mundrandes und die Länge der Wohnkammer, bei dem fünfzigsten Theile der zugehörige Aptychu bekannt 
ist , wie konnte die ungeheure Menge der Formen in rationeller Weise classificirt werden, bei welchen die 
wichtigsten Merkmale unbekannt sind, die Merkmale, auf 'Grund deren allein eine solche Classification angestrebt 

1 ) Sitzungsberichte der Wiener Akademie. 
Z) Die Formenreihe des .Ammcnites subradiatus. Ueber die Ansatzstelle des Haftmuskels beim Nauti1ua und den Ammoniden. 

20 * 
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werden soll ? Die natürliche Gruppirnng der Ammoneen in den neuen Gattungen ist die Folge der stillschweigenden 
Anwendung desjenigen Princips, welches allein zu einem brauchbaren Resultate ftthren kann, und au die Spitze 
des ganzen Systemes gestellt werden muss, die Folge der Eintheilung nach der gemeinsamen Abstammung. 

Schon längst, schon vor Erscheinen des ersten Werkes von D a r w i n  Uber die Entstehung der Arten, war 
einer der gründlichsten Kenner der Ammoniten, Q u e n s t e d t ,  auf rein empirischem Wege zu der Erkenntniss 
eines directen genetischen Zusammenhanges verschiedener Formen aus auf einander folgenden Horizonten 
gelangt ; unter den Paläontologen , welche in neuerer Zeit unter dem Einflusse der Ideen der Descendenztheorie 
sich eingehend mit A.mmoneen beschäftigt haben, sind wohl wenige zu finden, welche nicht rnn den Thatsachen 
eben dahin gefllhrt worden wären. Die Existenz von Formenreiben, wie sie in letzterer Zeit mehrfach nachgewiesen 
worden sind, innerhalb deren jede jttngere Form von der nächst älteren nach gewisser Richtung um ein geringeR 
abweicht, bis durch die Summirung dieser kleinen Abweichungen eine grosse Differenz von der ursprünglichen Art 
hervorgebracht ist, die Existenz solcher Fonnenreihen führt mit zwingender Nothwendigkcit zur Annahme eines 
genetischen Zusammenhanges 1). 

Die Berllcksicbtigung der gemeinsamen Abstammung, welche aus dem gesammten Habitus, aus der Ver
einigung aller Merkmale, nicht allein der "zoologisch wichtigen", vor allem aber aus dem Vorhandensein zwar meiRt 
nicht '°ollständiger, aber nahe an Vollständigkeit hinreichender Uebergänge erkannt wird, bat zu der Zusammen
fassung von Formengruppen in den neuen Gattungen geführt. Aus der Menge der Formen, deren Zusammen
gehörigkeit auf diesem Wege erkannt worden war, wurden erst die zoologisch wichtigen Merkmale zur Diagnose 
zusammengestellt, welche oft nur an einer Art unter den vielen beobachtet werden konnten. Die Uebertragung 
dieser Diagnosen auf das ganze Genus beruht auf der sehr wahrscheinlichen aber doch unerwiesooen Annahme, 
dass alle dem gesammten Habitus nach verwandten Arten auch in diesen wichtigsten Tbeilen ttbereinstimmen. 
Die Zusammenstellung dieser l\lerkmale ist eine sehr werthvolle und wichtige Arbeit, aber sie kann erst der bereits 
erkannten generischen Zusammengehörigkeit und Stellung einer Fonncngruppc nachfolgen , nicht aber deren 
Erkenntniss anbahnen oder bedingen. 

Von grossem Werthe sind diese kttnRtlich zusammengestellten Diagnosen unter Umständen zur Beurtheilung 
der verhältnissmässig wenigen isolirten Formen, derjenigen Formen , deren Vorfahren wir nicht kennen. Hier kann 
die zufällige Bekanntschaft mit dem Aptyckus u. s. w. bisweilen eine Andeutung tiber die wabre Stellung geben; 
allein diese Fälle werden ziemlich selten sein und gewiss werden weitaus die meisten dieser räthselbaften Formen 
durch die Auffindung von Zwischenformen ihre Deutung finden. 

Ich muss hier ein Mittel zur Feststellung der genetischen Beziehungen herrnrheben, welches bis jetzt sehr 
selten und viel zu wenig herttcksichtigt und angewendet worden , dessen Verwerthung aber bei der Durch
führung der angegebenen Methode von der grössten Wichtigkeit ist, nämlich daa Studium der inneren Windungen 
der Ammoniten. In einer grossen Anzahl von Fällen habe ich mich davon tiberzeugt, dass die inneren Windungen 
einer Art sich dem erwachsenen Typus einer nahe verwandten, geologisch älteren Form nähern, welche als der 
Vorfahre jener betrachtet werden muss. Dieses Verhältniss bietet einerseits ein treffliches Hilfsmittel fttr die 
Erkennung der natttrlicben Verwandtschaft, und liefert andererseits einen sehr schwer wiegenden Beweis ftlr die 
factiscbe Existenz genetischer Beziehungen •). 

Eine rationelle Classification der Ammoneen ist nur dann möglich, wenn man die bisher halb unbewusst ange
wendete Methode der Gruppirung der Arten nach ihrer Abstammung als erstes Grundprincip der ganzen systema
tischen Behandlung aufstellt und consequent darnach verfährt. Allerdings sind die Schwierigkeiten, welche die 
Lückenbaftigkeit unserer Kenntnisse diesem V erfahren entgegensetzt, bedeutende, allein sie scheinen mir nicht 
unttberwindlich ; die bequeme und scheinbar präcise Scheidung der Gattungen nach scharfen Diagnosen fällt weg 
und die Sippen verschwimmen an ihren Berührungspunkten, allein dieser Nachtbeil ist nur ein scheinbarer, denn 
wo die Uebergänge in der Natur vorhanden sind, kann sich auch die Systematik auf die Dauer nicht Uber die
selben hinwegsetzen. 

D a rw i n  hat es znerst betont und nach ihm haben H a e c k e l  und Andere oft hervorgehoben, dass die 
Systematik durch die neuen Gesichtspunkte, welche die Descendenztheorie eröffnet, eine ganz durchgreifende 

1) Ich beschränke mich in meinen Auseinandersetzungen absichtlich ganz auf die Ammoneen, für welche mir allein das Material 
zur sicheren Benrtheilnng zu Gebote steht. Der Schluss, dass dasjenige, was hier richtig ist, auch auf andere Ordnungen seine An
wendung haben wird, dringt sich von selbst auf. Leider haben wir für die Mehrzahl der Fälle nicht das nöthige Material. Sehr 
interessant sind in dieser Richtung die von Dr. Keys  e r  für DeoonhracJu"opoden aufgestellten Fonnenreihen. Zeit.schrift der deutschen 
geologischen Gesellschaft 1871, pag. 502, 601. 

1) Diese Zeilen sind schon vor ziemlich langer Zeit in Druck gegeben ;  in der Zwischenzeit ist ein interessanter Anfsatz über 
die11en Gegenst.and von W ü r t t e m b e r g e r  im "A n s l a n d" erschienen, der unten in der später verfassten Einleitung zur Gattung 
.A.pirloeeru besprochen werden soll 
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Veränderung erfahren muss und dass dieses an sich trockene Feld ungeahntes Interesse gewinnt, wenn die 
Systematik sich bestrebt , auf genetischer Basis sich umzugestalten, die Descendenzbeziehungen zur Darstellung 
und zum Ausdruck zu bringen ; in ganz hervorragendem Maasse gilt dies von der Paläontologie. Es sind in 
dieser Richtung schon Versuche gemacht worden , die Beziehungen aller Ordnungen von Organismen zu einander 
in Form von Stammbäumen darzustellen ; diese Versuche sind mit einem grossen Aufwand von Geist und Wissen 
unternommen und sind von Interesse, da sie zeigen, in welcher Weise ungefähr der Zusammenhang der Organismen 
gedacht werden kann ; doch fehlt es zu sehr an positiver Basis , und muss der Vermuthung zu viel Spiel
raum gegeben werden, als dass derartigen Versuchen bedeutender positiver W erth zuerkannt werden könnte. 
Erspriesslicher als dieses rasche Vorwärtsdrängen scheint mir ein anderer noch wenig betretener Weg. 

Lange Zeit hindurch war in den biologischen Wissenschaften eine rein empirische Richtung herrschend 
gewesen , während die theoretische Anschauung, die Erklärung der Erscheinungen und deren Zurllckfllhrung auf 
Naturgesetze weit zurlickblieb ; in der jüngsten Zeit hat die letztere Riesenschritte nach vorwärts gemacht, 
vielleicht weiter als der sichere Boden reichte. Will man das richtige Gleichgewicht herstellen, so ist es vor allem 
geboten, von unten aufzubauen, d. h. zuerst eine auf minutiösester Untersuchung der Arten und Varietäten zunächst 
verwandter Gattungen .beruhende Phylogenie einzelner Gattungen, Unterordnungen oder Ordnungen zu versuchen 
und von da aus erst einen Schritt weiter zu wagen. Nur auf diese Weise können wir hoffen , die den neueren 
theoretischen Anschauungen vielfach noch als eine 1·udis i1idigestaque moles gegenüberliegende Masse der auf
gehäuften Thatsachen allmälig zu bewältigen und theoretisch zu verwerthen. 

Fllr einen derartigen Versuch, welcher nach dem eben Gesagten nicht ohne theoretisches Interesse ist, eignet 
sich vor der Hand, wie ich glaube, kein Fo1:menkreis besser, als die Ammoneen ; die grosse Häufigkeit und Ver
breitung derselben, die Menge leicht fassbarer Merkmale , die grosse Zahl werthvol ler stratigraphischer und 
paläontologischer Vorarbeiten, welche vorliegen, die Abgeschlossenheit des Formenkreises wenigstens nach einer 
Richtung und vor allem die in den inneren Windungen gegebenen Anhaltspunkte, bieten hier die verhältnissmässig 
günstigsten Aussichten auf Erfolg. Dazu tritt die Nothwendigkeit, diesen Weg einzu:schlagen, wenn man zu einer 
befriedigenden Anordnung der Formen gelangen will, da, wie ich gezeigt zu haben glaube, auf andere Weise die 
Möglichkeit hiezu nicht vorhanden ist. 

Die praktische Durchführung der hier besprochenen Methode verlangt die Vereinigung aller von gemein
samer Wurzel ausgehenden Fonnen, so lange keine starke Divergenz eintritt ; erscheinen zwei oder mehrere stark 
divergente Richtungen, nach welchen der ursprllngliche Stamm sich verzweigt, so wird fttr jetle derselben eine 
gesonderte Gattung aufgestellt werden müssen ; für diejenigen Formenreihen , welche sich vom ersten Typus am 
wenigsten entfernen, wird der Name des Hauptstammes zu belassen sein ; für die stärker <livergirendeu Acste 
mlissen neue generische Abtheilungen anf gestellt werden, welche an der Stelle der Abzweigung beginnen, also an 
einem Punkte, an welchem der abzweigende Typus dem ursprllnglichen noch sehr nahe steht. 

Es ist klar , dass bei einer tlerartigen Begrenzung der Gattungen die Aufstellung scharfer Genusdiagnosen 
unmöglich ist. Betrachtet man eine Gattung in ihrer Ausbildung längere Zeit nach der Ablösung von an<leren 
Typen, so wird man allerdings hinreichende Differenzen finden , um Unterscheidungsmerkmale aufzustellen, an der 
Stelle aber, an welcher sie sich abzweigt, wird jede Sippe mit einer anderen verschwimmen und ein kllnstlicher 
Schnitt nöthig sein. Es ist z. B. ziemlich der Willkür überlassen , ob man die Parh:nsonier noch zu Stephanoceras 
ode1· zu Cosmoceras t), die Sulcaten (Ammonites sulcatus, anceps, Rehmanm� Greppim� Fraasi) schon zu Simocera.'I 
rechnen will oder nicht. Anderseits kann aber auch eine Gattung im Verlaufe einer längeren Periode so weit 
abändern, dass die späteren Formen derselben sehr weit und in wesentlichen Charakteren von den früheren Arten 
abweichen, ohne dass jedoch ein Grund zu einer generischen Trennung vorläge, da der Stamm sich nie getheilt 
hat ;  ein Beispiel hiefllr liefern gewisse Kreideformen , Uber deren Classification ich nächstens zu berichten 
haben werde. 

1) Die inneren Windungen, welche in der Regel über die genetischen Beziehungen der einzelnen Formen zu einander die beste 
Auskunft geben, stimmen bei den geologisch älteren Cosmoceras - Arten in der vollkommensten Weise mit gewissen Parkinsoniern 
überein (z. B. bei Oosmoceras Gowe1·iam1m, dessen innere Windungen v. S c c b a c h  abbildet, bei c. Torricellii u. s. w.), so dass an einer 
Abstammung dieser Formen von den Parkinsonz'ern, spcciell von StephanoceraJJ subfurcatum kaum gezweifelt werden kann ; die weitere 
Fortsetzung des Cosmoceras-Stammes bildet dann Cosm. Jason, Duncani und ornatum. Sehr bemerkenswcrth ist die Entwicklung von 
Oosm. Torricellii, Keppleri und Gallilaei, welche ganz jung als Parkinaonier erscheinen, 

0
dann die Gestalt einer .Art ans der Grupp() 

des Cosm. Go1cerianum annehmen und erst in höherem Alter den Charakter eines Macrocephalen erhalten und dadurch eine Andeutung 
über die Entstehung der letzteren geben. Uebrigens dürften in dieser Beziehung die Verhältnisse nicht ganz einfach liegen, da der 
älteste Macrocephale (Cosm. Morrisi) schon in der Bathgruppe, also vor dem ältesten CoB'lnoceras aus der Gruppe des Cosm. Gowerianum 

auftritt. Da übrigens Steph. aubfm·catum noch früher auftritt, so ist es wahrscheinlich, dass wir noch im unteren Theil der Bathgruppe 
den dem Ooam. Gowerianum sehr nahe verwandten, gemeinsamen Stammvater der Ornaten und Macrocephale11 finden werden. 
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Eine Diagnose kann, wie ich genttgend gezeigt zu haben glaube, nicht zur Charakterisirung einer unserer 

Gattungen ausreichen. Uebrigens finden wir auch ausserhalb des Kreises der Ammoneen oft, namentlich in sehr 
häufigen und verbreiteten Formengruppen, bei welchen natttrlich die meiste Aussicht Y'orhanden ist, Zwischen
formen zu treffen , dass gewisse Formen Charaktere zweier oder mehrerer Gattungen in sich vereinigen, oder was 
auf denselben Verhältnissen beruht, dass Gattungen morphologisch und nach der Zahl der Arten , welche sie 
umschliessen, sehr ausgerlehnt werden, weil weit divergirende Typen durch Zwischenglieder so sehr ,·er
bunden werden, dass ein scharfer generischer Schnitt und eine trennende Diagnose nicht möglich ist. 

A n  d i e S t  e I I  e e i n e r D i a g n o s e ,  d e r  e 11 U n z u  l ä n g l i c h  k e i t o ff e n b a r i s t ,  m u s s d i e E n t
w i c k e l u n g s g e s  c h i c  h t e d e r  G a t t u n g e n  a l s  M i t t e l  z u  d e r e n  C h a r a k t e r i s i r u n g  t r e t e n. Seit 
längerer Zeit bin ich mit den Vorarbeiten zu einer derartigen Behandlung der Ammoneen beschäftigt ; naturlich ist 
dies aber eine Aufgabe , welche viele Zeit erfordert, so dass ich jetzt nur vorläufig einige Mittheilungen machen 
kann, welche im nachfolgenden Texte enthalten sind. 

Es ist klar, dass die so definirten Gattungen viel von ihrer scheinbaren Schärfe verlieren , dass sie nicht eben 
leicht zu erkennen sind , und dass die Unterbringung einer neuen Form in eine derselben einigen Ueberblick Uber 
die gesammte Masse der Gestalten und ihren Zusammenhang erfordert. Dennoch lässt sich eine derartige Ein
theilung nicht vermeiden, wenn man nicht entweder alle Ammoneen in einer Gattung vereinigt lassen will, oder 
wenn man nicht ein beliebiges Merkmal herausgreift, und nach demselben ohne RUcksicht auf andere Verhältnisse 
willkürlich classificirt ; bei letzterem Verfahren lässt sich natürlich nicht vermeiden , dass nächst verwandte 
Formen auseinandergerissen und dafttr durchaus heterogene Elemente vereinigt werden ; ein U ebelstand , der 
sich namentlich bei der gegenwärtig gebräuchlichen · Classification der eY'oluten Ammoneen in grellster Weise 
geltend macht. 

Die Schwierigkeit in der Anwendung einer Eintheilung, wie die rnn mir Y'orgeschlagene ist, wird wahr
scheinlich als Einwand gegen dieselbe vorgebracht werden, ebenso wie man häufig gegen eine scharfe Arten
trennung und gegen die Festhaltung der feineren Mutationen die Erschwerung angeführt findet, welche daraus in 
der Praxis fttr die Bestimmung erwächst ; derartige Einwürfe scheinen mir durchaus bedeutungslos ; in erster 
Linie handelt es sich um die principielle Richtigkeit einer Methode, und wird diese anerkannt, so können derartige 
Bequemlichkeitsrttcksichten nur wenig Einfluss haben. Die meisten Klagen dieser Art rühren rnn Forschern her, 
welche vorwiegend Geologen sind, und von der Paläontologie nur eine möglichst einfache Bestimmung des 
Alters verschiedener Schichten wttnschen , fttr sie ist die Paläontologie kaum mehr als die Kunde von den Leit
fossilien. Wer die Paäontologie als eine selbstständige biologische Disciplin betrachtet, wird daa Unhaltbare 
eines solchen Standpunctes einsehen ; die Paläontologie muss vor allem ihre eigenen Zwecke ins Auge fassen, 
die Geschichte der Organismen zu schreiben, und ihren klar vorgezeichneten Weg gehen. 

Es ist klar, dass das Ziel paläontologischer Detailarbeiten wie der vorliegenden durch einfache Species
beschreibung nicht erreicht ist ; die Ziehung geologischer Folgerungen, Ober das relative Alter der Schichten, über 
die geographische Vertheilung der Organismen in früheren Erdperioden, über deren klimatische Verhältnisse, 
endlich Versuche, den genetischen Zusammenhang Y'erschiedener Formen unter einander zu constatiren, können 
von einer derartigen Arbeit \erlangt werden, und ich habe mich nach Kräften bemüht, diesen Anforderungen 
gerecht zu werden. Dennoch bin ich mir klar bewusst, dass noch eine überaus wichtige, vielleicht die wichtigste 
Seite übrig bleibt, welche ich hier fast anberührt lasse. In keiner Weise können wir dem Vorgange der Umändernng 
der Formen so nahe kommen als durch die paläontologische Detailforschung, ja man kann sagen, dass n u r  auf 
diesem Wege der analytische Beweis fttr die Veränderlichkeit der Arten geliefert werden kann. Aufmerksame 
Beobachtung in dieser Richtung muss auch endlich den Schlüssel zur Beurtheilung der Art und Weise der 
Umwandlung, des Verhältnisses zwischen Perioden relativer Constanz und rascherer Veränderung geben. Man 
wird auf diesem Wege nicht nur Belege fttr die Descendenzlehre finden, sondern es ist a_uch gerade hier der Punkt 
gegeben, an welchem wir eine Vervollkommnung derselben in theoretischer Hinsicht hoffen dürfen. 

Gerade in der zuletzt erwähnten Beziehung ist mit einer oder wenigen isolirten Beobachtungen wenig 
geleistet , hier kann nur eine sehr grosse Menge thatsächlichen Materials ,  der Ueberblick Hber eine bedeutende 
Anzahl paralleler Entwicklungsreihen Anspruch d•auf machen einen wirklich werthvollen Beitrag zu liefern ; 
die Rllcksicht hierauf liess mich vor der Hand diesen Punkt ttbergehen. Es wird Entschuldigung finden , wenn 
ich ein näheres Eingehen hierauf aufschiebe, bis ich mit Beobachtungsmaterial von genttgcnder Ausdehnung 
ausgerttstet bin, um so mehr als Alles darauf hindeutet, dass die Paläontologie neben der natnrlichen Zttchtung 
noch andere gewichtige Factoren der Veränderung wird einftthren mllssen, ein L'nternehmen, dessen Tragweite 
eine ansserordentliche umfassende thatsächliche BegrUndung erfordert. 
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Il Geologischer Theil. 
Die in der mediterranen Provinz auftretenden Grenzschichten zwischen Jura und Neocom haben in den 

letzten Jahren die Aufmerksamkeit eines grossen Theiles der Geologen in aussergewöhnlicher Weise erregt. Eine 
ungeheure Menge von Publicationen erschien über diesen Gegenstand und unter ihnen auch eine Reihe paläon
tologischer Monographien von Localfaunen und einzelnen Thiergruppen des betreffenden Alters, und namentlich 
diese letzteren haben schon jetzt viel beigetragen, die Anfangs so schwankenden und zerfahrenen Ansichten zu 
klären und einige Uebercinstimmung herbeizuführen. Wir haben noch eine Reihe ähnlicher Monographien zu 
erwarten, und wie mit jeder der früheren ein Scliritt weiter zur Verständigung gethan wurde, so dürfen wir 
hoffen, dass nach dem Erscheinen der tibrigen auch der Rest der Widersprüche verschwinden werde. 

Bei den Discussioncu über die tithonische Frage wurde sehr häufig ein Horizont als das Liegende der 
streitigen Etage genannt, dessen Parallelisirung und Verhältniss zu anderen Gebilden fast eben so controvers ist 
als die Stellung der Grenzschichten zwischen Jura und Kreide ; ich meine die Schichten mit Aspidoceras acantlncum 
Oppel. Schon mehrmals zeigten sich die schroffen Gegensätze der Anschauungen in Andeutungen und kurzen 
Auseinandersetzungen, ohne dass es jedoch neben der alles Interesse absorbirenden Tithon - Frage zu einer 
allseitigen Beleuchtung in der letzten Zeit gekommen wäre 1) . 

Ueber kurz oder lang wird aber auch diese Frage das Schicksal erleiden, unter die brennenden gezählt zu 
werden, und dann wird jede Einzelnheit über den betreffenden Gegenstand von Werth sein. Die oben besprochenen 
Erfahrungen über die Entwickelung der tithonischen Frage lassen es als wünschenswerth erscheinen, dass möglichst 
viele Thatsachen klar vorliegen, ehe eine Discussion beginnt, um deren Zersplitterung ins Endlose zu Yerhüten 
Die stratigraphische Seite der in Rede stehenden Frage ist fUr einen grossen Theil der Gebiete durch zahlreiche 
Arbeiten eingehend behandelt worden , dagegen fehlt es noch an . einer zusammenfassenden paläontologischen 
Behandlung, da die Werke von ß e n e ck e  2) und P i  c t e t  a) nur einzelne Districte oder Localitäten berücksichtigen. 
Die in dieser Beziehung bestehende Lücke will ich hier für den östlichen Tbeil der mediterranen Provinz von der 
Brennerlinie bis zur Ostgrenze SiebenbUrgens auszufüllen versuchen , während gleichzeitig ähnliche Arbeiten von 
anderer Seite für andere Gegenden in Angriff genommen sind. 

In ungelieurer horizontaler Ausdehnung vom östlichsten Siebenbtlrgen und von der Tatra bis Sicilien und 
Algier bildet zwar nicht überall, aber meistens, die Unterlage der titbonischen Cephalopodenschichten ein pctro
graphisch ziemlich variables, doch stets kalkiges Gestein mit ausserordentlich reicher, hauptsächlich aus Ammoneen 
bestehender Fauna , als deren hauptsächlichste Vertreter Oppelia tenuilobata O p p e l ,  Perisphinctes polyplocus 
R e i n e  c k e und Aspz'doceras acanthicum 0 p p e 1 genannt werden. 

B e n  e ck e  war der erste , welcher den genannten Horizont in den Südalpen abtrennte und scharf charak
terisirte ; er wies in zahlreichen Profilen die stratigraphische Stellung der Schichten mit Ammonz"tes acanthi'cus 
nach, besch1ieb die dortige Fauna und parallelisirte dieselbe auf Grund zahlreicher identischer Arten mit der
jenigen der mitteleuropäischen Zone der Oppelz'a tenuz'lobata, eine Parallele, welche er nach den Profilen und 
Petrefactenlisten bei L o r y ') auch auf die äquivalenten Ablagerungen der Porte de France ausdehnte s), während 
O p p e l das Vorkommen der Zone der Oppelia tenuz'lobata am Berge Crussol bei Valence nachwies 8). Diese 
Parallele wurde von H e b e r  t ,  P i  c t e t  und allen anderen Geologen angenommen , die sieh mit demselben 
Horizonte beschäftigten, dessen Vorkommen in grosser Ausdehnung in Südfrankreich nachgewiesen wurde. Bald 
häuften sich die Nachrichten über dessen Nachweis in Algier 7), den Nordalpen s), den Tatraklippen •) in Sieben-

1) Dieser Absatz ist schon vor längerer Zeit zum Drucke gegeben ; seither hat die Altersstellung dieses Horizontes schon zu 
seh1· eingehenden Discussionen Anlass gegeben. 

2) B e n  e c k e ,  über Trias und Jura in Südtirol. München 1865. 
B) P i c  t e t ,  Hude provisoire des Fossiles de la Porte de France etc. Melanges paleontologiques. Geneve 1868. 

�) Sur legisement de Ter. diphya dans les calcaires de Ja Porte de France. Bull. soc. geol. 1865-66, pag. 516. 
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N e u m ay r , der peuninische Klippenzug. Jahrb. der geol. Reichsanst., Bd. 21, 1871. 
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bttrgen t) und im Banat t) und nach freundlicher brieflicher Mittheilung von Herrn G c m  e I I  a r o in Palermo tritt 
dasselbe Niveau auch in Sicilien •) auf, so dass dasselbe zu den verbreitetsten des ganzen mediterranen Jura gehört. 

Die Parallelisation der angefllhrten mediterranen Ablagerungen unter einander und mit der im sttdlicben 
Becken der mitteleuropäischen Provinz auftretenden Zone der Oppeli'a tenuilobata hat allgemeine Anerkennung 
gefunden, dagegen bleibt der Vergleich mit den Ablagcnmgen anderer Gegenden, in welchen der obere Jura nach 
anderem Muster entwickelt ist, noch sehr controvers. 

Nachdem festgestellt war , dass weder die Korallen; noch die Schwammlager des oberen Jura einen 
bestimmten Horizont in demselben einnehmen, sondern als eigenthUmliche Facies durch dessen ganze Ausdehnung 
hindurchlanfen , folgte die Gliederung der Scyphienkalke SUdwestdeutschlands und der Ostschweiz , und in einem 
Horizonte derselben wurde der Typus der Zone der Oppelia tenui'lobata aufgestellt. Es trat nun vor allem die 
Frage der Parallelisation mit anderen Gegenden, namentlich mit dem nordfranzösisch-englischen Becken entgegen ; 
eine Reihe von Geologen beantwortete diese Frage in dem Sinne der Einreihung der Tenuilobaten-Schichten ins 
Kimmeridgien und ftthrte eine Reihe schwerwiegender Grllndc dafür auf, während von anderer Seite mit grösster 
Bestimmtheit die Zugehörigkeit zum Oxfordien behauptet wurde. Ich kann mich hier nicht auf die Auseinander
setzung der von verschiedenen Seiten vorgebrachten Grunde einlassen , und will hier nur bemerken, dass man in 
der vorliegenden Arbeit manchen Beitrag zu den schon in den Arbeiten von B e n e c k e ,  .l\[ ö s c h ,  0 p p e l, 
W a a g e n und Z i t t e l  enthaltenen Grltnden fttr die Einreihung ins Kimmeridgien finden wird , welche in neuester 
Zeit durch das Werk L o r i o l' s  ttber den oberen Jura im Departement der Haute-Marne noch wesentlich verstärkt 
worden sind. 

Auch fllr die Entscheidung der tithonischen Frage hat die palaeontologische Untersuchung der Reste aus den 
Schichten mit Aspi'doceras acanthicum eine gewisse Bedeutung, indem durch dieselbe die Verwandtschaft der 
genannten Fauna mit derjenigen des unteren Tithon sich als noch viel näher erweist, als es bisher bekannt war. 
Durch das ungeheure Material, welches ich untersuchen konnte, wurde es möglich nachzuweisen, dass mehrere 
Arten, welche im Tithon ihre Hauptrnrbreitung haben, in einzelnen Exemplaren als grosse Seltenheit auch in tiefere 
Schichten hinunterreichen, während Z i t t e l  gezeigt hat, dass umgekehrt verschiedene Formen , deren Hauptsitz in 
den Tenuiwbaten - Schichten und ihren Aequinlenten sich befindet, Nachzügler ins Tithon hinaufscnden. Alle 
Folgerungen in den genannten und verwandten Beziehungen finden sich am Schlusse in einem gesonderten 
Abschnitte vereinigt. 

Das bearbeitete Material stammt aus sehr verschiedenen Gegenden und von einer ziemlich bedeutenden 
Anzahl von Fundorten, die ich hier mit wenigen Worten fixiren will, um mich im weiteren Verlaufe der Arbeit bei 
der Bezeichnung der Localitäten kurz fassen zu können '). 

1. Ans den S tt d a l p e n. Die Mehrzahl der hierher gehörigen Fundorte befindet sich in der Umgebung von 
Trient, Roveredo und an den Ufern des Gardasees und sind in B e n e ck e"s Werk ttber Trias und Jura iu SUdtirol 
eingehend beschrieben ; es sind : � R o v e r  e d o ;  * M ad o n n a  d e  l M o n t  c (Berg mit Wallfahrtskirche unmittelbar 
bei RoYeredo) ; * B r  e n t o n i c o am östlichen Abhang des :Monte Baldo unweit der Eisenbahnstation Mori ; 
* Ma d o n n a  d e l l a  C o r o n a  auf den das Etsehthal im Westen beherrschenden Höhen Uber Peri sUdlich •on 
Roveredo ; * T o r r i  am östlichen Ufer des Gardasees ; S e l l a  in Val Sugana östlich von Trient. 

Sttdöstlich von dieser Gruppe von Fundorten liegt eine der interessantesten Localitäten im Hochlande der 
S et t e C o  rn m n n i nördlich von Vicenza, am Tanzerloch bei * C a m p  o R o v c r e. 

2. Aus den N o r d a lp e n  sind bisher nur zwei Punkte, beide im Salzkammergut, bekannt, welche Petrefakte 
der Schichten mit A.spidoceras acanthicum geliefert haben, S t. A g a t h a  im Zlambachgraben bei Goisern, und 
Su l z b a c h  nächst Ischl. 

3. In den n n g a r  i s c h - g a l i z i s c h e n  K a r  p a t h e n ist eine grosse Menge von Fundorten, welche sämmtlich 
dem südlichen Klippenzuge angehören ; die wichtigsten und ergiebigsten unter denselben sind * C z 0 r s z t y n, 
* J a v o  r k y ,  * Z a s  k a l e ,  · * S t a n k o  w k a und die Umgebung rnn * J a r  e m b i  n a  im penninisrhen Klippengebiet 
und P u c h o w  im Waagthal. Ueber diese Loealitäten habe ich ausführliche Nachrichten in meiner Arbeit ttber den 
penninischen Klippenzug im Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt, Bd. 21,  1 87 1, gegeben. 

4. Im B an a t e r G e b i rg e findet sich ein isolirtes Vorkommen am * F ri e d e l k r e u z  bei S t c y e r d o rf im 
Krassoer Comitat. 

t) Sc hl ö n b ac h. Verb. der geol. Reichsanst. 1868, pag. 405. 
i, N e um ay r. Jahrb. der geol Reichsanst., Bd. ::1 ,  1871, pag. 356. 1i In der Zwischenzeit ist die monographische Bearbeitung der sicilianischen Ablagerungen von G e  10 e 1 1 a r o erschienen. 
'J Die mit einem Sternchen bezeichneten Fundorte kenne ich aus eigener Anschauung. 
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5.  O s t s i eb e n  h U r  g e n  hat bei weitem die reichste Ausbeute an Versteinerungen geliefert, welche im Ver
laufe mehrerer Jahre durch die unermüdlichen Anstrengungen von Herrn F. H e r b i ch gesammelt wurde. Die 
Fundorte liegen im Seklerlande östlich von Gyergyö-Szent-Miklos und Balan im Nagy-Hagymas-Gebirge ; die 
Fundorte sind der * G yi l k o s - k ö  (Räuberfelsen) am V ö rö s - t o  im Quellgebiet der Hekas , und C s o fr an k a  
(oder Csufrunka ?) im Quellgebiet der Alt. 

In den nächstfolgenden Blättern habe ich in Kttrze die Daten Uber das Vorkommen der Schichten mit 
Aspi·doceras acanthz"cum im östlichen Theile der mediterranen Provinz zusammengestellt, theils nach Angaben in 
der Literatur, theils nach brieflichen Mittheilungen, theils nach selbstgemachten Beobachtungen. 

1 .  SUdalpen. 

Der rothe Ammonitenmarmor der S tt d a  1 p e n hatte schon lange durch seinen ausserordentlichen Ver
steinerungsreichthum die Aufmerksamkeit der Geologen und Paläontologen auf sich gezogen ; während von 
manchen mit grosser Consequenz die oberjurassischen rothen Ammonitenkalke S ü d ti r o l s  und V e n e t i e n s  mit 
den liasischen der L o m b ar d e i  und der A p e nn i n e n  verwechselt wurden, machten andere, namentlich v. H a u e r, 
auf die Verschiedenheit beider mit grosser Schärfe aufmerksam. Gleichzeitig entwickelte sich über die Stellung 
der venetianischen und Südtiroler Ammonitenkalke eine lange Polemik zwischen d e  Z i g n o und C a  t u  1 1  o ,  indem 
ersterer dieselben den). Jura ,  letzterer dem N e o  c o m zutheilte. 

Trotz mancher Untersuchungen in den genannten Gegenden blieb es jedoch bis vor einigen Jahren unbemerkt, 
dass in dem Ammoni�z'co rosso im E t  s c h t h a 1 und am Gardasee zwei sehr scharf geschiedene Horizonte vorhanden 
seien und von einander getrennt werden können. B e n e c k e  war es, welcher zuerst im Jahre 1865 beide Lager 
unterschied und sie getrennt und durch eine grössere Anzahl fossiler Arten charakterisirt in bedeutender Ver
breitung nachwies. In dem höheren der beiden Niveau's fand er das Lager der Terebratula diphya und zahlreicher 
Ammoniten, welche mit denjenigen der Diphyen führenden Ablagerungen anderer Gegenden übereinstimmen ; in 
der tieferen Schicht erkannte er das Lager einer der mitteleuropäischen Zone der Oppeli"a tenuz"lobata äquivalenten 
Ammonitenfauna und bezeichnete diese Ablagerung als Schicht des .Ammonz�es acanthz·cus. 

Für die Einzelheiten der Lagerung dieses Horizontei:! kann ich ganz auf B e n  e c k e  verweisen, der dieselbe in 
seinem oben citirten Werke erschöpfend behandelte und unter dessen freundlicher Führung ich im Jahre 1867 einen 
Theil der Profile kennen lernte. Ueber den Klausschichten und unter den Diphyenkalken liegen an vielen Punkten, 
theils in natürlichen Aufschlttssen, theils in Steinbrüchen entblös�t, rothe, manchmal knollige, wohlgeschichtete 
Kalke von etwa 20 ' Mächtigkeit, welche die folgende Fauna enthalten : 

Sphenodus sp. Si'moceras Herbz"chz" v. H a u e r. 
Belemni�es cf. semzsulcatus M ü n B t. B/fflacense c a  t u  1 1 0. 
Rhynclwtheutis mznuta nov. sp. teres N e u  m. 
Phylloceras isotypum B e n e c k e  .Aspzäoceras Oe9zr O p p. 

cf· Benacense C at u l l o. Rüpellense d'Orb. 
ptychoi"cum Q u e n s t e d t. hypselum 0 p p. 
medz.terraneum N e u  m. cf. clambum 0 p p. 
polyolcum B en. eurystomum B en. 
tortz0sulcatum d'O rb. Tz'etzei Ne um. t) 

Lytoceras cf. montanum 0 p p. mzcroplum 0 p p. 
Haploceras Stazyczi" Z e u s c h. acanthz·cum 0 p p. 
Oppelz"a Strombeckz" 0 p p. lon9ispz"num So w. 

Holbeirn: 0 p p. Raphaelz" 0 p P· 
compsa 0 p p. Uhlandz' 0 p p. 
trackynota O p p. cyclotum O p p . 

Aptyckus cf. lamellosus V o l t  z. Aptychus latus v. M. 
Perzspln"nctes cf. Aclu·lles d'O r b. Ostrea cf. Knorri· Q u e n s t e d t. 

acer N e u  m. Terebratula cf. Bouei· Z e u s c b. 
Peltoceras transversm·zum Q u e n s t e d t. 

t) Weitere Mittheilungen über eine Gliederung der S chi cht en mit .A1pidoeeraa aeanthieum in Südtirol, und die Ausscheidung 
einer unteren der Oxfordstufe angehörigen Schichtgruppe, welche mir Herr v. S u t t n e r  in Mönchen zu machen die Güte hatte, 
finden sich im letzten Abschnitte dieser Arbeit, in den nResultaten "· 

.Abhudlungen der k. k. geolog. R�lcbHnotalt. Bd. V. 21 
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Eine etwas andere Entwickelung der oberjurassischen Ammonitenkalke als im E t  s c h t h a 1 e und am Ga  rd a
s e e findet sich auf der Hochebene der S e  t t  e C o  m m  u n i  nördlich von Vi c e  n z a. Bisher waren es namentlich die 
reichen, vermuthlich liasischen Pflanzenlager jener Gegend, welche grösseres Interesse erweckten, während die 
jttngeren jurassischen Gebilde weniger Beachtung fanden. Kürzlich wendete jedoch der um die Kenntniss der Geologie 
und Paläontologie Oberitaliens so hoch verdiente Baron Z i g n o seine Aufmerksamkeit diesem Gegenstande zu und 
unterschied in dem rothen Ammonitenkalke der S e  t t  e C o  m m  u n i  drei verschiedene Horizonte 1), von welchen der 
tiefste von Z i t t e l  z) mit einigem Zweifel den Schichten mit Aspidoceras acanthi"cum aus dem Trientinischen gleich 
gestellt wurde. 

Ich selbst hatte Gelegenheit , im Frtthjahre 1 871  die S e t t e  C om m u u i  zu besuchen a), und war auch damals 
mein Hauptaugenmerk nicht auf den oberen Jura, sondern auf die Gliederung der grauen Kalke gewendet, so 
konnte ich doch auch in ersterer Beziehung einige Beobachtungen machen. Die Mäd1tigkeit cles Ammonitenkalkes 
ist stark reducirt und schwankt zwischen 12' und 40' 7 während dieselbe z. B. am l\l o n t c B a l d o bei R o v e r  e d o 
etwa 100' beträgt. Die geringe Mächtigkeit und der vielfaeh sehr fllhlbare Mangel an Versteinerungen machen häufig 
eine Gliederung unmöglich. An einigen Punkten dagegen lässt sich eine solche sehr wohl durchfllhren, uud hier 
ist vor allem die Umgebung des T an z e r l o c h e s  bei C am p o  R o v e r e  zu nennen, wo die unterste Abtheilung 
Z i g n o s ,  die uns zunächst interessirt, sehr schön aufgeschlossen , und schon petrographisch leicht unterscheidbar 
ist. Das Gestein „ Calcare i"ncarnato" zeichnet sich rnr den ttbrigen Ammonitenkalken sehr deutlich durch feineres 
Kom, weisse F1ecke in der intensiv rothen Grundfarbe und durch die Erhaltung der Versteinerungen mit Schale aus. 
Es liegen mir folgende Arten aus dem Calcare i"ncarnato von C am p  o R o v e r  e vor : 

Rhynchotheutz"s tenuia nov. sp. l'ensphznctes colubri11us R e i n. ,  
Phylloceras ptyclwi"cum Q u e n s t. conti"guus Ca t. 

Benacense C a  t u  11 o. Simoceras 1 "olanense 0 p p. , 
mediterraneum N e u  m. Asp1äoceras pressulum nov. sp. 
polyolcum B e n. Becken· 1iov. sp. 
tortisulcatum d'O r b. mi'croplum 0 p p. 

Lytocerll.$ cf. quadrisulcatum d' 0 r b. m:ellanum Z i t t. 
HaploceraJJ Stazycn:i· Z e u s  c h. acanthi'cum 0 p p. 

carachthei's Z e u s c h. longitpi'num S o  w. 
Oppel'ia compaa 0 p p. 7 cyclotum 0 p p . 

.Darwi"ni no?1. sp. Raphaeli 0 p p.  
trach.ynota 0 p p. Mac Andreln"a nov. sp. cf. pi"ngi"cula Z i t t. 

Perisph.i'nctes cimlJrictu nov. ap. Rhynclwnella capillata Z i t t. 
cf. Achilles d'O r b. 

2. Nord6stliche Alpen. 

In den nordöstlichen Alpen ist sehr wenig rnn Cephalopoden fllhrenden Schichten unseres Horizontes bekannt 
und dieselben dttrften meistens in nicht auszuscheidender Weise in den bunten jurassischen Schiefern, Hornstein
und Aptychenkalk.en mit vertreten sein, welche in sehr vielen Gegenden als untheilbarer, mächtiger Schichten
complex zwischen Lias und Neocom liegen. In der andenvärts verbreiteten, petrefactenreichen Ausbildungsart sind 
die Schichten mit Attpidocerll.$ acanthi'cum in den NordaJpen bis jetzt nur im SaJzkammergute angetroffen worden, 
wo sie von M oj s i s o Y i c s  an einigen Punkten entdeckt wurden '). Moj s i s o v i c s  gab eine Liste Yon Ver
steinerungen der reichsten Localität, S t. A g a t h a  im Zlambachgraben bei G o i s e r n ,  welche Yon Z i t t e l  s) ergänzt 
wurde ; unter Bentttzung dieser beiden Verzeichnisse und nach Bestimmung einer- bedeutenden noch unbear
beiteten Suite von derselben Loc.alität kann ich jetzt folgende Arten anfllhren : 

Belemnitea sp. i:ndet. Pen"splunctes polyplocus R e in. 
Ph.ylloceras cf. aazonicum N e u  m. subpunctatus N e u  m. 

polyolcum B e n  e c k e. selectus N e  n m. 
mediterranet.tm Ne um. 

1) Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt 1869, pag. 291. 
•) Fauna der älteren Cephalopoden führenden Tithonbildungen 1870, pag. 18. 
•) Vergl Verb. der geol. ReichsaDBtalt 1871, pag. 165 ft". 
'> Verb. der geol. Reiehaanatalt 1868, pag. 112. 
1) Jahrbach der geol Reichsanstalt 1868, Bd. XVlll, pag. 609. 
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Phylloceras ptyclwi"cum Q u e n s t. Perisphüwtes acer N e u m. 
ef. Benacense C a  t u  1 1  o. exornatus C a tu 1 1  o. 
torti"sulcatum d'O r b. plebeJus N e u  m. 

Lytoceras polycyclum N e u  m. ptychodes N e  um. 
Haploceras Jungens N e u  m. Si'mor.eras Herbi"chi" H a u er. 
Oppeli"a compsa 0 p p. explanatum N e u  m. 

Holbei·ni· 0 p p. Aspidoceras acanthi"cum 0 p p. 
nobi"li"s N e u  m. Woiji N e u  m. 
Strombecki" O p p. lon9i"spt1ium S o w. 
Karrerz· N e u  m. hparum 0 p p. 
traqhynota 0 p p. eurystomum B e n. 

Terebratula rupi"cola Z i t t. Ulilandi" 0 p p .  
sp. indet. Emar9üiula sp. 

1 5 1  

Ich mache hiebei besonders auf das Vorkommen von Phylloceras ptychoi"cum, Perz"sphinctes e.rornatus und 
Terebrat1tla rupi"cola aufmerksam, drei Arten, welche aus unterem Tithon beschrieben sind, und hier in den 
Schichten mit Aspi"doceras acantln"cum liegen. Von der erstgenannten Art liegen mir zwei, von der zweiten ein, 
von der dritten drei Exemplare vor. 

Ueber die Lagerungsverhältnisse gibt M oj s i s o v i c s  an 1), dass der Malm discordant über den Schichten der 
'frias oder des unteren Lias liegt ; die unterste Bank besteht aus buntem breccienartigem Marmor , mit Phylloceras 
torti"sulcatum, Oppeli"a compsa, trachynota, Aspiäoceras acanthicum, lon9i"spinum, Ter. rupi"cola ; darüber liegt eine 
graulichweisse bis lichtrothe, massige Marmorbank mit Phylloceras cj: Benacense, mediterraneum, tortisulcatum, 
Opp. cj: tenuilobata, Si'm. Herbi"cln� Asp. acanthicum, lon9i"spinum, liparum, Lyt. polycyclum. 

Uebrigens ist nur sehr wenig nach diesen Horizonten gesammelt worden, das meiste Material stammt ohne 
Unterschied aus beiden Horizonten, deren Fauna nicht wesentlich von einander zu differiren scheint ; immerhin ist 
es intercs,.;ant, dass das besterhaltene unter den Exemplaren, welche ich als Terebratula rupicola bestimmt habe, 
aus der unteren Abtheilung stammt. Bei S t. A g a t h a  ist das Hangende der Schichten mit Aspiäoceras acanthi"cum 
nicht aufgeschlossen ; wo dieses an anderen Punkten des Salzkammergutes beobachtet werden konnte, besteht es 
aus versteinerungsarmen Oberalmschichten ; es ist dies insoferne von Bedeutung, als dadurch die so sehr beliebte, 
wenn auch meist aus der Luft gegriffene Behauptung unmöglich wird, dass an allen in den Ostalpen, Karpathen, 
Apenninen u. s. w. überhaupt bis jetzt beobachteten Punkten die Fossilien aus den Schichten mit Asp. acanthi"cum 
und :rns dem unteren 'l'ithon verwechselt und vermengt worden seien. 

Ausser von Fi t. A g a t h a  liegen mir noch von einer zweiten Localität, von S u l z b a c h  bei I s c h l  Ver
steinerungen von hierher gehörigem Alter vor ; es sind folgende : 

Pltylloceras saxoni"cum. N e u  m. 
torti"sulcatum d'O r b. 

Lytoceras polycyclum N e u m. 
Peri"spluiwtes selectus N e u  m. 

Perisphinctes ptychodes N e u  m. 
Si'moceras .Agrigentinum G e  m. 

Herbichi v. H a u e r  
.Aspidoceras acanthicum 0 p p .  

3.  I n  den ungarisch-galizischen Karpathen. 

Gesteine, welche Fossilien der Schichten mit Aspidoceras acanthicum führen, finden sich in der ganzen 
sttdlichen Klippenzone der ungarisch-galizischen Karpathen sehr verbreitet und an ausserordentlich vielen Punkten, 
gehen aber aus dieser Zone nirgends heraus ; über das Vorkommen der rothen C z o r s ty n e r  Knollenkalke, welche 
hier in Betracht kommen , geben zahlreiche frtthere Arbeiten schon Aufschluss , ohne dass jedoch aus den meisten 
derselben hervorginge, dass unser Horizont in denselben vertreten sei. Nur das von S t u r  2) citirte Vorkommen von 
Ammonites injlatus binodus gibt einen Anhaltspunkt hiefür. Es war überhaupt kaum möglich, einen genauen 
Schluss derart unter den verwickelten Verhältnissen zu ziehen, welche die Klippen bieten, so lange nicht die 
präcisen Anhaltspunkte im mitteleuropäischen Jura vorhanden waren, welche O p p e l's epochemachende Werke 

t) Loco citato. 2) S t n r ,  Uebersichtsaufnahme im Wassergebiet der Waag und Neutra. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1860, 
Band 10, pag. 43. 
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bieten. Bei den späteren Untersuchungen an Ort und Stelle waren es  vorzüglich tithonische Versteinerungen, 
welche citirt wurden s) ; nur Moj s i s o v i c s  i) sprach die Vermnthnng aus, dass die tiefsten Lagen etwa eine Ver
tretung der Schichten mit Aspiäoceraa acanthicum enthalten könnten , während 0 p p e 1  aus dem Material der 
H o h e n e g g  e r'schen Sammlung den nur in kurzen Worten angedeuteten Schluss zog. dass in den Klippenkalken 
die Zone des Ammonuea tenuzlobatua enthalten sei •). 

Im Jahre 1 868 konnten Bergrath S t ac h e  und ich bei der geologischen Aufnahme des penninischen Klippen
zuges feststellen '), dass in d�n C z o r s tyn e r  - Kalken Formen der Zone des Perisphi'nctea tranaversm·iua , der 
Acantkicua - Schichten und des unteren Tithon vertreten seien ; die ausserordentlich verwickelten Verhältnisse 
dieser Ablagerung habe ich kürzlich ausführlich beschrieben �) und es wurde wohl zu weit führen , hier all das zu 
wiederholen, was ich damals gesagt habe ; ich habe nachzuweisen versucht , dass wir den Czorstyner Kalk •) als 
eine wiederaufgewtthlte Ablagerung zu betrachten haben, in welcher die Fossilien verschiedener Niveau's, dar
unter auch der Schichten mit Aapzäoceraa acantkicum, vertreten sind ; unter diesen Verhältnissen kann natürlich 
die Aufzählung, welche ich hier zu geben beabsichtige , nicht die Fauna eines gesonderten Horizontes bieten, 
sondern ich habe nur ans der gesammten Menge der Arten diejenigen ausgezogen, welche in anderen Gegenden 
ihr Hauptlager in den Schichten mit Aapidoceraa acanthicum haben. Diese Liste kann in Folge dessen zu Schlüssen 
ttber die Stellung der Schichten mit Aapzäoceraa acanthz"cum nicht benützt werden ; sie bietet nichts in der Natur 
Geschiedenes, sondern enthält lediglich die ans einer grösseren Liste ausgezogenen Belege für das Vorhandensein 
einer Fauna unseres Alters. Von solchen Formen fanden sich in dem mir zu Gebote stehenden Material 
folgende : 

Phylloceraa iaotypum B e n. 
polyolcum B e n. 
tortiaulcatum d'O r b. 

Oppelza trackynota 0 p p. 
compaa O p p. 
Holbez"ni 0 p p. 

Si'moceraa teres N e  u m. 
Periaphi"nctea ptychodes N e u  m. 

Periaphz"nctea colubrz"nus R e i n. 
Aspzäoceras longiapz"num d 'O rb. 

Rüpellense d'O r b. 
acantkicum O pp. 
lzparum 0 pp. 

Aptyckus latus v. M a y e r  
lamelloaus V o 1 t z. 

4. Banater Gebirge. 

Ans dem Banater Gebirge ist nur ein kleiner Punkt bekannt , welcher zwei für unseren Horizont charak
teristische Arten, .Aapidoceras llüpellense und Perispki"nctes polyplocus in je einem Exemplar geliefert hat. Vom 
F r i e d e l k r e n z  bei A n n i n a  (S t e y e r do rf) im K r as s o w e r - Comitat hat K u d e rn at s c h  die beiden genannten 
Formen gesammelt und in der Sammlung der geologischen Reichsanstalt niedergelegt. Das Gestein , in welchem 
die Stttcke erhalten sind, ist ein stark glimmriger dunkler Mergelkalk , welcher sich sehr leicht von dem glimmer
leeren Kalk mit Oxfordfossilien derselben Localität unterscheiden lässt 7). 

5. SiebenbUrgen. 

Bei weitem die grösste Menge und die besterhaltenen Versteinerungen ans den Schichten mit Aspidoceras 
acanthz"cum bat das östlichste Siebenbürgen geliefert. Es sind zwei Fundorte, von welchen die ganze Masse der 

t) P a u I ,  die nördliche Arva. Jahrbuch der geologischen Reichsaustalt 1868, Bd. 18, pag. 238. S t u r ,  Gault iu den 
Karpathen ; C z o r s ty n ,  Verh. der geol Reichsanstalt 1867, pag. 260. 

1) M oj s i s o v i c s , Umgebung von Ro g o z n i k  und C z o r s t y n. Verh. der geol. Reichsanstalt 1867, pag. 212. 
•) O p p e 1 ,  die tithonische Etage. Zeit.schrift der deutschen geologischen Gesellschaft 1 865, psg. Ml. Die Zone des 

.A-mtu tranar1er1ariw 1866. B e n e c k e's Beiträge Bd. 1, pag. 235. 
') S t a c h  e und N e u  m a y r, die Klippen bei Lublau. Verb. der geol Reichsanstalt 1868, pag. 258. N e u  m a y r ,  über 

neue Fundorte in den Klippen. Ebenda, pag. 282. N e u m ay r ,  über Dogger nnd Malm im penninischen Klippenzug. Verh. der 
geologischen Reichsanstalt 1869, pag. 87. 

') N e u m a y r ,  Jurastudien Nr. 5. Der penninische Klippenzug. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1871, Bd. 21,  
pag. 451. 

') Neuerlich erhielt ich aus den Czorstyner Kalken ein Exemplar, welches ich von Peri1phincte1 r1ican"u• Mösch aus den 
Orenulllria-Schichten nicht unterscheiden kann. 

7) Vergl. N e u m a y r ,  Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1871, Bd. 21, pag. 356. 
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Fossilien herstammt, welche beide von dem um die geologische Kenntniss Siebenbürgens hochverdienten Forscher 
Herrn F r a n z  H e r b i c h  aufgefunden und ausschliesslich ausgebeutet wurden. Auch Alles, was über das geologische 
Vorkommen daselbst bisher bekannt ist, verdanken wir Herrn Fr. H e r b  i c h. Seine Mittheilungen über den 
betreffenden Gegenstand finden sich in mehreren Aufsätzen in den Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, 
in den Schriften des Hermaimstädter naturwissenschaftlichen Vereines und in dem Jahrbuche der ungarischen 
geologischen Anstalt (in letzterem magyarisch). 

Eine ausführliche Mittheilung in dieser Richtung zu geben finde ich mich nicht befugt, da die eingehende 
Schilderung des Entdeckers der genannten fossilführenden Ablagerungen in magyarischer Sprache abgefasst und 
daher dem grossen wissenschaftlichen Publicum noch nicht zugänglich ist ; ich möchte den Publicationen dieses 
überaus eifligen Forschers , ohne dessen persönliche Instruction ich die entscheidenden Localitätcn wol kaum 
gefunden hätte, nicht vorgreifen und beschränke mich daher auf eine ganz kurze Uebersicht der allgemeinen Ver
hältnisse , welcher ich dann noch meine eigenen Resultate in einer Richtung beifügen werde , auf welche Herr 
H e r b i c h  seine Untersuchungen weniger gerichtet hat ; es ist dies die Gliederung der grünen sandigen Kalke mit 
Terebratula janitor, A.Ypz'doceras acanthz"cum und longispinum, Peri'sphinctes polyplocus vom G y  i l k o s - k ö 1). 

In der Nähe dieses Felsens ist das älteste Glied des Jura ein dunkelgrauer, mächtiger, aber fast ganz fossil
freier Thon, in welchem nur ein einziges Fossil, ein Exemplar einer Posülonomya, von H e rb i c h  gefunden worden 
ist ; nach allen Analogien mit sonstigen karpathischen V crhältnissen müssen wir diese Thone als unteren Dogger, 

1) Da die Thatsachcn , welche ich vorn Gyilkos-kö mittheilc, mit gewissen theoretischen Ansichten im Widerspruche stehen 
und daher vielleicht irgend ein Fachgenosse eine Controlirung vorzunehmen wünschen wird , so theile ich hier mit, was irgend für 
eine derartige Unternehmung förderlich sein kann. Der Fundort liegt in der Luftlinie etwa 2 Meilen nordöstlich von Gyergyo-Szent
Miklos im östlichsten Siebenbürgen. Um an Ort und Stelle hinzngelangen , kann die Eisenbahn von Wien bis Schässburg (etwa 
33 Stunden Fahrzeit) benützt werden ; von hier aus führt regelmässige Postverbindung (ungefähr 20 Stunden Fahrt) nach Gyergyo
Szcnt-Miklos ; doch ist es besser eine Station vor Gyergyo-Szent-Miklos, in Csik-Szent-Domokos auszusteigen und von da mit einem 
Privatfuhrwerk nach dem etwa eine Meile nordwiirts an der Alth (Aluta) gelegenen Bergorte Balan oder Balan-Banya zu fahren, da 
hier zwei Bergleute (Namens K o h l r u s z  und G al i n e z ky) wohnen, welche die Localität am Gyilkos-kö kennen , und auch deutsch 
verstehen ; diese empfehlen sich sehr als Führer und wissen genau, wo die nZweifüsser" (Terebr. janitor) am grossen Gyilkos-kö zu 
finden sind. Der Vortheil einer derartigen Führung wiegt den Uebelstaud bei weitem auf, dass von Balan zwei Stunden weiter 
nach dem Gyilkos-kö zu gehen ist, als von Gyergyo-Szent-Miklos ; letzterer Ort ist dagegen als Ausgangspunkt entschieden vorzu
ziehen, wenn keiner von den beiden Bergleuten als Fiihrer zu haben sein sollte. Für diesen Fall will ich die Localität und die zu ihre1· 
Erreichung nöthigen Massregeln so gut als möglich angeben. 

Von Gyergyo-Szent-Miklos erreicht man in etwa vier Stunden auf schlechten und nach Hingerem Uegcn ger;idezu grundlosen 
Wegen den Vörös-to, einen kleinen See, welcher sich vor etwa 30 Jahren gebildet hat , indem der dortige Thalkessel durch einen 
Bergsturz abgediimmt wurde ; landschaftlich ist der Punkt von eigenthümlich düsterer Schönheit ; das Wasser ist dunkelgrün und 
gigantischem Schilf ähnlich ragen die grauen1 abgestorbenen Stämme gewaltiger Fichten aus der Fluth empor. Ueberall ist der Kessel 
von nicht sehr hohen Bergen mit dichtem Urwaldwuchs umgeben, aus denen sich rechts und link:! je ein gewaltiger Felsberg mit 
senkrecht abfallender Steilwand bei 1000 ' in einer Flucht emporhebt. Die Steilwände bestehen aus tithonischem Marmor ;  der Fels
riese auf der östlichen Seite des Sees ist der Gyilkos-kö ; am südlichen Fusse seines Absturzes, wo dieser sieh voa dem urwald
bedeckten Hügel emporhebt, sind die grünen Schichten mit .4.spidoceras acanthicum und Terebratula janitor aufgeschlossen, welche 
hier unter den tithonischen Kalk einfallen ; die Localität befindet sich nach meiner Schätzung etwa 300' über dem Seespiegel. 
Verfolgt man den Weg, welcher am östlichen Ufer des Sees hinführt, so gelangt man an eine Stelle, die jedem Geologen sofort 
auffallen muss und leicht wieder erkannt werden kann ; es liegen unmittelbar am Wege namentlich westlich von demselben ein 
wildes Haufwerk eines dunkeln, graubraunen, oolithischen Kalkes mit zahlreichen Ver@teinerungen , namentlich Brachiopoden, 

Pholadomyen, Myaciten und anderen Bivalven der Klausschiehten. Bald nachdem man diesen reichen Fundort überschritten hat, 
kömmt man bei Verfolgung des Weges an eine kleine offene Grasfläche ; von hier aus führt ein Steig rechts den Berg hinan 
durch den Wald ; auch dieser führt nicht ganz an den Fundort hin, sondern nach einer starken Viertelstunde muss man den
selben verlassen und sieh nach links durch den Wald etwa 200 Schritte weit zum Fusse des Absturzes durcharbeiten. Der 
Anfang des Fusssteiges am See ist etwas versteckt und schwer zu finden ; verfehlt man denselben, so ist man gcnöthigt, 
eiufach die Felswand als Richtpunkt zu nehmen und sich dann, so gut es eben geht, durch den furchtbar verwachsenen Wald 
einen überaus mühsamen und anstrengenden Weg zu bahnen suchen, auf welchem man sich bei jedem Schritt durch die dicht 
verwachsenen Nadclholzzweke durchdrängen muss. 

An den Vörös-to ist ein Fiihrer leicht zu haben, der. weitere Weg scheint den Leuten der Gegend wenig bekannt, und 
der zuletzt genannte Fusssteig nur von wenigen Hirten benützt zu werden. Ich glaubte diese Notizen geben zu sollen, um 
etwaigen Nachfolgern die Sache zu erleichtern ; ich selbst habe auf vier Excursionen, die nur zu diesem Zwecke unternommen 
waren, allerdings Anfangs durch irrige Angabe eines Hirten fehlgeleitet und ohne genaue Angaben die Localifüt nicht gefunden, erst 
später wurde ich durch einen der oben erwähnten Balaner Bergleute, den mir Herr H e r b  i c b in der Zwischenzeit empfohlen hatte, 
hingeführt. 

Unbedingt nöthig ist es, sich mit Proviant. womöglich auch mit warmen Decken zu versehen, da man mindestens eine 
Nacht im Freien oder im besten Fall unter einem Rindendach ohne Seitenwände zubringen muss, und vollständig auf die mit
gebrachten Vorräthe angewiesen ist. 
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als Vertreter der Zone des Harpoceraa Murchisonae und opalinum auffassen. Darl\ber folgt ein gelb- und braun
graner, oolithischer Kalk mit Oppelia fiuca, Stephanoceras Deslongchampsi, ferrugineum , Lijtoceras tri"partit:um 
und zahlreichen Bivalven , namentlich Myan:ern , ferner Bracl1iopoden , Echinodermen ; dieser Complex entspricht 
genau dem Niveau der Klansschichten (Fullers-earth, Zone der Oppeliafusca und des Steplwnoceras ferrugi"neum, 
Oolithe blanche der Normandie, Schichten mit Ostrea Knorri). Ueber den Klausschichten folgen gleich grttne, 
sandige Kalke , die Schichten mit Aspidoceras acanthi'cum, welche ihrerseits von rothen und weissen, sehr reinen 
tithonischen Kalken mit Brachiopoden und Echinodermen überlagert sind ; die Cephalopodenfacies des Tithon 
ist in der ganzen Gegend, wie überhaupt in ganz Siebenbürgen nicht vorhanden , daher der beliebte Einwand einer 
Verwechselung an der Grenze nicht möglich. 

Den Fundort von Csof ranka habe ich nicht selbst besucht ; nach den Mittheilungen von H c r b i c h  sind die 
Aufschlttsse daselbst sehr mangelhaft und die sämmtlichen Versteinerungen erst durch fortgesetzte Nachgrabungen 
zu Tage gefördert, nachdem ein Windbruch zufällig deren Vorhandensein verrathen hatte. 

Ich halte es nicht fttr nöthig, hier ein vollständiges Verzeichniss aller in Siebenbürgen vorkommenden Fossilien 
unseres Horizontes zu geben , es sind deren zu viele ; es kann die Fauna aus der weiter unten folgenden Tabelle 
entnommen werden. 

Zn den vorhergehenden kurzen Angaben , welche aus den Mittheilungen H e rb i c h's entnommen sind, habe 
ich noch einiges ttber die Resultate einer von mir selbst an Ort und Stelle, am G y  i l k o s - k ö vorgenommenen 
Untersuchung über die Vertheilung der Fossilien in den grünen sandigen Kalken mit Aspidoceras aca11tla'cum und 
Terebratula Janitor mitzntheilen. H e rb i c h  hatte beobachtet, dass Terebratula Jamtor und Metaporhinus Giimbeli 
dort nur in den höchsten Lagen des genannten Gesteines vorkoDllDen, während die Hauptmasse der Ammoniten 
in einem tieferen Horizonte liegt, doch hatte er Aspidoceras longi'spinum, Phylloceras tortisulcatum und Oppelia cj. 
compsa in den Schichten mit Terebratula Janitor gefunden, und die beiden ersten unter den drei genannten 
Ammoneen fand ich auch unter dem mir vorliegenden Museumsmaterial in einem Stl\cke mit Terebratulajamtor. 
Bei meinem Besuch am Gy i 1 k o s - k ö war mein Augenmerk ausschliesslich darauf gerichtet, die Fauna der oberen 
Schichten zu constatiren. Zwar gelang es sehr bald festzustellen, wie weit in der Schichtenfolge Terebratulajam"tor 
herabreieht, doch stiess die nähere Untersuchung der Ammoneenfauna im anstehenden Gesteine auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten ; ich fand auf diesem Wege nur Phylloceras tortisulcatum. Dagegen führte ein anderes Verfahren 
zum gewttnschten Ziele ; ich suchte unter dem wirren Haufwerke herumliegender Gesteintrlimmer nach Blöcken, 
in welchen die Terebratel und Ammoniten gleichzeitig sichtbar waren, und war in der That so glücklich, fllnf solcher 
Blöcke zu finden , ans welchen ich die hier aufgezählte Fauna der obersten Lagen der grünen sandigen Kalke 
zusammenstellen konnte. 

Belemnz·eea ap. 
Phylloceras sa:roni'cum N e u  m. 

tortisulcatum d'O r b. 
cj: polyolcum B e n. 

Lytoceras polycyclum N e u  m. 
Oppelia compsa 0 p p. 

Holbeini O p p. 

.11.ßpiäoceras acant.hi'cum. 0 p p. 
longisptiium S o  w. 
bi"nodmn 0 p p. 
Raphaeli 0 p p. 

Pleurotomari'a sp. 
Terebratula janil.or P i  c t. 
J/etaporlii11us Gümbeli" N e u  m. 

Perisphi"nctes var. sp. i"ndet. Pentacrinus sp. 
Natttrlich ist dies nicht die ganze Fauna des betreffenden Schichtencoruplexes, sondern nur das, was ich 

während siebenstttndigen Sammelns habe finden können ; wol wäre es sehr interessant, die Untersuchung noch 
weiter auszudehnen, doch schien mir dies unter den damaligen Verhältnissen nicht rathsam ;  ich hatte schon eine 
Nacht auf dem Fundorte im Freien zugebracht , und wollte dieses Experiment nicht wiederholen, da schlechtes 
Wetter drohte, dem Ende September in einem der wildesten Theile des siebenblirgisch - moldauischen Grenz
gebirges eine Nacht durch zu trotzen etwas bedenklich schien. Jedenfalls bleibt hier noch viel mlihernlle Arbeit 
zu thnn ttbrig. 

An dem Aufschloss, an welchem Terebrat.ulajani'tor sich findet, ist unter <ler tiefsten Bank 1 welche dieselbe 
fU.hrt, nur wenig mehr von tieferen grttnen Ammonitenschichten aufgeschlossen ; die Hauptmasse der Am.moneen 
stammt ans einem anderen nahen Anfs�hluss , an welchem hauptsächlich die unteren Th eile der grttnen sandigen 
Kalke entblösst , die oberen dagegen , namentlich die Schichten mit Terebratula jam"tor , verdeckt sind. Die von 
mir an dem höheren Aufschlusse gesammelten Arten stellen demnach immerhin die Fauna eines oberen Theiles des 
ganzen Complexes dar, deren Zusammenstellung ein gewisses Interesse hat, wenn sich auch nicht constatiren 
lässt, ob die Arten, mit Ausnahme der oben citirten, ans den Schichten mit Terebratula janil.or stammen oder 
etwas tiefer liegen. Es sind die folgenden Formen : 
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Belemruies Beneckei N e u  m. 
cf. semi"sulcatu!I M ll n s t. 

Phylloceras saxonfrum N e u  m. 
polyolcum B e n. 
torti"sulcatum d'O r b. 

Lytoceras polycyclum N e u  m. 
Oppeli'a compsa 0 p p. 

Holbei"ni 0 p p. 
li'tkog1·aphi"ca 0 p p. 
pugi'lz"s N e u  m. 

Peri"sphi"nctes Eumelus d'O r b. 
platynotus R e i n. 

kospes N e u  m. 
var. sp. indet. 

Aspüioceras Beckeri' N e u  m. 
liarpepkorurn N e u  m. 

Aspi'doceras acantki'curn 0 p p. 
bz"nodum 0 p p . 
longi"spi'num S o  w. 
avellanum Z i t t. 
Zeuscknen· Z i t t. 
Rapkaelz" 0 p p. 

Aptychus cf. latus v. M ay e r ,  
Ple1wotomana sp. 
Neaera Lori"olz" N e u  m. 
Modi"ola Lonoli" Z i t t. , 
Te1·ebratula jam'tor P i  c t. , 
Rltabdocidaris cyli'ndn'ca Q u e n s t. 
J.fetapo1·hin us Gümbeli N e  11 m. 
Holectypus sp. 
I'entacri'nus sp. 
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Die sämmtlichen Arten mit Ausnahme von Oppelia Htlt0grctph.ica, Aspi"doceras avellanum, Zeuschneri� Tere

bratula janito1· uncl Metapo1·ln'nu1J Gümbeli gehen auch in die tieferen Schichten hinunter ; clie Unterschiede sind 
also nicht sehr erheblich, doch möchte ich noch auf zwei Punkte aufmerksam machen, nämlich darauf, dass das 
tiefer häufige Pkylloceras i"sotypum B e n. oben fehlt, so dass nur mehr Pltylloceras saxoni"curn als Vertreter der 
Formenreihe des Pltylloceras keteropli.yllum zurllckbleibt ; ferner darauf, dass Aspiäoceras-Arten aus der Gruppe 
des kybonotum in dem oberen Theile häufiger sind als im unteren. 

Sicher werden sich die Schichten mit Aspz"doceras acanthicum weit verbreitet in den angränzenden Theilen 
von R u m ä n i e n  finden. Weit hinein in die Moldau sieht man vom Gy i l  k o s - k ö aus stattliche Kalkberge, deren 
Gipfel offenbar aus Tithonkalk bestehen, an dessen Basis die Schichten mit Asp. acantln"cum zu treffen sein werden. 
Leider machten mir es Zeit und Umstände unmöglich, in diese Terra i"ncogni'ta einzudringen. 

III. Paläontologischer Theil. 
Splte-no<lus sp. 

Zähne, zu dieser Gattung gehörig, wurden 'fOn B e n  e c k e  bei Torri und Rrentonico gefunden. Auch im 
Czorstyner Kalk der karpnthischen Klippen kommen solche vor. 

Lepidotus sp. 

Ein Zahn von Gyilkos-kö. 

Belemnites Agri c o 1 a. 

Belewniten kommen stets nur sehr sparsam in den Schichten mit Aspidoceras acantkicum >or, und die wenigen 
Exemplare, welche man findet, sind nur in den seltensten Fällen in brauchbarem Zustande aus dem Gesteine 
herauszulösen. Die einzige etwas besser erhaltene Art ist durch vier Exemplare vorn Gyilkos-kö repräsentirt , und 
bietet als der älteste bisher in Europa gefundene Notosipkz't Interesse. Was sonst von Belemniten gefunden wurde, 
sind nicbt sicher bestimmbare schlanke Formen , welche vielleicht zu Belemn1�es semisulcatus l\I U n s  t e r  gehören. 

Belemnites cf. semlsitlca.tus l\I u n s  t e r. 

Die seltenen nnd schlecht erhaltenen Belemnitenreste der Schichten mit Aspzäoceras acantl1i'cum in den Sttd
alpen werden von B e n  e c k e  mit Belemni�es semi"sulcatus verglichen ; auch bei Csofranka und Gyilkos-kö finden 
sich ähnliche Reste, welche ebenfalls hierher bezogen werden können. 
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Be'lemnlles Beneckel nov. sp. 

Tab. XXXI. Fig. 1 . 

1 871 .  Belemnites cf. conophorus N e u  m a y r ,  Verb. der geol. Reichsanstalt, pag. 21.  

Diese neue Art steht dem Belemnites conophorus ans dem Tithon sehr nahe 1 so dass ich dieselbe in der vor
läufigen Mittheilnng ttber die siebenbttrgischen Vorkommnisse ans den Schichten mit Aspidoceras acanthicum nach 
dem mir damals vorliegenden Material zu der oben genannten Art zu stellen geneigt war. Seit dieser Zeit habe ich 
ans dem siebenbttrgischen :Museum in K l a n s  e n b u r  g einige bessere Exemplare erhalten, welche mich zu einer 
Abtrennung nöthigen. 

Von den von Z i t t  e l unter dem Namen Belemni�es conophorus vereinigten und in der Monographie der 
Stramberger Cephalopoden abgebildeten Formen steht Belemni"tes Beneckei den auf Tab. 11 Fig. 4 und 5 abgebil
deten Stttcken ansserordentlich nahe , und stimmt in den Proportionen ganz mit diesen tiberein ; die Unterschiede 
beruhen darin 1 dass der Canal auf der Scheide weniger tief und scharf begrenzt ist 1 als bei der Tithonart und 
dass bei Belemni�es Beneckei am unteren gerundeten Ende der Scheide eine kleine, warzenartige, aufgesetzte 
Spitze auftritt. 

Gleich Belemnites conophorus hat auch Belemnites Beneckei den Sipho an dem der Canalrinne entgegen
gesetzten Theile der Alveole, gehört also zu den sogenannten Notosiphi�en, oder besser gesagt den Notocoetz81 
deren ältester bisher bekannter Vertreter er ist. Anfänglich war die genannte Artengruppe aus dem mediterranen 
Neocom bekannt geworden. Später wies O p p e l  deren Vorkommen auch im Tithon nach, Z i t t e l  beschrieb die 
betreffenden Formen näher und machte darauf aufmerksam, dass hierin eine bedeutende Analogie der Stramberger 
Belemniten mit denjenigen des Neocom und eine Abweichung von denjenigen des Jura liege ; durch die Auffindung 
noch älterer Formen derselben Gruppe wird diese scheinbare Annäherung wieder aufgehoben 1). 

V o r k o m m e n :  Sehr selten am Gyilkos-kö in Siebenbttrgen. 

Nautilus L i  n n e. 
Bis jetzt ist nur ein einziges Exemplar dieser Gattung mit Bestimmtheit in den mediterranen Schichten mit 

.Jspidoceras acanthi"cum gefunden worden. Es ist dieses auffallende, auch sonst so häufig zu beobachtende Znrttck
treten der Nantilen im Vergleich zu der riesigen Massenenhvickelung der Ammoneen sehr bemerkenswerth und 
mahnt zu grosser Vorsicht bei Bentttznng von Beobachtungen ttber die Lebensweise und das Vorkommen des 
lebenden Nautilus pompili'us zur Benrtheilung und Erklärung des Vorkommens und anderer Erscheinungen bei den 
Ammoneen. 

1859. 
1865. 
1871. 

NO/Ut1lus francon1cus O p p e l. 

Nauti·zus aganitieus Q u e ns t e d t  (non Schloth.), Cephalopoden, pag. 58, Tab. 2, Fig. 6. 

" franconicus O p p e l ,  Tithonische Et.age, pag. 546. 

77 cf. Stramhergenais H e r b  i c h. 

Das Mo11eom in K 1 a n s  e n b o r g enthält ein sicher bestimmbares Exemplar dieser Art >Om Gyilkos-kö 
Si ebenbttrgen ), welches frtther als Nautilus cf. Strambergensis citirt worden war. 

1) Nach briefilcher Mittheilung meines Freundes Dr. W a ag e n  in C a l c u t ta  beginnen die Notocoeli in Indien in noch 
älteren Schichten. 



( 17] Die Fauna dm· Schichten mit Aspidoceras acanthicum Oppel. 1 57 

Rhynchotheutis d 'Orb. 
Cephalopodenschnäbel gehören zu den grössten Seltenheiten in unserem Schichtencomplex, wie denn über

haupt mit Ausnahme der Ammoniten alle Ubrigen Cephalopodenreste sich nur äusserst spärlich finden. Doch liegen 
mir zwei durch ihre eigenthl\mliche , von den gewöhnlichen Vorkommnissen weit abweichende Gestalt aus
gezeichnete Formen in je einem Exemplare vor. Beide stammen aus den Südalpen, das eine aus dem Calcare 
z'ncarnato der S e t t e  C o m m u n i ,  das andere von M a d o n n a  d e l  M o n t e  bei R o v e r e d o. 

Die Beschreibung derartiger Schnäbel, zu welchen wir die Thiere nicht kennen , hat verhältnissmässig wenig 
Werth, und es ist auch schwierig die Merkmale derselben mit Worten zu fixiren. Dennoch ist es nothwendig, vor 
der Hand die abweichenden Formen festzustellen, bis einmal Material und Thatsachen in genügender Anzahl 
gesammelt sein werden, um einen tieferen Einblick in die Verhältnisse und Beziehungen dieser Reste zu tlnm. 

Rl111JnclwtlteuUs tenuis nov. sp. 

Tnb. XXXI. �'ig 3. 

Der eigenthümliehe Cephalopodenschnabel , welchen ich vor mir habe, zeichnet sich vor Allem durch seine 
ausserordentliehe Dünne aus ; das 1 4m•• lange und an der breitesten Stelle 1 1  mru breite Exemplar besteht aus einer 
dünnen , gegen das Licht gehalten durchscheinenden Kalklamelle , und nur die Mittellinie der Kaußäche ist durch 
einen soliden Längsbalken eingenommen . Die Kaptze ist von ausserordentlicher Grösse und ihre beiden nach 
unten vorspringenden Ecken reichen fast ebenso weit abwärts als die „Firste. " 

Die meiste Aehnlichkeit mit der hier beschriebenen Art hat die von Q u e n s t e d t C e  p h. Tab. 34, Fig. 1 7 ,  
von Castellane abgebildete Form, doch ist erstere durch das noch viel stärkere Dominiren der Kaputze ausgezeichnet. 

V o rk o m m e n :  Ein Exemplar aus dem Calcare i'ncarnato von C a m p o  R o v e r e  in den S e t t e  C o m m u n i ; 
aus der Sammlung des Herrn Baron d e  Z i gn o  in P a d u a. 

Rhynchotlwutis minuta '1WV. sp. 

Tab. XXXI. Fig. 2. 

Die zierliche kleine Form ist 6, 5"'111 lang und 4, 5mm breit ; sie weicht in ihren Proportionen nicht wesentlich 
von den gewöhnlichen Vorkommnissen der Formen ab , welche die Hauptmasse von llhynchotheutia bilden ; sie 
ist durch ihre kleine Form und die knieförmige Biegung eharakterisirt. 

Es liegt mir ein Exemplar aus den Schichten mit Aspz"doceras acanthi'curn von M a d o n n a  d e  l M o n t e  bei 
R o v e r e d o  vor. 

Phylloceras S u e s s. 

Da die Phylloceraten der Schichten mit Aspidoceras acanthz'curn in meiner Bearbeitung der Phylloceraten des 
mittleren und oberen Jura mit berücksichtigt sind 1), so kann ich mich bei den meisten Arten auf ein Citat und auf 
die Angabe des Vorkommens beschränken. Wie in allen Cepbalopoden führenden Ablagerungen des mediterranen 
Jura spielt die genannte Gattung auc11 in unserem Horizonte eine ausserordentlich bedeutende Rolle, und nament
lich in Siebenbürgen dominirt sie durch die Zahl der Individuen weitaus über alle anderen Gattungen. Von 
I'hylloceras tortisulcaturn allein liegen mir von den beiden Localitäten Gy i l k o s - k ö und C s  o fr a n k  a über tausend 

') N e um a y r ,  Jurastudien. 3. Die l'l1ylloceraten des Dogger und Malm. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt 1871. 
Bd. 21, pag. 297. Um nicht den ganzen Titel bei jeder Art wiederholen zu müssen citire ich : N e um a y r ,  Phylloceraten. 
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Exemplare vor ; und doch gibt das Zahlenverhältniss der Sttlcke im Museum noch keine Vorstellung , wie voll
ständig die genannte Art an Ort und Stelle dominirt, da man eben von dieser so tlberaus häufigen Form nur die 
ausnahmsweise gut erhaltenen Exemplare sammelt. In der Natur gehöreu wenigstens am Gy i l k o s - k ö  sicher 
mehr als die Hälfte aller Ammoniten zu dieser Art, und auch bei C s  o fr a nk a scheint das Verhältniss dasselbe. 
So häufig als in Siebenbttrgen ist tlbrigens Phylloceras torti'sulcatum sonst nirgend mehr. 

1865. 
1 865. 
1871 .  

Phyllooeras isotypum B en e c k e. 

Ammom'tes i'sotypus B e  n e c k e. Stldtirol, pag. 1 84, Tab. 7, Fig. 1 ,  2. 
Ammoni'tes cf. Kuclernatschi B en e c k e ,  ibid., pag. 1 84. 
Pkylloceras i'sotypum N e u m ay r. Phyll., pag. 314, Tab. 13, Fig. 3. 

Diese Art wurde von B e n e ck e  zuerst aus den S ü d a l p e n  beschrieben , wo sie sich nicht selten in den 
Schichten mit Aspi'doceras acantki'cum bei S e  l l a ,  T o r  r i  und l\l a d o n n a d e  l M o  u t e findet. Ausserdem liegt mir 
dieselbe Art von C z o r s t y n  in den karpathischen Klippen, ferner von C s o fr a n k a  und von Gy i lk o s - k ö  vor. 

B e n  e c k e  hat im Jahre 1 865 ein Pkylloceras mit flachen Falten auf den Flanken als Ammonites cf. Kuder
natschi' citirl Die Falten auf den Seiten geben der Art viel Aehnlichkeit mit Phylloceras plt'catum, zu welchem ich 
in Folge dessen in meiner Arbeit ttber die Phylloceraten des mittleren und oberen Jura die fragliche Form mit 
einigem Zweifel stellte. In der Zwischenzeit ist es mir gelungen an einem Exemplar von B r  e n t o n i c o die Loben 
zu präpariren , welche ganz mit denjenigen von Phylloceras isotypum ttbereinstimmen . In Folge dessen zweifle 
ich nicht daran, dass das Phylloceras cf. Kudern,,atscki' aus den Schichten mit Aspidoceras acanthicum das Schalen
exemplar und Phylloceras i'sotyP.um den Steinkern ein und derselben Art vorstellen. 

1 871 .  
1871 .  

PhyZZoceras saxontcum N e u  m a y r. 

Phylloceras sa.xomeum N e u m ayr. Verb. der geol. Reichsanstalt, pag. 24. 
„ „ „ Phyll., pag. 3 15, Tab. 13, Fig. 4., Tab. 14, Fi'?. 1 , 2. 

Von C s o fr a n k a  und Gyi l k o s - k ö  ziemlich häufig ; ein sicher bestimmbares Exemplar von S u l z b a c h ; 
unsichere Vorkommnisse von S t. A g at h a , C am p o  R o v e r e  und C z o rs ty n. 

Es finden sich in den Schichten mit Aspi'doceras acanthi'cum zwei verschiedene Formen ans der Reihe des 
Pliylloceras keteropkyllum vor; nämlich Pkyll. isotypum und Phyll. saxo11icum. Ich habe an einem anderen Orte 
darauf aufmerksam gemacht t), dass es auffallend erscheinen müsse,  dass hier eine einfachere und eine höher ent
wickelte Mutation derselben Formenreihe gleichzeitig auftrete und verschwinde. Seither habe ich gefunden , dass 
Phyll. isotypum in den höheren Lagen der Schichten mit Aspidoceras acantlii"cum am Gyi l k o s - k ö  fehlt oder 
wenigstens sehr selten ist , während Pkyll. saxonicum häufig vorkömmt (vergl. oben). Jedenfalls hat also die 
letztere Art die erstere tlberlebt , und ich glaube jetzt auch nicht zu ktihn zu sein, wenn ich meine Ueberzeugung 
ausspreche, dass künftige eingehende und minutiöse Untersuchungen auch darthun werden , dass Pkyll. i'sotypum 
vor Phyll. aaxoni�m auftritt. 

1846. 
1871 .  

PhylZoceras ptyclwtcu.m Q o e n s t e d t . 

.Ammom'tes ptyckoicus Qn e n s t e d t. Cephalopoden, pag. 219, Tab. 1 7, Fig. 12. 
Pkylloceras ptychoi'cum N e o m a y r. Phylloceraten, pag. 326. 

Das Vorkommen von Phylloceraa ptychoicum in den Schichten mit .Aspüloceras acanthi'cum wurde zuerst von 
Z i tt e l  von der L>calität M a d o n n a  d e l  M o n t e  constatirt ; ferner findet sich die Art bestimmt im Calcart 
incarnato von C am p O'  R o v e r e ;  ein Exemplar liegt mir von S t. A g a t h a  vor. 

1) Jahrbuch der geologiaeheu Reichsanstalt 18il, Bd. 21, pag. 321.  
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Das Vorkommen einer Mutation aus der Formenreihe des Phyll. tatri'cum war in unserem Niveau lange Zeit 
hindurch unbekannt geblieben, während in tieferen Schichten Phyll. eupkyllum, in höheren Phyll. ptychoz'cum die 
genannte Formenreihe vertritt. Es konnte wohl mit Bestimmtheit vorausgesetzt werden, dass ein Vertreter der
selben Artengruppe auch in den Schichten mit Aspidoceras acantln'cum zu finden sein würde , doch war es zweifel
haft, ob sich derselbe an seinen jüngeren oder an seinen älteren Verwandten näher anschliessen würde. Es hat 
sich jetzt gezeigt, dass letzteres der Fall ist und dass die Formen mit vierblättrigem Bau der grossen Sättel schon 
gleichzeitig mit Aspz'doceras acanthz'cum auftraten. Doch ist Phyll. ptychoz'cum hier noch äusserst selten und erreicht 
erst im Tithon seine Hauptverbreitung. 

1847 . 
1 8 7 1 .  

Phyllocm•as Benacense C a tu  l l o 

Ammonz'tes Benacensi"s C at u l l o ,  Appendice I.,  pag. 9, Tab. 12, Fig. 1 .  
Phylloceras Benacense N e umayr ,  Phyll., pag. 336, Tab. 15,  Fig. 3. 

Diese Art kömmt, obwohl auch hier selten , doch relativ am häufigsten im Calcare z"ncarnato von C a m p  o 
R o v e r e  in den S e t t e  C o m m u n i  ,·or. 

Das Originalexemplar von C a  tu  I I  o stammt nach dessen Angabe von T o r r  i am G a r  d a s  e e ,  doch möchte 
ich nach dessen Erhaltungszustande glauben, dass es ebenfalls von C a m p  o R o v e r  e herrührt. Ausserdem liegt 
noch ein sicher bestimmbares Exemplar von Phyll. Benacense aus den Schichten mit Aspz'doceras acantkz'cum vom 
Gyi l k o s - k ö  im siebenbllrgischen Museum in K l a u s e n b u r g. Neben diesen wenigen unzweifelhaften Vorkomm
nissen stelle ich noch mit einiger Wahrscheinlichkeit die fast überall in unserem Horizonte sich findendeu aber stets 
seltenen Phylloceraten mit einfach nach vorne geschwungenen Furchen auf dem Steinkerne hierher. Dieselben 
Jassen sich nicht sicher bestimmen , und ich vergleiche sie nur mit Phyll. Benacense , weil dies die einzige aus 
unserem Horizonte bekannte Art aus der Formenreihe des Pkyll. Capz�anez" ist. 

Pll!!Jlloceras nw<literraneumi N e u m a y r. 

Ammonz'tes Zi'gnoanus multo1'um auctorum (non d' Orbi"gny ). 
187 1 . Phylloce1'as medz�erraneum N e u m ay r. Phylloceraten, pag. 340, Tab. 17 ,  Fig. 2-5. 

Bei Beschreibung der mittel- und oberjurnssischen Phylloceraten war mir das Vorkommen dieser Art aus den 
Schichten mit Aspidoceras acanthz'cum nicht bekannt, und das Fehlen derselben war ziemlich auffallend, da sie 
sowohl in den älteren als in den jüngeren Ablagerungen auftritt ; doch wird die in Rede stehende Form von 
Z i t t e l  aus unserem Horizont von M a d o n n a  d e l  M o n t e  bei Rov e r e d o  citirt , und ich konnte sie s�ither auch 
unter den Fossilien des Calcare incarnato von C a m p  o R o v e r  e und der Schichten mit Aspidocears acanthicum 
von S t. A g a t h a  im Zlambachgraben constatiren. 

1 865. 
1871.  

PhyUoceras 1Jolyolcum B e n  e c k e  

Ammonites polyolcus B e n  e c k e. Südtirol, pag. 1 82, Tab. 8, Fig. 1, �. 
Phylloceras polyolcum N e u m ayr. Phylloceraten, pag. 341, Tab. 17,  Fig. 6, 7.  

Dasjenige Merkmal, durch welches sich diese Art leicht von anderen unterscheiden lässt , die grosse Anzahl 
der Einschnürungen auf einem Umgange, zeigt sich erst bei grossen Exemplaren. Bei den kleineren Stücken , wie 
sie das gewöhnliche Vorkommen an fast allen Localitäten bilden , ist die Zahl der Einschnürungen dieselbe, wie 
bei anderen nahe verwandten Arten, und eine ganz sichere Bestimmung in der Regel nicht möglich. Ausgewachsene, 
sicher bestimmbare Exemplare kenne ich von den folgenden Localitäten : C s o fr a n ka und Gy i l k o s - k ö  in 
S i e b e n b ü r g e n ;  C z o r s t y n  in G al i z i e n ;  M a d o n n a  d e l  M o n te ,  S e l l a  und B r e n t o n i c o ,  D o m e
g l i a r a  und R o v e r c d  o in den Südalpen ; S t. A g a t h a  im Salzkammergut. 

22 * 
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1840. 
1871 .  

Dr. ��!. ]Veumayr. 

Phylloceras to'rtlsulcatum d'O r b. sp . 

.Ammonues tortisulcatus d'O r b i g n y. Cephalop. Cret., pag. 163, Tab. 51,  Fig. 4-6. 
Phylloceras tortisulcatum N e um ayr ,  Phyll., pag. 344. 

(20] 

Findet sich an allen Localitäten der Schichten mit Aspidoceras acanthicum. In ungeheurer Menge tritt er in 
Siebenbürgen auf (vergl. oben). Ansser in den Schichten mit Aspidoceras acantlii'cum kömmt Phyll. tortisulcatum 
in der ganzen Schichtenfolge von den Klansschichten bis ins untere Tithon vor, ohne dass sich ein Unterschied 
zwischen den Vorkommnissen der verschiedenen Horizonte angeben liesse ; nur die Exemplare aus den Klans
schichten werden sich bei bedeutenderem Material vielleicht wegen geringerer Dicke abtrennen lassen. 

Lytoceras S u e s s. 
Gleich Phylloceras gehört auch Lytoceras zu den bezeichnendsten Vorkommnissen des mediterranen Jura im 

Gegensatz zum mitteleuropäischen, und diesen Charakter verlängnen auch die Schichten mit Aspidoceras acantlu'cum 
nicht, wenn auch die Fimbriaten hier nicht so massenhaft auftreten als im Tithon. Leider sind die Vorkommnisse 
sämmtlich ohne Schale erhalten nnd daher meist unbestimmbar ; nur eine neue Art ans Siebenbürgen, welche 
durch ihre abweichenden Charaktere auch ohne Schale kenntlich ist, konnte hervorgehoben werden. 

Lytoceras polycyclmn N e u m a y r. 

Tab. XXXI. Fig. 4. 

1871 .  Lytoceraa polycyclum N e n m ayr. Verb. der geol. Reichsanstalt, pag. 24. 

Es liegen mir von dieser Art nur Steinkerne vor , doch sind dieselben genügend charakterisirt, nm eine 
Wiedererkennung zu ermöglichen und eine Verwechslung mit anderen Formen zu verhindern. Das abgebildete 
Exemplar hat einen Durchmesser von J36mm und hat ein Stück der Wohnkammer erhalten , welches ungefähr 
1/4 Umgang beträgl Die Proportionen lassen sich ganz aussen nicht genau messen , es sind hiezn die Verhältnisse 
am Anfange der Wohnkammer günstiger;  hier beträgt der Durchmesser 1 13mm ,  die Weite des Nabels macht 
O, 51, die Höhe und Dicke der letzten Windnng gleichmässig O, 28 der ganzen Grösse aus. Die Windungen, deren 
bei 136mm Scheibendurchmesser ungefähr 6-7 vorhanden sind, wachsen ansserordentlich langsam an, sind voll
kommen kreisrund und fast gar nicht involnt ; Scnlptnr fehlt dem Steinkerne vollständig. 

Das charakteristische Merk.mal von Lyt. polycyclum ist die grosse Zahl und das ansserordentlich langsame 
Anwachsen der Windungen ; die einzige Art, die ihm hierin nahe kommt, ohne ihn jedoch zn erreichen, ist Lyt. 
<J.Uadrisulcatum d'O r b. ans Tithon und Neocom ; doch unterscheidet sich die letztere Form noch ansse!'dcm durch 
das Vorhandensein von 4-5 Einschnürungen auf jeder Windung des Steinkernes ,  denen auf der Schale Rippen 
entsprechen , während Lyt. p.olycyclum ganz glatt ist. Von anderen Verwandten ist die Art genügend dnrch ihre 
Anwacbsverhältnisse unterschieden. 

Lyt. polycyclum fand sich bei C s o fra n k a  und G y i l  k o s - k  ö in S i e b e n  b ür"g e n ,  ferner bei S t. A g a t h a  
und S n  1 z  b a c h  im S a l z k a m m e rg u t. 

1 841 . 
1 868. 
1 870. 

Lytoceras cf. quoilrlsulcatum d'O r b. 

Ammoni"tes qua.drisulcatus d'O r b i gny. Ceph. Cret., pag. 151, Tab. 49, Fig. 1-4. 
Lytoceras quadrisulcatum Z i t t e l. Stramberg, pag. 71,  Tab. 9, Fig. 1 -5. 

„ „ „ Untertithon, pag. 44, Tab. 2, Fig. 2. 
(Die weitere Synonymie vgl. bei Z i t t e l  loc. cit.) 
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Es liegen mir einige Steinkerne aus dem Calcare i"ncarnato von C a m p  o R o v e r  e vor, welche sich von solchen 

aus dem Tithon und Neocom durchaus nicht unterscheiden. Ohne Schale lässt sich jedoch die volle Identität nicht 
behaupten. 

1 865. 
1 870. 

Lytoceras cf. montanwm O p p. 

Ammoni�es montanus 0 p p e l. Tithonische Etage, pag. 551 . 
Lytoceras montanum Z i t t e l. Untertithon, pag. 45, Tab. 2, Fig. 3, 4. 

An vielen Localitäten finden sich Steinkerne eines Lytoceras von der allgemeinen Form des Lyt. montanum 
0 p p., doch erlaubt der schlechte Erhaltungszustand keine Bestimmung. 

Haploceras Z i tt e 1. 
Diese Gattung ist in ziemlich bedeutender Artenzahl vertreten, indem sechs Formen derselben unterschieden 

werden konnten ; doch sind dieselben sämmtlich selten und scheinen , soweit sich bis jetzt urtheilen lässt, 
keine grosse horizontale Verbreitung zu besitzen. Zunächst sind zwei ganz glatte Formen zu nennen, von welclien 
die eine nicht näher bestimmbare sich an gewisse ältere Formen wie Hapl. Erato anschliesst ; die andere stimmt 
ganz mit einer Art des unteren Tithon, Haploceras Stazyczii' überein, welche demnach schon in den Schichten mit 
Aspzäoceras acanthi'cum beginnt, aber erst höher das Maximum ihrer Entwickelung erreicht. 

Eine andere kleine Gruppe von drei Arten, Haploceras Balanense, jungens und tenuifalcatum, ist von 
Interesse, da diese Formen die Verbindung zwischen Haploceras Fz'alar, mi"crodomus etc. einerseits, und tithonischen 
Vorkommnissen wie Bapl. carackthei's und rhi'notomum herstellt. Endlich ist noch eine echte Tithonart Hapl. 
carachtliei's in einem vereinzelten Exemplare im Calcare i"ncarnato bei C a m p o  R o v e r e  gefunden worden. 

In den Schichten mit Aspiäoceras acantki'cum nimmt die Gattung Haploceras, namentlich was die Individuen
zahl betrifft, noch eine untergeordnete Stellung ein, während sie im Tithon bedeutend hervortreten ; im Neocom 
endlich scheint das Genus eine ganz ausserordentliche Entwickelung zu erreichen , indem die Mehrzahl der 
sogenannten Ligaten hierher gehört. Von nun an gehört Haploceras ebenso, wie Pkylloceras und Lytoceras zu den 
speeifisch mediterranen Gattungen. 

Haploceras Stazyczii Z e u s e h n  e r  sp. 

1846. Ammonz'tes Stazyczz'i Z e u s c h n e r. Nowe lub niedokladnie opisane gattunki. Tab. 4, Fig. 3.  
1870. Haploceras Stazyczi'i' Z i t t e l. Untertithon. pag. 50, Tab. 3, Fig. 2-6. 
1 870. Haploceras Stazyczi'z' N e u m a y r. Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt. Band 20, pag. 557, Tab. 23, Fig. 7, 8 .  

Diese Art hat ihre Hauptverbreitung im unteren Tithon, in welchem sie namentlich in den Karpathen, aber 
auch in den Südalpen, Apenninen, Südfrankreich, Sieilien u. s. w. vorkömmt. Dass eine mit diesen Vorkommnissen 
ganz oder sehr nahe übereinstimmende Form auch in den Schicliten mit Aspz'doceras acantln'cum in Südtirol und im 
Calcare i'ncarnato der S e t t e  C o m m u n i  vorkomme, bat schon Z i t t e l  erwiihnt ; bei genauer Untersuchung der 
letzteren und Vergleichung mit untertithonischen Exemplaren konnte ich keine Unterschiede entdecken und vereinige 
daher beide mit einander 1). 

Im mitteleuropäischen Jura findet sieh Haploceras Stazyczü' in den dichten P r o s  o p o n k a l k e n  des fränkischen 
.Jura, welche mit den S o l en h o f e r  Schiefem in inniger Verbindung stehen. 

Haplocet•as sp. indet. 

Von C s  o fr a n k  a und G y  i l k o s - k ö liegt mir je ein Exemplar einer ganz glatten Form vor, welche sich von 
Hapl. Stazyczi'i' auf den ersten Blick durch geringe Dicke unterscheidet ; die Stücke nähern sich dadurch in ihrem 
Habitus dem Hapl. Erato d'O r b oder psz'lodz'scus S c  h l o e n b., doch ist bei deren schlechtem Erhaltungszustande 
eine Bestimmung nicht möglich. 

t) In der Zwischeuzcit von B l e i c h e r  auch in den Tenuilobaten-Schichten Südfrankreichs gefunden. 
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Hwploceras jungens nov. sp. 

Tab. XXXL Fig. 7. 

Es liegt mir zwar nur ein fragmentarisch erhaltenes Exemplar dieser äusserst interessanten Form vor, und 
es mag gewagt erscheinen, auf so dürftiges Material hin eine neue Art aufzustellen ; allein man kann doch die 
wichtigsten Charaktere genügend erkennen, und überdies bildet dieselbe ein so wichtiges Bindeglied zwischen 
verschiedenen Gruppen, dass ich mich doch dazu entschloss, trotz des mangelhaften Erhaltungszustandes das 
Stttck einer neuen Art zu Grunde zu legen. 

Haploceraa jungena scheint in den Proportionen ganz mit der folgenden Art übereinzustimmen ; die inneren 
Windungen sind glatt und mit gerundeter Extemseite ;  später beginnt auf der äusseren Hälfte der Flanken 
eine feine Sichelrippung genau wie bei Hapl. Fialar und tenuifalcatum, während gleichzeitig auf der Externseite 
eine quere Kerbung auftritt , welche anfangs schwach, später stärker wird und auf der Wohnkammer aufs voll
ständigste mit derjenigen von Hapl. carachtheis aus dem unteren Tithon übereinstimmt. Von der Seite gesehen, 
stimmt Hapl. jungena ganz mit Hapl. tenuifalcatum, von der Externseite mit Hapl. carachthei's überein, so dass 
man die Charaktere zweier verschiedener Formen in einem Stücke vereinigt sieht. Man wird unter diesen 
Umständen jedenfalls die sämmtlichen hierher gehörigen Arten zu einer Gattung und zwar zu Haploceras stellen, 
und den Ammonitea F1:alar von Oppeli"a zu diesen herüberziehen müssen. Vielleicht werden ibm auch Oppeli"a 
mi"crodomUll und lophota nachfolgen müssen. Innerhalb der Gattung Haploceras werden die hierher gehörigen Vor
kommnisse zn einer Formenreihe zusammengestellt werden müssen, zu welcher folgende Arten gehören : 
Hapl. tenuifalcatum N e  n m. Hapl. carachtheis Z e u s  c h. 

„ Ft"alar 0 p p. n cristif erum Z i t t. 
„ ;ungen.s N e u  m. „ leiosoma 0 p p. 
„ Balanense N e u m. „ rhi"notomum Z i t t. 

Vielleicht werden sich auch noch Hapl. Wöhleri" 0 p p., asemum 0 p p., Kreutzi N e u  m. 1) hier anreihen lassen, 
doch kann ich hierttber jetzt nicht entscheiden. 

V o r k o m m e n :  Es liegt mir nur ein Exemplar von St. Agatha im Salzkammergut Yor. 

Haploceras tenuifalcatwm N e um a y r. 
Taf. XXXI. Fig. 6. 

1 8 7 1 .  Oppeli"a tenuifalcata N e u m ay r. Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt. pag. 23. 

Bei einem 30-m grossen Exemplare beträgt die Weite des Nabels 0·37, die Höhe der letzten Windung 0·37, 
die Dicke 0·25 des Durchmessers. Sowohl in der äusseren Form, als in der Sculptur steht Hapl. tenuifalcatum dem 
Hapl. Fi"alar 0 p p. sehr nahe und unterscheidet sich von diesem durch den etwas weiteren Nabel und das Fehlen 
einer Spiralfurche auf den Flanken, sowie der Knötchen auf der Externseite. 

Auch Haploceras falcula Q u e n s t. zeigt einige Aehnlichkeit, doch zeichnet es sich durch engeren Nabel, 
höhere Windungen und die ganzen Flanken bedeckende Sichelrippen aus. 

V o r k o m m e n :  Hapl. tenuifalcatum fand sich in mehreren Exemplaren in den Schichten mit Aspidoceraa 
acanthi"cum bei G y  i l  k o s - k ö. In der paläontologischen Sammlung in München liegt ein Exemplar ans der Zone 
der Oppeli"a tenuilobata von der W tl l z  b u r  g bei W e i s s  e n b u r  g in Mittelfranken. 

Haploceras Bokilnense N e u  m a y r. 
Tab. XXXI. Fig. 5. 

187 1 .  Haploceras Balanense N e um a y r. Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt. pag. 23. 

Bei einem Exemplar von 30- Durchmesser beträgt die Weite des Nabels 0·22, clie Höhe der letzten Windung 
0·43 der ganzen Grösse ; die Dicke ist nicht genau messbar, stimmt aber nahezu mit derjenigen der vorigen Art 

•) z e u 8 c h n e r  hat in der Zeitschrift der deutschen geologischen f':resellschaft, Bd. XXII. 1870. pag. 269, Tab. 6, Fig. 7-9 
eine neue Ammonit.enart aus der untertithonischen Breccie der Gegend von Rogoznik in Galizien als Ammonitu retrojlezru beschrieben. 
Derselbe st.eht dem Hapl. -· z i t t. am nächsten und unt.erscheidet sich von demselben durch das Fehlen der Rippen auf den Flanken 
und die nicht halbkrei.aförmige, sondern geknickte Form der Rippen auf der Externseite. Da der Name rarojluru schon von Ph i  1 1  i p s 
vergeben ist, so t1Chlage ich den Namen Haploccra• Kreutzi vor. 
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überein, die glatten Flanken sind flach und gehen in allmäligem Schwunge in die gerundete Externseite über, 
welche auf der Wohnkammer Einschnitte zeigt, wie sie bei Hapl. carachtheis Z e u s  c h. aus dem Tithon auftreten. 
Diese Art zeigt überhaupt sehr nahe Verwandtschaft mit Hapl. Balanense, lässt sich jedoch leicht durch bedeutendere 
Dicke und den charakteristischen eckigen Querschnitt unterscheiden. 

Hapl. Balanense findet sich sehr selten am Gyi l k o s - k ö  in SiebenbUrgen (in der Nähe des Kupferwerkes 
Balan). 

1846. 
1868. 
1 870. 

Haploce1•as caroohtheis Z e u s chn e r  sp. 

Ammoni"tes carachthez"s Z e u s c h n e r ;  nove lub nieclokladnie opisane gattunki, Tab. 4, Fig. 3. 
„ „ Z it t e l. Stramberger Cephalopoden, pag. 84, Tab. 15, Fig. 1 -3. 

Haploceras carackthez"s Z i t t e 1. Untertithon, pag. 54. 

Ein vereinzeltes Exemplar dieser im Tithon sehr verbreiteten Art fand sich im Calcare z"ncarnato bei 
C a m p o  R o v e r e. 

Oppelia Waagen. 
In der mitteleuropäischen Zone der Oppeli"a tenuz"lobata und in den ihr entsprechenden mediterranen Schichten 

mit Aspz"doceras acanthi"cum erlangt die Gattung Oppelz"a den Höhepunkt ihrer Entwicklung und wir finden dieselbe 
hier durch eine bedeutende Reibe theilweise durch Grösse und Schönheit ausgezeichneter Arten und . grosse 
Individuenzahl vertreten. In den uns zunächst hier beschäftigenden Ablagerungen finden sich 13 Arten der Gattung 
Oppelia, von welchen sieben schon bekannt, fünf neu, die letzte endlich nicht sicher bestimmbar ist. 

Die Gruppe der Tcnuilobaten ist sehr spärlich durch die Ul..ieraus seltene Opp. tenuilobata und durch eine 
neue Art, Opp. Darwi"ni� vertreten, welche die Verbindung zwischen Tenuilobaten und Semiformen herstellt ; nach 
Auffindung dieser vermittelnden Art können wir getrost auch die Semiformen in die Formenreihe der Oppelia 
subtiliradzata W a a g e n  einbeziehen. deren Verwandtschaftsverhältnisse sieb fol.gendermassen gruppiren : 

Opp. zonari"a 0 p p . 
....__....... ,.....__..., 

Opp. Folgariaca Op p. 

Opp. Gemellaroi" Z i t t. 
„ Fallauxi· 0 p p. 
„ semiformz"s 0 p p. 

Opp. Darwini" N e u  m. 

Opp. tenui"lobata 0 pp. 
,, Frotho 0 p p. 
„ Wei"nlandz" 0 p p. 

? Opp. plz"codi"scus W a a g. 
� 
Opp. subtz"li"lobata W a a g. 

Bedeutend grösser ist die Zahl der flexuosen Oppelien ; hier treten die bekannten Formen Oppelza compsa, 
trachynota, Holbez"ni� Erycina, Strombecki" und lz"thographi"ca auf; ausserdem eine Gruppe von drei neuen Formen, 
Opp. pugi"lz"s, nobilz"s und Schwageri� welche durch weiten Nabel und kräftige Verzierung sich auszeichnen und 
auf den ersten Blick ein etwas fremdartiges Aui;sehen haben ; doch zeigt sich bei etwas genauerer Betrachtung, 
dass der gekammerte Theil von Opp. pugz"li"s sehr viel Uebereinstimmnng mit Opp. cornpsa zeigt, und Oppelza 
pugi"lz"s stellt wieder die Verbindung mit den beiden anderen aberranteren Formen her. Ferner findet sich eine 
neue Art, Opp. Karreri� welche sieb aufs innigste an Opp. calli"cera anschliesst , und endlich liegt noch ein 
nicht näher bestimmbares Fragment einer Art vor, welche sich zunächst an Oppeli"a macrotela 0 p p. von Stramberg 
anschliesst. 

Es ist bedeutend schwieriger, sieb von den Verwandtschaftsverhältnissen der Flexuosen genaue Rechenschaft 
zu geben, als von derjenigen der Tenuilobaten ; namentlich sind aus der Oxfordgrnppe noch zu wenige Arten 
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bekannt, um mit Sicherheit hierüber nrtheilen zu können t). In Folge dessen ist die graphische Darstellung, welche 
folgt, nur als eine provisorische zu betrachten, welche namentlich in der Verbindung der Opp. Hauffiana mit älteren 
Formen unsicher ist. 

Als Ausgangspunkt für die meisten Flexnosen des oberen Jura kann Opp. denticulata 0 p p. gelten, welche 
in der Zone des Peltoceras atkleta ihr Lager hat und vermuthlich selbst auf Opp. jlector W a a g. wird zurückgeführt 
werden können. Opp. denti'culata zeigt Gestalt und Verzierung, aus welchen sicl1 alle bei späteren Arten auftretenden 
Veränderungen ableiten lassen. In einem gemeinsamen Merkmale weichen alle jttngeren Flexuosen von der Grund
form ab, und zwar in dem weiteren Nabel ; im Uebrigen lassen sich einzelne Reihen von Formen unterscheiden, von 
welchen die eine dieses, die andere jenes Merk.mal stärker ausbildet oder zurttcktreten lässt. 

Eine erste Reihe, welcher Opp. Bachi"ana 0 p p., trachynota 0 p p. und Haeberlezni 0 p p. angehört, ist durch 
allgemeine Verst:ärkung der 8culptur ausgezeichnet. Die zweite Heihe, Opp. callt"cera 0 p p. und Karren· N e u  m. 
umfassend, ist durch das Auflreten von Knoten auf der Theilungsstelle der Rippen charakterisirt. Die dritte Reihe 
endlich, welche Opp. Hauffiana 0 p p., compsa 0 p p., Holbei'nz' 0 p p., pugz'lis N e u  m. , nobili's N e u  m. , Schwager,· 
N e u m. ,  lithographica O p p., Thoro O p p., Eryci"na G e rn. und Klettgovz'ana W ü r t t. besteht, ist durch das Zurück
treten der Sculptnr auf den Flanken und theilweise durch das Anschwellen der Marginalknoten gekennzeichnet. 
Uebrigens zeigt diese Artengruppe in manchen Beziehungen viel Uebereinstimmnng mit derjenigen der callicera, so 
dass ich an die Herkunft beider von einer gemeinsamen , zwischen Opp. denti'culata und callt'cera gelegenen 
Stammart glaube. Die Reihe der Opp. Hauffiana gliedert sich wieder in einige Zweige, so dass die Verwandtschafts
verhältnisse der jetzt genannten Arten sich folgendermassen graphisch darstellen lassen : 

Haeberlei'ni Thoro, lühographi"ca 
� ,  

Sch1oageri� nobz'lis, pugilis J{lettgov1'ana 
--��-------�-- �,,__, 

Eryci'na 
____......__... 

trachynota Karrerz' compsa Holbei:m· 
-----.....- · 

Bachiana calli'cera Hauffiana 

sp. problemati'ca 

denticufuta 

Für die zahlreichen noch übrigen Flexnosen liegt es für jetzt ganz ausser dem Plane dieser Arbeit, die 
genetischen Beziehungen darznstelien, und ich habe auch fttr viele derselben noch nicht die nöthigen Anhaltspunkte ; 
doch glaube ich, dass dieselben sieb auch sehr gut auf Opp. denticulata znrUckftthren lassen. 

1 846. 
1 858. 
1863. 
1 868. 

(}ppeUa tenull-Obata 0 p p. 

Ammonues pi'ctus costatus Q n e n s t e d t, Cephalopoden. pag. 132, Tab. 19, Fig. 6. 

„ tenuz'lobatus O p p el ,  Jura, pag. 686. 
„ „ „ Paläontolog. Mittheilnngen, pag. 160 und 199. 
„ „ P i c t e t. Melanges paleontologiques, pag. 235, Tab. 36, Fig. 10. 

Es liegt mir ans Siebenbürgen ein Exemplar dieser so oft citirten Art vor, die in Franken, Schwabe1;1, der 
Schweiz und Südfrankreich so grosse Verbreitung und Bedeutung besitzt, in dem östlichen Tbeile der mediterranen 
Provinz dagegen änsserst selten ist. Die Erhaltung ist zwar nicht gut, und der Art, dass einiger Zweifel bestehen 
kann, ob wir es mit der echten Opp. tenui'lobata oder mit Opp. Frotho zu thun haben. Uebrigens ist es in geolo
gischer Beziehung ganz gleicbgttltig, mit welcher von diesen zwei einander stets begleitenden, gleich verbreiteten 
und nahe verwandten Formen wir es zu tbun haben. 

t) Man hört sehr oft Klagen über die ungeheure Artenzahl der Ammoniten und stützt sich darauf, um die Beschreibung neuer 
Formen als etwas sehr Werthloses darzustellen ; ich bin sehr verschiedener Ansicht und glaube, dass von einem vollständigen Ver
ständnias der Am.moneen nicht die Rede sein kann, so lange wir nicht mindestens zwei- bis dreimal so viele Arten kennen, als das jetzt 
der Fall ist. Wer immer sich eingehend mit den Verwandtschaftsverhliltnissen der Ammoneen beschäftigt, wird selten eine Tafel mit 
neuen Arten sehen, die nicht eine Menge Aufschlüsse über die Verhältnisse schon bekannter Formen für ihn enthielte. 
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Oppelia Darwini nov. sp. 
Tab. XXXIII. Fig. 2-4. 

Junge Exemplare diesser ausserordentlich interessanten Art tragen bis zu einer Grösse von etwa 5omm ganz 
den Typus von Tenuilobaten ; in diesem Wachsthumsstadium ist in der äusseren Form wenig Unterschied Oppeli'a 
tenui'lobata gegenüber zu bemerken ; höchstens lässt sich erwähnen, dass Oppelz"a Darwinz" etwas dicker und 
gewölbter ist ; die Externseite ist auf dem Steinkerne glatt, die Schale dagegen zeigt ganz libereinstimmend mit dem 
bekannten Leitfossil des schwäbisch-fränkischen Jura einen aufgesetzten Kiel ; die Verzierung der Flanken ist nicht 
genau zu constatiren; vom Nabel strahlen Hippen aus, welche auf der Schale kräftig, auf dem Steinkerne sehr 
schwach sind und mit denjenigen von Oppeli"a tenui"lobata Ubereinstimmen, jedoch etwas dichter stehen ;  dieselben 
lassen sich auf meinen Exemplaren in Folge der Erhaltung nicht ganz bis an die Mitte der Flanken verfolgen, 
ob dieselben gegen aussen fortsetzen oder wie die ganz libereinstimmenden Rippen auf gekammerten Stücken 
von Oppeli'a semiformis hier erlöschen, lässt sich nach meinem Material nicht entscheiden. 

Bei einer Grösse von etwa 5Qmm wird die Externseite auf eine kurze Strecke beträchtlich schmäler und es 
stellt sich in deren Medianlinie eine vertiefte Rinne ein, deren Ränder gegen die Flanken zu anfangs schneidend, 
später breit gerundet sind, wobei mit Eintritt der Rundung die Externseite wieder breit wird ; diese Veränderung, 
welche mit dem Beginne der Wohnkammer eintritt, ist mit einer gleichzeitigen U nregelmässigkeit der Spirale ver
bunden, indem die Wolmkammer sich etwas ausschnUrt und bald nach ihrem Beginn ein leichtes Knie bildet. 
Die Rippen setzen auch auf die Wohnkammer fort ; dieselben strahlen ziemlich dicht stehend und zart vom Nabel 
aus und setzen etwas nach vorne geneigt bis auf die Mitte der Flanken fort ; auf der äusseren Hälfte der Flanken 
stehen nur vereinzelte kräftige Sichelrippen. Leider konnte an keinem der mir vorliegenden Stucke die ganze 
Summe der hiel' aufgezählten Merkmale beobachtet werden, sondern dieselben mussten aus den drei abgebildeten 
Exemplaren combinirt werden ; dennoch glaube ich nicht, dass sich ein wesentlicher Inthum eingeschlichen habe. 

Die sehr seltenen grossen Exemplare von Oppeli"a tenuilobata zeigen gleich Oppeli'a Darwz"ni  eine Furche 
auf der Externseite ; doch lassen sie sich gut unterscheiden, da die Ränder der Furche nie schneidend werden, und 
keine Abweichung von der Spirale stattfindet ; auch die Sculptur ist nicht ganz Ubereinstimmcnd. Andererseits ist 
Oppelza sfmijorrnis eine nahe verwandte Art; doch ist hier die Abweichung von der Spirale stärker ; an dem 
Knie der Wohnkammer treten kräftige Knoten auf, und die vom Nabel ausstrahlenden Rippen auf der Wohnkammer 
fehlen. Die Lobcnzeicbnung bei den drei hier genannten Arten zeigt im ganzen 'l'ypus ausserordcntliche Ucberein
stinnnung ; nur in der Form des ersten Laterallobus entfernt sich Opp. Darwi"ni etwas von Opp. temulobuta, indem 
bei ersterer der genannte Lohns stärker unsymmetrisch und der dem Siphonallobus zugewendete Ast desselben 
kräftiger entwickelt ist ; Opp. semiformi"s scheint sieb der Opp. DarU'z"ni anzuschliesscn. 

Z i t t e l  hat in seinem Werke Uber das } untere Tithon schon auf die Beziehungen zwischen Opp. tenui'lobata 
und semiformis hingewiesen und darauf aufmerksam gemacht, dass die Furche auf der Externseite von grossen 
Exemplaren der Opp. tenuz"lobata in dieser Beziehung von Wichtigkeit sei. Oppeli"a Daru:ini· steht vollständig 
zwischen beiden Arten in dPr Mitte und Yerbindet dieselben in der sch<insten Weise zu einer Formenreihe. Wir 
werden weiter unten in den Schlussbemerkungen sehen, dass der Ablagerung, aus welcl,ier Oppelia. Darwi"ni stammt, 
ein zwischen der Tenuilobatenzone und dem unteren Tithon intermediäres Alter zugeschrieben werden muss ; bei 
einem so auffallenden Zusammentreffen ist es nicht wohl möglich, die Idee eines genetischen Zusammenhanges 
zurUckzuweisen. 

Kaum eine 'l'hatsache spricht so entscheidend für die Richtigkeit der Desrendenztheorie, als die Existenz von 
Formenreihen der Art, wie �ie schon jetzt in vielen Fällen nachgewiesen werden konnten und noch viel öfter werden 
gefunden werden, da jetzt di e Aufmerksamkeit auf diesen Punkt gelenkt ist. Jede neue paläontologische Arbeit 
fördert wieder neue Mittelglieder zwischen stark abcrranten Formen zu Tage. In ganz besonders schöner Weise stellt 
die hier beschriebene Form den Uebergang von den normal gebildeten Tenuilobaten zu den abnorm gestalteten 
Semiformen her und ich erlaube mir, dieses interessante Bindeglied dem wissenschaftlichen Begrlinder der 
Desccudenztheoric zu widmen und nach ihm zu benennen. 

Oppelia Daru·z"ni' findet sich ziemlich selten im Calcare i"ncarnato yon C a m p  o R o v er e in den S e t  t c 
C o m m u n i. 

Abhandlungen der k. L geologischen Reichsanstalt. I!d. \"f. 
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Oppelia nov. sp. ilndet. cf. macrote'la 0 p p. 

1 865. Ammonäes macrotelus O p p e l ,  Tithonische Etage, pag. 548. 
1868. „ „ Z i t t e l ,  S t r am b e rg,  pag. 87, Tab. 15, Fig. 7 .  

[26) 

Von Gy i l  k o s - k ö in Siebenbttrgen liegt mir ein Wohnkammerfragment vor, welches mit dem entsprechenden 
Theile von Oppelia macrotela durch seine auffallende Knickung übereinstimmt, jedoch nicht die eigenthttmliche 
Sculptur der genannten Art besitzt. Uebrigens ist das einzige Bruchstttck, welches ich kenne, viel zu schlecht und 
zu unvollständig, um eine neue Art darauf zu grttnden. 

1 846 . 
1858. 
1865. 

Oppella Stronweckt 0 p p. 

Ammonäes li'ngulatus nudus Q u e n s t e d t ,  Cephalopoden, Tab. 9, Fig. 8. 
.Ammonües Strombecki 0 p p e l ,  Jura, pag. 687. 

„ „ B e n e c k e , Trias und Jura in Südtirol, pag. 185. 

Oppelia Stromhecki" findet sich ziemlich selten im mediterranen Jura. B e n  e c k e  citirt sie von B r  e n t 0 n i c o, 
Z i tt e l von S t. A ga t h a ;  ich kenne sie ebenfalls von diesen zwei Localitäten ; ausserdem liegt mir noch ein Stück 
von C s o fran k a  in Siebenbürgen vor. 

<>ppelia H.olbetnt 0 p p e l sp. 

Tab. XXXIII. Fig. 1 .  

1863. Ammonites Holbei"ni O p p e l ,  Paläontologische :Mittheilungen, pag. 213. 
1 865. .Ammoni�esjle:cuose sp. B e n e c k e ,  Ueher Trias und Jura in SUdtirol, pag. 191, Tab. 10, Fig. 1. 

Diese von 0 p p e l sehr deutlich beschriebene, in der Literatur häufig citirte Art unterscheidet sich von Oppeli"a 
compsa durch die Schwäche der Marginalknoten , welche auf der Wohnkammer sehr zurllcktreten , so dass 
uieselbe fast glatt wird. Von geologisch älteren Formen schliesst sich Oppeli"a Hauffiana 0 p p. sehr nahe an, kann 
aber von unserer Art durch grössere Dicke , rascher anwachsende Windungen und weiter von einander entfernt 
stehende, stärker gebrochene Rippen unterschieden werden. 

Oppeli"a Hauffiana bildet den Ausgangspunkt fllr eine Reihe verwandter jüngerer Arten, mit welchen sie eine 
Formenreihe bildet, zu welcher auch Oppeli"a Holbei"ni" und die fUnf zunächst folgenden Arten gehören, und von der 
schon in der Einleitung zur Gattung Oppeli"a die Rede war. 

V o r k o m m e n :  Verbreitet im mediterranen Jura in den Schichten mit Aspidoceras acanthicum 0 p p., ans 
welchen ich sie von folgenden Localitäten kenne : Gy i 1 k o s - k ö und C s  o fr a n k  a in Siebenbtlrgen, C z o r s t y n im 
stldlichen karpat bischen Klippenzng, T o r r  i in den Südalpen, S t. A g a t h a  im Salzkammergut. 

Im unteren Tithon fand sich eine sehr nahe stehende Form bei F o 1 g a r  i a in Südtirol , deren U eberein
stimmung nach der Abbildung bei B e n  e c k e  und Vergleich des Originals mir unzweüelhaft scheint. 

Im mitteleuropäischen Jura ist die Art vielfach aus den Tenuilobatenschichten von Franken, Schwaben und 
der westlichen Schweiz bekannt. Nach M ö s c h geht sie im Canton A r g a u  auch in die Wettingerschichten mit 
Peri'sphi"nctes mutabi"li''s d'O r b., Eudoxus d'O r b. hinauf. 

Oppelta Eryctna G e rn  c 1 1  a r o. 

1 870. Oppelia Eryci'na G e m e l l aro. Studi paleontologici sulla fauna a Ter. janitor del Nord di Sieilia. 

G e  m e 1 1  a r o hat von Oppeli"a Holbei'ni� welche auf dem gekammerten '!'heile des Gehäuses schwache Marginal
k.noten trägt, eine Form abgetrennt, bei welcher auch auf den Luftkammern die Rippen aD der Marginalkante ganz 
ohne Knoten endigen. Ge  m e 1 1  a r o hat diese Mutation Oppelia Eryci"na genannt und ihr Vorkommen in den Schichten 
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mit .Asp. acantlucum und im unteren Tithon Siciliens nachgewiesen. Ich kenne sie von C s  o fra n k  a und Gy i l  k o s
k ö in Siebenbtirgen. 

Oppelia c<nnpsa 0 p p e l. 

1 863. .Ammonz�es compsus 0 p p e 1 ,  Paläontologische Mitthcilungen, pag. 215, Tab. 57, Fig. 1 .  

1865. „ „ B e n  e c k e ,  Ueber Trias und Jura in SUdtirol, pag. 168. 

1870. Oppelz'a compsa Z i t t e 1 ,  Untei1ithon, pag. 71 .  

V 0 r k om me n : In den Scliichten mit Aspz'doceras acantkz'cum : Bei Cs  o fra n k  a und G y  i l  k o s - k ö in  Sieben
bUrgen ;  bei C a m p o Ro v e r e  (Sette Communi), M a d o n n a  d e l M o n t e, R o v e r e d o ,  S a n  G i a c o m o  in den Stid
alpen ; bei S t. A g a t h a  im Salzkammergut ; im Czorstyner Kalk der Nordkarpathen bei C z o r s ty n ,  Z a s k a l e, 
J a ,· o r k i ,  S tan k o w k a. 

Im unteren Tithon : Bei S e r r a d a  und F o l g a r i a  im Sttdtiroler Diphyenkalk ; im Tithonmarmor von M o n t e  
C a  t r i  a in den Centrala penninen. 

Im mitteleuropäischen Jura sehr verbreitet in den Tenuilobatenschichten ; im K 1 e t t g  a u ,  nach W U  r t  t e m
b e r  g e r auch in den Schichten mit Pert'spkz'nctes mutabi'tz's und Eudoxus. 

01111elia pugilis N c u m  a y r ')· 
'l'ah. XXXII. Fig. 1, 2. 

187 1 .  Oppelia pugilz's N e u ma y r. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, pag. 24. 

Bei einem Exemplar von 109rn•• beträgt die Weite des Nabels 0·23, die Höhe der letzten Windung 0·44, deren 
Dicke 0·27 des Durchmessers. Das flachscheibenförmige Gehäuse unterscheidet sich von der Mehrzahl der bisher 
bekannten flexuoscn Oppelien sofort durch den auffallend weiten Nabel. Von Opp. compsa durften innere Windungen 
ausser durch dieses Merkmal nicht zu unterscheiden sein. Auf der Wohnkammer dagegen werden die Abweichungen 
sehr bedeutend ; die Sculptur der Flanken verschwindet vollständig , dafür werden die Marginalknoten ganz 
ausserordentlich kräftig und zwischen je zwei Paaren derselben findet sich auf der Externseite ein Höcker. 

Vielleicht ist Opp. pugilis identisch, jedenfalls aber nahe verwandt mit Opp. euglypta aus dem lithographischen 
Schiefer von Solenhofen ; doch ist die Erhaltung des letztgenannten Vorkommens nicht geeignet, um Uber die 
Identität zu entscheiden ; ich zog daher vor, einen neuen Namen zu geben, welcher immer wieder eingezogen werden 
kann, wenn bessere Exemplare aus Solenhofen wirklich die volle Uebereinstimmung beweisen sollten. 

Ziemlich selten am Gy i 1 k o s - k ö in Siebenbl\rgen. 

Oppelia n.obilis 1wv. s11. 

Tab. XXXII. Fig. 3, 4. 

Bei einem Durchmesser von 8911"11 beträgt bei einem mit fast 1/2 Umgang Wohnkammer versehenen Exemplar 
die Weite des Nabels 0·37, die Höhe des letzt�n Umgangs 0·36, die grösste Dicke 0·3 der ganzeu Grösse. 

Das sehr weit genabelte, flache Gehäuse besteht aus wenig umfassenden, langsam anwachsenden Windungen, 
von welchen die inneren ganz glatt sind;  bei zunehmender Grösse entwickelt sich die Sculptur, welche aus ziemlich 
entfernt von einander stehenden Flexuosenrippen besteht, an deren Ende sich je ein Knoten befindet. Mit Beginn 
der Wohnkammer werden die Rippen schwächer, ohne jedoch zu verschwinden, während die Knoten an Stärke 
ausserordentlich zunehmen. Die Externseite ist bei einem Durchmesser von 90111111 noch glatt , doch zeigt ein 
Wohnkammerfragment :eines bedeutend grösseren Exemplares, dass sehr grosse Individuen einzelne flache Buckeln 
auf der Externseite bekommen. Die Windungen sind ziemlich flach und die Nathfläche senkrecht abfallend. 

Oppelz'a nobi'lz's weicht von den meisten Arten, welche ich zu einer Formenreihe mit ihr vereinigt habe, sehr 
weit ab und namentlich geben ihr der weite Nabel und die ausserordentliche Stärke der l\larginalknoten ein sehr 

') In der Zwischenzeit von Ge m e 11 a r o aus Sicilien abgebildet. 

23 * 
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eigenthttmliches Aussehen. Nur der eben beschriebenen Oppeli'a pugiUs steht sie nahe und diese vermittelt die 
Beziehungen zu Oppeli"a compsa und den verwandten Arten. 

Bisher hat sich diese schöne Art in den Schichten mit Aspiäoceras aca11tln'cum nur am G y  i l k o s - k ö in 
Siebenbttrgen gefunden, von wo mir siehen Exemplare vorliegen ; ausserdem findet sie sich auch im unteren Tithon 
der Centralapenninen. 

OppeUa Schwa,gert nov. sp. 

Tab. XXXIII. 1'1g. 5. 

Diese mit der vorhergehenden Art nahe verwandte Form stimmt mit derselben in den Proportionen, der 
Nabelweite, der Höhe der Windungen ganz ttberein ; dagegen weicht sie durch stärker gerundete Umgänge ab, an 
welchen die Flanken allmälig in die schräg einfallende Nathfläche ttberg�hen , während bei Oppeli"a nobi'lis die 
Nathßäche senkrecht und von den Flanken durch eine scharfe Kante getrennt ist. Die Sculptur der beiden Formen 
ist ziemlich ähnlich , doch lassen sich in derselben merkliche Unterschiede finden. Bei Opp. Sehwagen· sind die 
inneren Windungen wie bei Opp. nobilis glatt ; im mittleren Wachsthumsstadium besteht die Verzierung aus einfachen 
in der Mitte der Flanken beginnenden rttckläufigen Rippen. Auf der Wohnkammer endlich sind die vereinzelten Rippen 
gerade und wulstiger als bei der vorigen Art, die Marginalknoten stimmen bei beiden ttberein, die Extemseite dagegen, 
bei Opp. nobilis glatt, ist bei Opp. Schwageri· durch eine Reihe spitzer Stacheln verziert, von welchen je einer mit 
einem Paare der Marginalknoten altemirt. 

Vork o m m e n :  Aeusserst selten in den Schichten mit .lspidoceras acanthi'cum von Gy i l k o s - k ö in Sieben
bttrgen. 

1863. 
1865. 
1869. 

OppeUa Utlwgraphlca 0 p p e 1. 

Ammonites lithograpkiC'U8 O p p e l ,  paläontolog. Mittheilungen, pag. 248, Tab. 68, Fig. 1-3. 
Ammonites li:thographicus B e n e c k e  ttber Trias und Jura in Sttdtirol, pag. 186. 
Oppelia litliographi'ca Zit tel .  Untertithon, pag. 69, Tab. 4, Fig. 2 1 .  

Diese interessante Art, welche aus den Solenhofer Schiefem, aus den Diphyenkalken in Sttdtirol nnd der 
Schweiz nnd ans der Rogozniker Breccie bekannt ist, fand ich in einem gnten Exemplar im oberen Tbeil des 
grttnen Kalkes am Gy i l k o s - k ö in Siebenbttrgen. 

Qppelia Karreri N e u  m a y r. 

Tab. XXXI. Fig. 8. 

1 871 .  Oppelia Karren· N e u  m ay r. Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt, pag. 24. 

Es liegen mir einige Exemplare einer Form vor, welche sich nahe an Opp. callicera 0 p p. von Birmensdorf 
anschliesst und offenbar als Nachfolger der letzteren zu betrachten ist ; die neue Art zeichnet sich dnrcb weiteren 
Nabel aus, indem bei einem Exemplare von 79•m Durchmesser die Weite des Nabels 0·2 des Durchmessers beträgt ; 
der Typus der Ornamente ist ganz ttbereinstimmend, indem vom Nabel einfache, gerade Rippen ausstrahlen, welche 
in der Mitte der Flanken einen Knoten tragen ; von da ans beugen und spalten sich die Rippen und laufen, 
bedeutend an Zahl vennehrt, nach der Marginalkante ; an dieser stehen Knoten, welche der Zahl und Stellung nach 
den Knoten auf der Mitte der Flanken entsprechen ; auf der Externseite steht eine Reibe feiner Knötchen. In der 
Verzierung unterscheidet sich Oppeli'a Karreri von Opp. calli'"cera dadurch, dass die Anzahl der vom Nabel aus
strahlenden Rippen und io Folge dessen der ihnen entsprechende Knoten grösser ist und etwa 1 5  auf einem Umgang 
beträgt. 

Die Art findet sich sehr selten bei C s ofr an k a  nnd Gy i l k o s - k ö  in SiebenbHrgen und bei S t. A g at h a  im 
Salzkammergut. 
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Oppelia tra<;hynota 0 p p e l. 

1863. Ammoni�es trackynotus O p p e l ,  Paläontologische Mittheilungen, pag. 2 1 4, Tab. 56, Fig. 4. 
1870. Oppelia trachynota Z i t t e l. Untertithon, pag. 70, Tab. 5, Fig. 3. 
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Diese schöne Art, zu deren Beschreibung ich nichts beizufügen habe , ist in den Schichten mit Aspiäoceras 
acanthi'cum sehr verbreitet , doch nirgends häufig ; ich kenne sie von M a d o n n a  d e  l M o nt e  bei R o v e r  e d o ;  
C a m p o  R o v e r e  (Calcare incarnato) in den S e t t e  C o m m u n i ;  S t. A gath a im S al z k a m m e r g u t ;  S t a n
k o wk a  in den k a r p a t h i s c h e n  K l ip p e n ;  Gy i l k o s - k ö  und C s o fr a n k a  in S i e b e n b ü r g e n. Ausserdem 
hat Z i t t e l  das Vorkommen vereinzelter Exemplare im unteren Tithon von C e  s u n a in den S e t  t e C o m m  u n i  
und M o n t e  C a t r i a  in den C e n  t r a l a  p p  e n n i n e n  angeftlhrt. 

Im mitteleuropäischen Jura findet sich Opp. trackynota in den Tenui"lobaten-Schichten in Franken, Schwaben 
und im Aargau ; im Klettgau liegt sie nach den sorgfältigen Beobachtungen von W ü r t  t e m b e r g e  r etwas höher 
in den Schichten mit Monoti8 si'mi"lis. 

.A.ptychus lam.ellosus. 

An allen Localitäten mit Ausnahme vom Friedelkreuz bei Steyerdorf finden sich Aptychen aus der Gruppe der 
Imbricaten, welche zu irgend einer Oppelia gehören. Etwas bestimmtes hierüber ist nur in den seltensten Fällen 
zu ermitteln, und ich beschränke mich daher darauf, deren Vorkommen anzuftlhren. 

Cosmoceras Waagen. 
Die Gattung Cosmoceras , welche auf der Grenze von mittlerem und oberem Jura eine ziemlich bedeutende 

Rolle spielt, verschwindet, wie es scheint, mit dem Beginn der Oxfordgruppe ganz aus Europa. Nach langer Unter
brechung tritt in den siebenbürgischen Acantl1z'cus-Schichten zum erstenmal ein Repräsentant der Gattung wieder 
auf, welcher als Cosmoceras nüidulum hier beschrieben werden soll ; aus jüngeren Schichten kennen wir noch drei 
Tithonarten Cosm. si"mum O p p., Catulloi Zi t t. und adversum O p p., denen im Neocom Cosm. verrucosum d'O rb.  
und pretiosum d'O r b. folgen. Ausser diesen sechs Formen ist bisher nichts von Vorkommen bekannt gewor
den, welche sich mit diesem zweiten Auftreten der Cosmoceraten in Europa in Verbindung bringen Hessen ; die 
vielen schönen und grossen Arten der Kreideformation, welche bisweilen hierher gezogen werden, gehören mit 
Ausnahme der zwei oben citirten Neocomformen verschiedenen, von l'eri"sphi1ictes abzweigenden Formreihen an. 

Cosmoce11·as nUidulum nov. sp. 

Tab. XXXIII. Fig. 1;. 

Diese zierliche kleine Art zeigt viel U ebereinstimmung in Verzierungen und Proportionen mit dem von Z i t t e l  
beschriebenen Cosm. Catulloi· des unteren Tithon. Die Verwandtschaft ist so gross, dass bei etwas weiter Species
fassung beide vereinigt werden mussten. Unterschiede bestehen darin, dass Cosm. ni�idielum etwas dicker 
ist, dass bei ihm der glatte Raum auf der Externseite etwas breiter und mehr gewölbt, und die Rippen etwas 
weiter von einander entfernt sind als bei Cosm. Catulloi·. Jedenfalls ist Cosm. ni�idulum der Vorläufer von 
Cosm. Catulloi· und seine Auffindung verringert den Zwischenraum zwischen den älteren Cosmoceras-Arten des 
obersten Callovien und dem zweiten Auftreten der Gattung, doch ist die Lücke zwischen beiden noch immer so 
beträchtlich , dass ein genetischer Zusammenhang zwischen beiden trotz der grossen morphologischen Ueberein
stimmung nicht mit aller Sicherheit behauptet werden kann. 

Cosmoceras nz�iäulum hat sich in einigen Exemplaren in den grünen sandigen Kalken von Gy i 1 k o s - k ö 
gefunden. 
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Perisphinctes Waagen. 
Die Angehörigen der Gattung Peri"spln"nctes treten in unserem Horizonte mit grosser Formenmanuig

faltigkeit und ausserordentlichem lndh-iduenreichthum auf, wie dies in allen Cephalopoden führenden 
Ablagerungen des oberen Jura der Fall zu sein pflegt ; es liegt mir eiue solche Menge derselben vor, dass sie wohl 
1/, des ganzen Materials ausmachen und sehr wesentliche Factoren des Gesa1umtcharakters der Fauna sind. 
Trotz der Menge der Exemplare, welC'he ich untersuchen konnte, und trotz der wichtigen Rolle, welche diese 
Reste spielen , gelang es mir nicht in befriedigender Weise zur Klarheit über alle einzelnen Formen zu 
gelangen. Ich konnte zwar eine Reihe bekannter Arten wieder erkennen , und einige , wie ich glaube, gut 
kenntliche neue Typen feststellen , namentlich in den Fällen , in welchen mir grosse oder mit Wohnkammer 
versehene Exemplare vorlagen, allein einen Theil , hauptsärhlich bis ans Ende gekammerter Exem
plare , war ich nicht im Stande zu deuten ; ebenso war es mir unmöglich , mich mit einer Reihe rnn Arten 
der älteren Literatur zurecht zu finden. Wenn ich es wage, hier einige Bemerkungen ltber die Beziehungen der 
Perisphincten anzufttgen, so kann ich dies nur mit besonderer Betonung dessen thun, dass meine Studien in dieser 
Beziehung noch durchaus nicht beendet sind, dass das Gesagte als lückenhaft, unvollständig und noch mancher 
Aenderung bedürftig zu betrachten ist. 

In erster Linie ist es bei der Untersuchung von Wichtigkeit , die Wohnkammer kennen zu lernen ; eine 
Reihe rnn Arten übersteigt nie die Grösse von wenigen Zollen, und bei der Constanz , mit welcher viele von ihnen 
bei ein�m gewissen ziemlich unbedeutenden Durchmesser stets die Wolrnkammer haben , ohne dass man genau 
übereinstimmende Exemplare von bedeutenderen Dimensionen kennt , machen es fast sicher, dass wir es mit aus
gewachsenen Schalen zu thun haben, besonders, wenn mit dem Auftreten der Wohnkammer eine Aenderung in der 
Sculptur eintritt ; bei diesen Formen, wie überhaupt bei den meisten , >on welchen vollständige, ausgewachsene 
Exemplare vorliegen, sind die Schwierigkeiten ,·erhältnissmässig gering ; dagegen bilden in der Regel die Haupt
masse der Yorkommnissc bis ans Ende gekammerte Stucke, von welchen man nicht weiss , welche Gestalt sie im 
Alter annehmen und bis zu welcher Grösse sie anwachsen. Manchmal gelingt es, durch Zerschlagen grösserer 
Exemplare oder durch Beobachtung der Mittelstufen sich Klarheit zu verschaffen, allein zu letzterem Verfahren 
gehört sehr bedeutendes Material, wie es nur in seltenen Fällen vorliegt, und zum ersteren gute, ausgewachsene 
Exemplare zu opfern ist jedenfalls misslich und nicht oft thunlich. Unter diesen Umständen musste ich mich dazu 
bequemen, einen Theil der Planulaten als unbestimmbar liegen zu lassen, und muss mich begnügen, fllr denjenigen, 
der mit ausreichendem Material die dornenvolle Aufgabe unternimmt, die Gattung Peri'sphi'nctes monographisch zu 
bearbeiten, eine kleine Vorarbeit zu liefern, indem ich einige prägnante Formen feststelle. 

In alten Arbeiten von R e i n e  c k  e ,  S o w  e r b  y ,  Z i e t e  n sind manche sehr charakteristische Arten beschrieben, 
welrhe leicht wieder erkannt werden können ; vielfach sind aber auch die unbestimmbaren inneren Windungen 
a ugebildet, deren Deutung schon hei Naturexemplaren ,  geschweige denn nach oft unvollk<;>mmenen Zeichnungen, 
kaum möglich ist. Ohne den Vergleich der Originale ist hier durchaus nichts zu machen und man ist oft gezwungen, 
�okhe Arten nnberlirksichtigt zu lassen. 

Manche dieser alten Namen werden oft in der Weise angewandt, dass unter denselben alles mögliche ::;chwierig 
deutbare aus dieser Gruppe zusammengefasst wird, und in den Schriften gewisser Autoren sind Angaben, wie 
Ammonites plicatili's, biplex u. s. w. ganz gleichbedeutend mit 11nicht näher bestimmbare Planulaten verschiedener Art" .  

Wesentlich gefördert wurde die Kenntniss der schon von L e o p o l d v .  B u ch charakterisirten Gruppe der 
Planulaten durch die beiden ungefähr gleichzeitig erschienenen, Epoche machenden Werke >on Q u e n s t e d t und 
d'O r b i g ny ;  ersterer stellt bei Behandlung derselben das geologische Princip in den Vordergrund , und indem er 
die Unmöglichkeit hervorhebt, das ganze Chaos der Vorkommnisse zu bewältigen , sucht er doch einen U eberblick 
tiher die ganze in einander \·erschwimmende Masse zu geben , ohne dabei die Fixirnng einzelner , leichter festzu
haltender Formen zu unterlassen. Besonders ist er es wol , der zuerst auf die Wichtigkeit der Unterscheidung 
zwischen den klein bleibenden und grösser werdenden Formen theils in dem citirten Werke theils in seinem Jura 
:1ufmerksam machte. 

Die Paleontologie frarn;aise enthält eine ziemliche Anzahl von Arten, welche aus der Masse des Materials 
herausgegriffen und festgestellt sind ; da dieselben jedoch meist aus dem nordfranzösischen Becken stammen , so 
haben sie für unseren nächsten Zweck weniger Bedeutung. 

Weit wichtiger sind hier die von 0 p p e 1  in seinen paläontologischen Mittheilungen beschriebenen Arten ; 
er hat sich hiebei wesentlich auf die kleineren Vorkommnisse namentlich aus den südwestdeutschen ost
schweizerischen Jura beschränkt, von welchen er dne beträchtliche Anzahl verhältnissmässig leicht kenntlicher 
Typen hervorhebt. Aueserdem sind noch einige weitere Arten von D u  m o r t i e r ,  L e k  e n b y ,  M ö s c h , E t  t a l l  o n, 
C o  n t ej e a n  aus dem oberen Jura abgebildet worden. 
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Die tithonischen Vorkommnisse endlich sind von 0 p p e 1 ,  P i  c t e t  und Z i t t e 1 in ziemlich erschöpfender 

Weise erledigt worden und liefern den Beweis , dass bei grossartigem l\faterial und consequenter, rationeller 
Behandlung auch hier zu einem befiiedigenden Ziele zu kommen ist. 

Die Arten , welche mir aus den mediterranen Schichten mit Aspz'doceras acantki'cum vorliegen , lassen sich 
in naturgemässer Weise mit verschiedenen Verwandten aus anderen Ablagerungen zu Formenreihen vereinigen. 
Zunächst sehen wir in Perzsphi'nctes ptycl1odes und plebeJus die unmittelbare Fortsetzung jener wie es scheint 
ziemlich artenreichen Formengruppe des Oxfordien, zu welcher Per. lfartelli 0 p p., z'ndogermanus W a a g. uncl 
manche noch unbeschriebene Vorkommnisse aus derselben Etage gehören, und zwar schliessen sich die beiden 
gen.annten neuen Formen am nächsten an Per. Martellz' an. Aus älteren Schichten können Per. furcula N e u  m. von 
ßalin, weiterhin Per. funatus 0 p p. , Moorei' 0 p p. , procerus S e e b. als Vorläufer betrachtet werden. (Vergl. 
N e  um ay r ,  Cephalopodenfauna der Oolithe von Balin. 

Der leztgcnannten Formengruppe des mittleren Jura, Per. Mo01·ei 0 p p. und funatus 0 p p. , steht Per. 
ltaliarchus N e u  m. aus den Acanthz'cus-Rchichten nahe ; da aber Zwischenformen aus mittleren Horizonten zwischen 
den beiderlei aus so verschiedenen Peiioden stammenden Vorkommnissen noch fehlen , so kann irh einen 
genetischen Zusammenhang nich� mit �estimm�heit

. 
behaupten, sondern nur als wahrscheinlich angeben. 

An Perz'spkziictes Martellt schhessen sich m den Zonen des Peltoceras transversari'um und bimammatu1u 

gewisse noch wenig berücksichtigte Formen mit enger werdendem Nabel und feineren gedrängter stehenden Rippen 

an auf deren eine wohl der Name Per. 1·kodani'cus Dum. zu übertragen sein wird ; auch Per. vi'rgulat'us gehört. 

hi�rher. Dieser Zweig findet in unseremNiveau seine 1'"ortsetzung in Per. metamorpkus N e u  m. , welcher durch seine 

abweichende Rippenbildung auf der Wohnkammer ausgezeichnet ist. 

zu demselben Formengebiete , welches auf Peri'sphi?wtes Martelli u. s. w. zurlickgeht , mtlssen auch Per. 

Achi'lles, Ulmensi's und geron (und contiguus ?) gerechnet werden. Als eine Seitenreihe, welche ebenfalls hierher 

gehört, muss die Gruppe des Per .
. 
Tz'zz'am� u. s. w. betrachtet werden, welche in unserem Gebiete durch Per. 

colubri'nus und Wz�teanus vertreten ist. 

Einen etwas abweichenden Typus stellt Per. acer dar, welcher im Alter durch seine starken charakteristischen 

Rippen ein höchst eigenthUmliches Ansehen erhält, welches an dasjenige von Per. gz"gas 0 r b. (non Zieten ) , Grave

sanus u. s. w. erinnel'.t, an jene Gruppe, welche in der naturwidrigsten Weise zu den " Ooronatz' und JlocrocepkaliM 

gerechnet worden war, während alle ihre Beziehungen auf Pertsplu'nctes hinweisen. Vermuthlich ist Per. acer oder 

eine der mit ihm verwandten Formen aus der Gruppe des Per. Strauchi'anus, tri'meru.�, Rolandz', stepltanozdes etc. 

als dei·en Vorläufer zu betrachten. Von nahen Vorfahren des Per. acer ist in der Literatur noch nichts bekannt, 

dagegen habe ich ein 60-70mm grosses bis anii Ende gekammertes Exemplar aus den Birmensclorfer Schichten 
des Cantones Aargau im Museum des Polyteclmicums in ZUrich gesehen, welches ganz mit etwas grösseren 
Stltcken von Per. acer l!bereinstimmt und sich nur durch etwas niedrigere Windungen auszeichnet. Die inneren 
Umgänge dieser Form sowohl als des Per. acer stehen solchen von Per. pli'catilz's so nahe, dass sie zu derselben 

Formenreihe gerechnet werden müssen. 
Alle diese Formen, welche sich nahe an Per. plz'catt"lz's und Jllm·telli anschlicssen , sind nach clcr ßeouachtung 

meines verehrten Freundes Herrn v. S ut tn e r ,  welcher dieselbe mir mitzutheilen die Gllte hatte, dadurch charak
terisirt und von der Gruppe des Per. polyplocus unterschieden, dass der Nahtlobus sehr tief herabhängt und seine 
Zweige ganz zu denen des ersten Laterallobus hertiberragen , so dass beide den schwach entwickelten zweiten 
Lateral ganz umschliessen und ihn zum Werthe eines Secundärlobus am Grunde des gl'Ossen Snttels zwischen. 
erstem Lateral und Nahtlobus herabdrücken. 

Die grosse Gruppe der Polyplokcn, welche nach der Beobachtung Yon Herrn v. S u t t n e r  wenigstens in ihren 
geologisch jüngeren Formen ein sehr deutliches Lobenkennzeichen in der guten Entwickelung des zweiten Laterals 
und in dem wenig herabhiingenden Nahtlobus besitzt, entwickelt namentlieh in der mitteleuropäischen Tenuilobaten
zone einen ausserordrntlichen Formenreichtbum, doch ist erst der gelingere Theil der hierher gehfüigen Arten 
beschrieben. Da in dem hier zunächst zu bearbeitenden l\fediterrangebiet Formen der Art sehr wenig vorkommen, 
80 konnte ich keine wesentliche Aenderung an dem bisherigen Stande der Dinge vornehmen ; ich beschränkte mich 
darauf, eine neue Form, Per. fasciferus abzutrennen ; ausserdem kömmt ein Typus vor , welcher wohl in den 
Formenkreis gehört, den man gewöhnlich Per. polyplocus zu nennen pflegt ; doch dürften meine Exemplare von 
dem echten Re i n e c k e'schen polyplocus ziemlich abweichen , und man wird vermuthlich später für solche Vor
kommnisse den d'O rb i g n y'schen Namen Per. subfasciculan's vorsuchen müssen. Von Polyploken findet sich 
ausserdem in unserem Gebiete noch Per. Lotltarz·. 

Als Vorläufer der Polyploken ist wohl Per. Scln'lli' aus der Zone des Peltoceras ti·ansversarium anzusehen · ' 
weiterhin scheint dieser Ast im Callovien von der Formenreihe des Per. procerus abzuzweigen , doch habe ich noch 
keine bestimmten Anhaltspunkte, von welcher Art dieser Reilie dies geschieht. Ich kann hier nur auf eine gewisse 
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Analogie in der Berippung mit Per. api'rorbi8 N e u  m. aufmerksam machen, ohne jedoch hierauf bedeutenden Werth 
zu legen. 

Perr:aplunctes aelectU8 ist mir seinen Verwandtschaftsverhältnissen nach noch unklar ; ,·ermuthlich wird er mit 
Per. albint!UIJ in Verbindung zu bringen sein ; wenigstens weist darauf die Art und Weise hin, in welcher bei beiden 
noch bei ziemlich geringer Grösse die Rippen auf der oberen Hiilfte der Windungen und auf der Externseite 
erlöschen. 

Eine ziemlich abweichende l4'orm stellt der kleine Per. platynotus mit seiner geknoteten und geknickten 
Wohnkammer dar ; die Berippung der gekammerten Umgänge und die Knickung der Wohnkammer weisen auf 
nahe Verwandtschaft mit dem ebenfalls in der Zone der Oppelia tenui1obata auftretenden Per. Galll1· 0 p p. bin ; 
aus älteren Schichten kennen wir keine Form mit geknickter Wohnkammer, welche nahe Beziehungen mit den 
beiden genannten Arten zeigte ; vergleicht man dagegen die in regelmässiger Spirale aufgerollten gekammerten 
Windungen, so zeigen deren charakteristische, nach rllckwärts umgebogene Plannlatenrippen auffallende Ueber
einstimmnng mit denjenigen von Per. Fri'ckensi8 M ö s e h  ans der Zone des Peltoceras transversarium. Von hier aus 
vermittelt eine noch unbeschriebene neue Art aus der Zone des Aspidoceras perarmatum von 0 l l  o m u c z a n  in 
:Mähren, welche ich im Museum der geologischen Reichsanstalt gesehen habe, den ohnehin schon sehr nahen Ueber
gang zu Per. aubtilis N e u m. ,  cur?Jicosta O p p., aurigerus O p p., kurzum zu der Formenreihe des Per. Martiusi 
d'O r b. Wir müssen Per. Galar und platynotus als die mit abnormer Wohnkammerbildung ausgestatteten Nach
kommen, gleichsam als die Scapbiten der genannten Formenreihe betrachten. Als die normal gebildeten Vertreter 
der Reihe in höheren oberjurassiscben Schichten stellen sich Per. cyclodoraatus M ö s c h aus den Badener Schichten 
und Per. Eumelus d'O r b. dar, welch' letzterer auch in den mediterranen Schichten mit Asp. acanthicum vorkömmt. 

Bei all' den bisher erwähnten Formen liefen die Rippen ununterbrochen über die Externseite weg, wenigstens 
bei Exemplaren im mittleren Wachsthumsstadium, und die Externseite wurde nur in den Fällen glatt, in welchen die 
Rippen bei ganz ausgewachsenen Exemplaren entweder vollständig verschwanden oder zu groben Falten anschwollen. 
Drei weitere Formen der Schichten mit Aspidoceraa acanthicum haben eine schmale glatte Furche auf der Extern
seite, durch welche die Rippen unterbrochen werden ; es sind dies Per. cimbri'cus, aubpu11ctatus und l1ospes. 

Das Auftreten einer glatten Furche auf der Externseite ist eine ausserordentlich häufige Erscheinung bei den 
Perisphincten und eine Abänderung nach dieser Richtung tritt bei den verschiedensten Formen derselhen in sehr 
Yerschiedenen Horizonten auf, und bei noch mehreren findet sich eine Andeutung derselben als leichte individuelle 
Verschiedenheit. E s  i s t  d i e s  e i n  s e h r  i n t e r e s s a n t e r F a l l  Y o n  d e m  A u ft r e t e n  v o n g l e i c h a r t i g e r  
Y a r i a t i o n  b e i  s e h r  v e rs c h i e d e n e n  T y p e n  e i n er G a t t u n g. D i e  P e r i s p h i n c t e n  z e i g e n  s e h r  
a l l g e m e i n  d i e  T e n d e n z ,  n a c h  d i e s e r  b e s t i m m t e n  R i c h t u n g z u  v a r i i r e n. Allerdings lässt sich 
annehmen, dass die Abänderung in dieser Richtung eine dem Thiere nützliche war, nnd dass daher die natürliche 
Züchtung di_e in dieser Richtung abweichenden Exemplare erhielt , ohne dass vielleicht im allgemeinen eine 
Abweichung in derselben abnorm häufig war. 

Dass das Auftreten eines glatten Bandes auf der Externseite ftlr das Thier von Nutzen war, lässt sich aus der 
ausserordentlichen Feinheit und Gebrechlichkeit des Sipho bei den Perisphincten ableiten. Derselbe musste also 
liei einem Stosse auf die Externseite der Gefahr des Zerbrechens ganz besonders ausgesetzt sein ; tritt ein glattei; 
Band in der Medianlinie der Extemseite, also gerade Ober dem Sipho auf und brechen neben diesem Baude die 
nippen , wie es die Regel ist, nicht allmälig sondern plötzlich ab, so ragen deren Enden etwas über das glatte 
Band herror. Ein die Extemseite treffender Stoss oder Druck wird daher zunächst die hervorragenden Enden der 
Rippen nicht das glatte Medianband treffen ; erstere bilden also ein Schutzmittel fttr letzteres und also mittelbar 
auch fttr den dicht unter demselben liegenden Sipho. 

Mit dieser Vennuthung steht eine Thatsache in gutem Einklang ; in der Mehrzahl der Fälle treten neue 
Aenderungen an dem Ammonitengehäuse zuerst gegen das Ende des W achsthums an der Wohnkammer auf, und 
damit hängt es zusammen, dass so häufig die inneren Windungen geologisch jüngerer Arten mit den ausgewachsenen 
Exemplaren ihrer Vorläufer grosse Uebereinstimmung zeigen. Eine auffallende Abweichung •on dieser allerdings 
nicht ganz allgemeinen Regel kann wenigstens bei einigen Formenreihen der Perisphincten mit glattem Band anf 
der Externseite nachgewiesen werden ; bei Per. ci"mbricus, der Stammform einer gewaltigen Reihe, tritt das Band 
nur auf den Luftkammern auf, während auf der Wohnkammer die Rippen ununterbrochen über die Ex.ternseite 
weglanfon ; erst bei den Nachkommen von Per. ci'mbri'cua, bei Per. rectefurcatus, transitorius lvgl. nnten) u. s. w. 
erstreckt sieb die Furche auch auf die Wohnkammer. Aehnlich wie bei Per ci"mbricWJ ,·erhält sich die Furche bei 
Per. aeor8U8. Dasselbe ist der Fall bei gewissen mit Per. Astierianus rnnrnndten Formen, indem bei Per. pronus 
a us dem oberen Tithon die Furche nur auf inneren Windungen auftritt, bei grösscren Indiriduen aber wieder 
verschwindet ; erst sein Nachfolger Per. Narbonnensis aus dem tiefsten Neocom rnn B e r r i a s , behält das glatte 
Band in allen Altersstadien. 
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Das glatte Band oder die Furche, welche einen Sßhutz für den Sipho bildet , tritt anfangs nur auf dem 

gekammerten Theile der Schale auf, also da, wo es wirklich durch Schutz des Sipho Nutzen gewährt ; dagegen 
fehlt es noch auf der Wohnkammer, wo kein des Schutzes bedürftiger Sipho vorhanden ist und erstreckt sich erst 
bei geologisch jüngeren Formen dorthin, wenn das Merkmal in der Formenreihe habituell geworden ist. Dieses 
eigenthümliche Verhalten weist darauf hin , dass wir mit Bestimmtheit das Auftreten einer Furche als ein· den 
Perispbincten nlitzliches betrachten können, und dies mag es wenigstens theilweise erklären, warum eine solche 
bei so vielen Typen und Formenreihen dieser Gattung auftritt, indem die natürliche Zuchtwahl jede nach dieser 
Richtung hin auftretende Abänderung erhielt und anhäufte. Dennoch bleibt es schwer begreiflich, warum gerade 
diese Abänderung häufig genug bei den verschiedensten Typen der Gattung auftrat , um in so ausgedehntem 
l\fassstabe zum Gegenstand der Zuchtwahl zu werden i). 

Ich würde diesen Fall nicht so ausführlich besprochen haben, wenn er isolirt dastlinde ; allein schon jetzt ist 
mir eine ganze Anzahl von Fällen bekannt, in welchen in auffallender Gleichmässigkeit sehr verschiedene Glieder 
einer Gattung oder Familie ganz unabhängig von einander nach ein und derselben Richtung abändern und in dieser 
Weise parallelen Formenreihen den Ursprung geben. In dem uns hier zunächst vorliegenden Falle liess sich noch 
die betreffende gemeinsame Abänderung als eine nützliche deuten, wenn auch deren Nutzen kaum ein genügend 
grosser gewesen sein mag, um eine so allgemeine Verbreitung ihres Vorkommens zu erklären, allein in anderen 
Fällen, auf welche ich an einem anderen Orte zurück.kommen werde, ist ein Nutzen durchaus nicht einzusehen, ja 
a priori möchte man die betreffende Variation als eine direct schädliche betrachten. In solchen Fällen bietet eine 
Erklärung durch die reine Selectionstheorie vorläufig wirkliche oder scheinbare Schwierigkeiten ; um jedoch ein 
Urtbeil zu fällen , scheint. mir die Sache noch nicht reif und ich beschränke mich auf die hier gegebenen 
Andeutungen. 

Von den drei Arten von Perz'spln"nctes mit Furche auf der Externseite, welche in den mediterranen Schichten 
mit Aspidoceras acanthz'cum vorkommen, kann ich die eine, Per. lto.<Jpes, noch auf keine ältere Form zurückführen. 
Per. subpunctatus nähert sich in allgemeiner Gestalt und Berippung sehr gewissen älteren 1'ypen, die aber noch 
nicht abgebildet zu sein sclrninen, und noch namenlos sind. Per. Vz'centinus endlich schliesst sich ganz an die 
Gruppe des Per. colub1·z'1ius an ; Proportionen, Verzierungen und Einschnürungen stimmen iiberein, nur tritt auf 
dem gekammerten Theile des Gehäuses die glatte Furche auf der Externseite auf. In höheren Schichten, im oberen 
Tithon schliesst sich Pe1·. rectefurcatus Z i t t. an, bei welchem die Furche auch im Alter persistent geworden ist und 
auch auf der Wohnkammer auftritt, welcher aber noch einzelne Einschnürungen auf den Windungen behält. Hier 

reiht sich eine Anzahl von Arten aus dem oberen Tithon an, bei welchen die Einschnürungen verschwunden sind, 
welche aber sonst sehr bedeutende Uebereinstimmung zeigen ; Pr. transitorius 0 p p., senex 0 p p., Calisto d'O r b. , 
moravicus O p p., eudz'chotomies Z i t t. ; im Neocom schliessen sich zunächst Formen an, welche noch einfache 
Schalensculptur beibehalten, so Per. prz"vasenszs Pi  c t. 

Schon im oberen Tithon treten Formen auf, welche, im allgemeinen dem Per. transtlorias und eudiclt0tomus 
sehr nahe stehend, mit Knoten verzierte Rippen tragen ; als Ausgangspunkt kann Per. microcm1tlws 0 p p. betrachtet 
werden ; hieran schliesst sich ]Je1·. symbolus 0 p p., Chaperi P i  c t. und Euthyme· P i  c t., welcher seinerseits dem 
Per. radiatus B ru g. (und Leopoldz'nus d'O r b. ?) sehr nahe steht ; eine weitere Fortsetzung dieser Formenreihe 
kenne ich nicht. Anderseits reihen sich an Per. mz'crocanthus Formen an, bei welchen die Rippen auf der Wohn
kammer stark wulstig werden, beim Uebergang von der Flanke in die Externseite eine ausgesprochene Kante bilden 
und ununterbrochen kräftig über die Externseite weglaufen, so Per. K.öllil.:eri 0 p p., Jlalbosi· P i  c t. ; auf diese 
folgt Per. angulicostatus d'O r b., von welchem gewisse Crioceras- und Ancyloceras-Artcn abzweigen, und die 
Angulicostaten, Crassicostaten und Per. Cornuelz'anus 0 r b. Aus dieser Formenreihe entwickelt sich dann weiter 
Per. mamülaris S c h l o th. und auf diese lässt sich die grosse und artenreiche Formenreihe der Rhotomagcnscs 
zurückführen. 

1) Ich habe mich auf das aussei·ordentlich hiiufige Auftreten vo11 Furchen auf der Externseitc bei sehr verschiedenen Pcri
sphincten berufen ; ausser den drei schon oben erwähnten Vorkommnissen der Schichten mit .Asp. acanthicwn, wc\chc offen lJar ganz 
von einander unablrii.ngigen Fonnenkrcisen angehören, lassen sich von ganz verschiedenen Typen der genannten Gattung, welche 
diese Abänderung zeigen, folgende nennen. Auf der Grenze von Perisphinctes und Simoceras ist diess mit. der grossen Formenreihe des 
Perisphinctes oder Simoceras sulcatum der Fall (vgl. unten bei Simoce„as) ; sehr häufig tritt die Andeutung einer Furche bei Per. cu„r;i
eosta auf und es verdient dies besonders hervorgehoben zu werden, da im russischen und indische11 Jura Formen vorkommen, welche 
sich enge an Per. cu1'1:icosta anschliessen, aber durch das Auftreten eines glatten Bandes auf der Extcrnseite von ihm abweichen (Per. 
Fischeriam1s O r b., Sahineanus O p p.1 Yuhar S tr a c h). Ferner sind hier zu nennen Per. Gü.ntheri O p p., Balderus O p p., 8ch111idlini 
:'II ö s c h ,  d�.amonottM 0 p p., stephanoides 0 p p. (jung), subin-colutus M ii s c h ,  seorsus 0 p p., pronus 0 p p., im ganzen 13 von einander 
vefächiedene Typen, welche alle nach diese•· Richtung variiren. 

Abhandlungen Jcr k. :t. geoJcgischeo Reichsanstalt. ßd. V. 
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Ich möchte diesen Gegenstand nicht verlassen, ohne, über den Rahmen dieser Arbeit etwas hinausgreifend, die 
Entwickelung der Gattung Perisphinctes in der Kreideformation etwas weiter zu verfolgen 1). Ein zweiter, nicht 
minder wichtiger Seitenast als der eben besprochene scheint sich von der Gruppe des Per. i'nvolutus Q u e n s t. mit 
Per. desmonotus O p p. und subi'nvolutua M ö s c h  abzuzweigen, doch ist die Vermittlung mit dem Hauptstamm noch 
nicht so vollständg klar gestellt, wie dies bei Per. ci"mbricus der Fall ist. In höheren Lagen folgen dann Per. 
Eudoxua d"Or b., mutabi"li's S o w., Autissodoriensis C o t t e a n ,  deci"pi"ens d'O r b ;  im unteren Tithon findet sich hier 
eine ziemliche Lllcke, doch beweist ein Fragment eines hierher gehörigen Ammoniten, welches ich vor fünf Jahren 
ans der Rogozniker Mnschelbreccie gesammelt habe, dass auch in diesem Horizonte keine Iutermittenz stattfand ; 
im oberen Tithon erscheinen dann zwei ausgezeichnete Vertreter dieser Formenreihe nämlich Per. absci'ssus O p p. 
und progeni'tor 0 p p. Schon in diesen älteren Vertretern lassen sich die Angehörigen dieser Formenreihe leicht 
durch viel tiefer an den Flanken erfolgende Spaltung der Rippen, welche an der Nabelkante das Maximum ihrer 
Dicke, oft sogar einen Knoten zn haben pflegen, ferner durch gut entwickelten zweiten Laterallobus und wenig 
herabhängenden Nathlobns von den Arten der P'ormenreihe des Per. ci'mbri'cus unterscheiden. Sehr bedeutend wird 
die Divergenz dann im Neocom, wo sieh an Per. abscissus und progenitor zunächst Per. Boi'ssi"eri' und ocl'Uannicus 
anschliesseu ; fernerhin folgen Per. neocomi"ensi"s, fasci'culari"s, Desori� cryptoceras, nor�'cus, i'11terruptus. 

Mit Per. i'nterruptus, welcher in der Jugend noch ganz den vorhergenannten Arten gleicht, im Alter aber 
schon sehr kräftige, stark Yorspringende, weit von einander abstehende Rippen trägt, tritt ein Wendepunkt in der 
Entwickelung unserer Formenreihe ein, und er leitet zu den nun folgenden Arten hinüber, zu Per. Be11ettianus, 
splendens, lautus, auritus, Mi'chelinianus, Rauli'ni'a.nus, tuberculatus und all' ihren zahlreichen Verwandten. 

Nur in kurzen Zttgen habe ich die Verzweigung dieser zwei hauptsächlichsten Formengruppen angegeben, 
welche sich von den Perisphincten abtrennen ; die Aufzählung aller hierhin und dorthin gehörigen Formen und die 
ausführliche Begründung verspare ich mir auf eine spätere Gelegenheit ; doch werden die Andeutungen und die als 
Orientirungspunkte herausgegriffenen Namen genügen, um jeden, der mit der oberjurassischen und cretacischen 
Ammoneenfauna etwas vertraut ist, über die L'mgränzung der betreffenden Formengebiete ins Klare zu setzen. 

Der bedeutende Umfang und die starke Divergenz vom ursprünglichen Perisphinctencharakter werden es als 
gerechtfertigt erscheinen lassen, wenn ich sowohl für die vielfach sich verzweigende Nachkommenscha.ft des Per. 
cimbrz'cus , als für diejenige des Per. desmonotus u. s .  w. eigene generische Abschnitte schaffe , während der 
Name Perisphinctes den Formen mit ununterbrochen über die Externseite weglaufenden Rippen, als den dem 
ursprttnglichen Typus am nächsten bleibenden gelassen werden mttsste. Es wären diess Per. conti'guus, geron. 
lfi'chterz; Lorz"oli� scruposus u. s. w. im Tithon, Per. Astienanus, Thurmanni� bidi'chotomus im Neocom. 

Bei der Schaffung neuer Gattungen für die beiden Formengruppen, welche oben umschrieben wurden, stehen 
allerdings die Anfangsglieder den echten Perisphincten noch so nahe, dass es ganz willkürlich ist, wo man die 
Grenze ziehen will ; allein nach dem, was ich in der Einleitung über die Art der Gattungsbegrenzung gesagt habe, 
scheint mir dies ,·ollständig unbedenklich. Uebrigens ist es nicht meine Absicht, schon hier neue Gattungsnamen 
aufzustellen, �ondern ich will dies erst thun, wenn ich in der Lage sein werde, eine ausreichende Charakteristik 
der betreffenden Gruppen zu geben. 

Der Gattung Perz"sphz'nctes, welche im oberen Jura unter den Ammoneen an Zahl der Individuen und der 
Variationen entschieden die erste Stelle einnimmt, und ihren Abzweigungen gehört die Mehrzahl der Ammoneen 
im unteren Theile der Kreideformation an ; ich betone dies hier ansdrttcklich, da es eine Bestätigung der von 
D a r w i n  auf deductivem Wege gewonnenen Regel bietet, dass es die gemeinsten und am weitesten verbreiteten 
Arten in den grossen und herrschenden Gruppen einer jeden Classe sind, welche am meisten Aussicht haben 
schliesslich die anderen zu überdauern und neue herrschende Arten zu liefern. 

Von den anderen oberjurassischen Ammonitengattungen sind bei Beginn des Neocom Stephanoceras, Har
poceras und Si"moceras erloschen oder aus Europa verschwunden ;  Amaltheus, welcher im obersten Jura und in den 
tiefsten Kreideschichten aus dem mediterranen und mitteleuropäischen Becken verdrängt �orden war, erscheint 

•) Von anderen verwandten Perisphincten zweigt sich die Mehrzahl der untercretacischen On'oceru, .AncylocertU, Tozocir.as, viele 
Helicoceras, Hderoceras, Aniaoceraa und Angehörige ähnlicher Gattungen von zweifelhaftem W erthe ab. Dagegen bilden Orioceroa .A1terianum 
d'O r b., Bcaphitea Yr:anii d'O r b., ferner die meisten Hamiten, Hamnlinen, Ptychoceru und Bac11lite1 eine andere enge zusammengehörige 
Grnppe, welche durch in paarige Hauptäste gespaltene Loben charakterisirt ist und mit der ersteren von den Ptlrisphincten 
abstammenden Abtheilnng gar nichts zu thnn hat, sondern sich im Gegentheil au Lytoeera• anschliesst. Ueber die Herkunft der echten 
Scaphiten und Turriliten, sowie der Gruppe des Helicoceras polyplocum erlaube ich mir für den Augenblick kein bestimmtes Urtheil ; 
ich hoffe in nicht allzu langer Zeit eine nähere Ausführung und Begründung der hier nur angedeuteten, sowie eine bestimmte 
Behandlung der noch zweifelhaften Punkte bei Bearbeitung der Cephalopoden der unteren Kreide Nordwest-Deutschlands geben zu 
können. Jedenfalls finden wir in dem Auftreten evoluter, einander ähnlicher Spiralen bei mehreren verschiedenen Grnppen wieder 
einen der schon erwihnten Fälle, dass ganz von einander unabhängige Fonnenkreise dieselbe Verinderung zeigen. 
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im mittleren Neocom (Valenginien u. s. w.) wieder, und zwar in Formen, welche ans dem :Moskauer Becken ein
gewandert scheinen (Amaltheus Gevrz'lz'anus d'O r b. t). Aspz"doceras ist noch durch Asp. simplum, Marcousanum 
und Itierianum vertreten und erlischt dann i ähnlich verhält es sich mit Cosmoceras, welches noch zwei Vertreter 
ins Neocom sendet, Cosm. verrucosum und pretz"osum. Eine grosse Anzahl anderer Formen der Kreideformation 
werden von manchen ebenfalls hierher (zu den Ornaten) gerechnet, gehören aber sämmtlich zu den Nachkommen 
der Perisphincten. Das Vorhandensein von Oppelz"a wird angedeutet durch gewisse Formen, ,welche in der Regel 
zu Amm. Beudantz" gerechnet werden und mit Oppelia Waageni Z i  t t. aus dem Tithon durch die kurzen erhabenen 
Sichelrippen auf der oberen Hälfte der Flanken und den Verlauf der Lobenlinie die grösste Verwandtschaft zeigen. 

Neben diesen schwach vertretenen und im Aussterben begriffenen Gattungen pflanzen sich noch drei 
jurassische Genera kräftig und in bedeutender Artenzahl fort, nämlich Haploceras, Lytoceras und Phylloceras. Zu 
Haploceras gehört die Mehrzahl der 11Lz"gatz"" wie Hapl. Grasanum1 Beudantz" z. Th.1 Parrandierz; Charrz"erz"anum, 
cas1>iäa 1 u. s. w. Doch gehören auch gar manche „Lz"gatz"" zu Lytoceras und zu den Perisphincten während 
andererseits verschiedene Haploceras - Arten in die Gruppe der Heteropl1yllz" von gewissen Autoren eingereiht 
worden sind. Phylloceras scheint ziemlich verbreitet und der letzte Vertreter geht bis in ein sehr hohes Niveau 
hinauf ( Phyll. Velledaeforme S c  h l ll t.) 1 doch ist es vorläufig nur unvollkommen möglich 1 sich über Zahl und 
Bedeutung der einzelnen Formen klar zu werden, da d'O r b i g n y eine Menge undefinirbarer kleiner Kicskerne als 
Arten beschrieben und abgebildet hat. 

Lytoceras endlich ist clurch eine bedeutende Anzahl geschlossener Formen vertreten, Lyt. subfimbriatum, 
Jlonoratianum, ophioneus, Duvalianurn, lepzäum, guadri'sulcatum, Gresslyi; ventroci'nctum, '1.'tinotheanum u. s. w., uncl 

ausserdem stammen von Lytoceras die meisten Angehörigen von Hamz"tes, llamuliiia, Ptychoceras1 Baculües, ferner 

Scaphz�es Yvanzi" und Cri'oceras Astieri"anum ab. 

Noch sind die Untersuchungen über die natürlichen Beziehungen der Kreideammoueen zu einander und eine 
darauf gegründete Classification bei Weitem nicht zum Abschluss gekommen ; noch sind grosse Lücken vorhanden, 
und grossc Formenkreise konnten nicht eingereiht werden, theils weil ihre wahren Verwandtschaftsverhältnisse 
noch zweifelhaft sind, theils weil für deren Beurtheilung noch gar keine Anhaltspunkte vorhanden sind, wenn auch 
der letztere Fall entschieden der seltenere ist. So wenig aber auch die ganze Sache zum Abschlusse gediehen ist, 
wollte ich doch diese vorläufigen Bemerkungen hier veröffentlichen i es kann noch einige Zeit vergehen, bis ich 
im Stande bin, etwas Vollständiges zu geben, uncl in der Zwischenzeit schien es mir wlinschenswerth, einerseits 
für das Erreichte mir die Priorität zu wahren, andererseits durch l\littheilung der Gesichtspunkte, welche mir in 
dieser Beziehung leiten zu Rollen scheinen, zu versuchen, ob vielleicht ein Fachgenosse sich veranlasst sehen wird 1 
in ähnlicher Weise demselben Ziele zuzuarbeiten. 

Pe'l'isphinctes ptyclwiles nQv. sp. 

Tab. XX.XVI. 

Von S u l z b a c h  im Salzkammergut und von Z a s k al e in Galizien liegen mir vollständig mit einander überein

stimmende, leider nicht sehr gut erhaltene Exemplare einer Form vor, welche sich aufs innigste au Per. plt"catzlis 

und Verwandte, namentlich an Per. Martelli 0 p p. anschliessen. Das besterhaltene Exemplar hat 230'"'" Durch

messer und stimmt in den Proportionen ganz mit Per. Martellz" überein. Anch die Berippung der gekammerten 
Windungen bietet keinerlei Abweichung, und nur nach der Form der Wolmkammer lassen sieb beide, und zwar 
sehr leicht nnterscheiden ; während bei Pe1·. Martelli ausserordentlich breite, dicke, grobknotige Wülste auftrete111 
finden sieh bei Per. p"tycl1odes nicht sehr hohe, scharfe, durch weite Zwischenräume getrennte, einfache Radial
rippen, welche nichtscharf gegen die Z�ischenräume abgesetzt sind, sondern ganz allmälig sich breit verflachend 
in dieselben Ubergehen. 

Diese Bildung der Wohnkammer lässt unsere Art auf den ersten Blick von allen Verwandten unterscheiden, 
dagegen ist eine Bestimmung nach den Luftkammern unmöglich. 

Pe1•isphinctes plebejus nov. sp. 
Tab. XXXV. Fig. 3. 

Das besterh
.
altene Exemplar dieser Art, welches mir vorliegt, ist 131mrn gross und hat 2/3 Umgang Wohn

kammer. Die Weite des Nabels beträgt 0·49, die Höbe des letzten Umganges 0·29 des Durchmessers ; die Dicke 

t) Vielleicht ist auch der grössere Theil der Cristati hierherzuzählen. 
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ist nicht genau messbar, doch lässt sich bestimmt sagen, dass sie hinter der Höhe der Windung zurückbleibt. Die 
Sculptur der inneren Windungen sowie deren Gestalt hat sehr viele Aehnlichkeit mit gleich grossen Exemplaren 
von Per. Martelli' 0 p p. und ist nur durch etwas niedrigere Windungen und weiteren Nabel verschieden ; wenn 
jedoch die Wohnkammer vorhanden ist , kann keine Verwechselung mehr vorkommen ; die anfangs noch gedrängt 
stehenden, scharfen , stets dichotomen Rippen treten allmälig weiter auseinander , einzelne dreispaltige treten 
auf; mit der weiteren Entfernung von einander werden die Rippen sehr kräftig ; während aber bei den meisten 
Arten die wulstig werdende Verzierung der Wohnkammer wesentlich vom Typus der inneren Umgänge abweicht, 
behalten hier die Rippen genau dieselbe Richtung , Gleichmässigkeit auf der ganzen Flanke und die Theilung selbst 
dann noch bei, wenn die Ornamente sehr stark angeschwollen sind. 

Per. plebejua gehört in die Gruppe des Per. Martelli' im engeren Sinn, und es dürfte l\fanches, was unter 
diesem Namen läuft, hieher gehören ; jedenfalls gehört er in die Formenreihe des Per. fu1·cula. 

V o r k o m m e n :  Sehr selten bei C s  o fr a n k  a in S i e b e n b ü r g e n, sehr selten in den Schichten mit Aapi'doce1·as 
acanthicum im Salzkammergut. Eio Exemplar aus den Tenuilobaten-Schichten von H e i l i g e n s t a d t  in F r a n k e n  
befindet sich im paläontologischen Museum in �I U n c h e n

_. 

Perisphin.ctes tnetamuYrphus twv. sp. 

Tab. XXXIII. Fig. 7. Tab. X.XXH'. Fig. 1.  

Bei einem 79 mm grossen, bis ans Ende gekammerten Exemplare >on C s  o fr a n k a beträgt die Weite des 
Nabels 0·3, die Höhe der letzten Windung 0·39, die Dicke ungefähr 0·29 des Durchmessers. Ist die Wohnkammer 
vorhanden, so wird der Nabel etwas weiter, doch liegt mir kein zur Messung geeignetes, ausgewachsenes Exemplar 
l"Or. Die inneren Windungen sind mit sehr zahlreichen , feinen , etwas nach ,·orne geneigten , etwas unbestimmt 
gespaltenen Rippen bedeckt, welche ohne L"nterbrechnng Uber die Extemseite weglaufen. In diesem Entwickelungs
stadium ist er von Per. ?Jirgulatua , welchen Q u e n s t e d t aus dem schwäbischen weissen Jura ß abbildet , kaum 
verschieden, und es liesse sich als Differenz höchstens der meist etwas engere Nabel anfllhren ; doch scheint auch 
dieses Verhältniss nicht constant. Sobald jedoch die Wohnkammer erhalten ist, erhält unsere Art ein so charak
teristisches Aussehen, wie es vielleicht bei wenigen Formen der Gattung der Fall ist ; an dem abgebildeten 
Exemplar , welches bei Erhaltung des herausgebrochenen Stuckes etwa 14Qmm gross wäre, werden auf der Wohn
kammer die fr11her fadenfürmigen Rippen sehr kräftig und namentlich an der Nabelwand ehvas wulstig, treten 
weiter auseinander und spalten sich etwa bei :/a der Höhe der Flanken 3-4fach. Abgesehen YOn der etwas 
stärkeren Spaltung der Rippen gleicht die Wohnkammer in ihrer Scnlptnr ganz derjenigen eines Per. funatua 
rnn etwa 150mm Durchmesser. 

Der auffallende Contrast zwischen der Ausbildung der Wohnkammer und der Luftkammern macht aus
gewachsene Exemplare von Per. metamorphus sehr leicht kenntlich und ich weiss keine bis jetzt beschriebene 
Form, welche mit ihr Yerwechselt werden könnte ; dagegen machen die inneren Windµngen grosse Schwierigkeiten ; 
es liegen mir ziemlich viele dieser ausnehmend feinrippigen Scheiben Yon 4�90mm Durchmesser Yor, welche in 
Beziehung auf die Weite des Nabels etwas nriiren, ohne dass ich sie trennen könnte und möchte, da oft die 
inneren Windungen im Alter gut ttbereinstimmender Formen .eine gewisse Veränderlichkeit zeigen. Die eng
nabeligeren Stttcke nähern sich dem Per. Strei"chenaia O p p. ,  während sich die weit genab.elten, wie schon oben 
gesagt, von Per. ?Jirgulat:ua Q u e n s t. kaum trennen lassen ; auch die Jugendexemplare von Per. Vican'u8 M ö s c h  
sowie engrippige Exemplare von Per. B.hodam'cua D n m o r t  i e r  bereiten einige Verlegenheit. Dennoch glaubte ich 
keinen dieser Namen annehmen zn dttrfen ; Per. Vi"cariua kann gar nicht in Betracht kommen, da wir wissen, dass 
er ausgewachsen ganz anders wird ; wie Per. 'Oirgulatua, Strei"chensis U:nd B.hodani'cua bei erhaltener Wohnkammer 
aussehen, wissen wir noch nicht, und es ist nicht unwahrscheinlich , dass auch sie im �.\lter eine andere Form 
annehmen. L"nter diesen Umständen schien es mir vorsichtiger, einen neuen Namen zu geben , ur:d sollte es sich 
später erweisen, dass Per. ?Jirgula,tua oder Strei"chenai'a in ausgewachsenem Zustande mit Per. metamorphua überein
stimmen, so wird es immer noch an der Zeit sein, diese Bezeichnung einzuziehen und eine ältere dafür einzusetzen. 

Per. metamorphus schliesst sich wie ich in der Einleitung zn der Gattung Periaphi'nctes angeftthrt habe, 
zunächst an die Verwandten des Per. Martelli in älteren Schichten an und gehört wie diese in die Formenreihe 
des Per. furcula. 

Das Vorkommen von Per. metamorphua ist bis jetzt auf Siebenbttrgen beschränkt, wo er bei C s  o fr a n k  a 
und G y  i l  k o s - k ö häufig zn finden ist. 
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Pei•isphinctes half archus nov. sp. 

Tab. XXXV. Fig. 1, 2. 

Bei einem 198 mm grossen, bis ans Ende gekammerten Exemplare von C s  o fr a n k  a beträgt die Weite des 
Nabels 0·49, die Höhe des letzten Umganges 0·26, die Dicke 0·23 des Durchmessers. Die gekammerten Umgänge 
sind dem Per. funatus aus den Macrocephalen - Schichten ausserordentlich ähnlich und unterscheiden sich nur 
wenig durch etwas flachere Seiten und an der Nabelkante etwas weniger angeschwollene, vorwiegend zwei
theilige Rippen. Auch der ganze Typus der Lobenlinie ist im Wesentlichen derselbe, nur sind die Körper der 
Sättel weniger zerfetzt und plumper als bei Per. funatus 1). Es wäre vielleicht gar aicht durchftlhrbar bis ans Ende 
gekammerte Exemplare der beiden Arten von einander zu unterscheiden , wenn nicht die Wohnkammer des 
gewaltige Dimensionen annehmenden Gehäuses einen durchgreifenden Unterschied bieten würde. Denn während 
dieselbe bei ausgewachsenen Exemplaren von Per. funatus ganz glatt wird, trägt sie bei Per. hali"archus einzelne 
an der Nabelkante grob wulstig entspringende Buckeln, welche gegen oben allmälig abnehmend sich zu platten 
Anschwellungen verflachen und erlöschen, ehe sie die ganz glatte Externseite erreichen. 

Eine weitere, wie es scheint, nahe stehende Form ist Ammoni"tes tri"pli"catus albus Q u e n s t. Es sind von ihm 
nur {Ue Loben abgebildet, welche sich durch kürzere Lobenverzweigung auszeichnen, während im Uebrigen nur auf 
die Aehnlichkeit mit Per. funatus hingewiesen ist ; da ich bisher erst ein einziges, schlecht erhaltenes Exemplar der 
Art sah, so kann ich über die Beziehungen derselben zu Per. haliarchus nicht urtheilen ; übrigens scheinen 

sich Q u e n s t e d t's Angaben auf ein bis ans Ende gekammertes Stück zu beziehen. 
Z i e t e n  bildet einen Ammoni"tes colubrinus major ab , welcher ebenfalls einige Aehnlichkeit mit unserer Art 

besitzt, doch stellt die nicht ganz gelungene Zeichnung ein verhältilissmässig kleines Exemplar dar , so dass ich 
keine bestimmte Ansicht zu ·fassen vermag. 

Zwar steht Per. hali"archus dem Per. funatus und Moorei in der Form sehr nahe, dennoch will ich in einer 
so schwierig zu behandelnden Artengruppe kein bestimmtes Urtheil über die genetischen Beziehungen aussprechen, 
ehe wir der Zeit nach in der Mitte stehende Vorkommnisse kennen. 

Per. ltali"arclius findet sich ziem1ich häufig bei C s o fr a n k a  und G y i l k o s - k ö  in S i eb e n b ü r g e n. Ein 
Exemplar von S t. Ag a t h a  im Salzkammergut liegt im Museum Francisco-Carolinum in Linz. 

1847. 
1 858. 

Pm•isphi1wtes Witteanus 0 p p. 

Ammom"tes bi"plex bifurcatus Q u e n s t e d t. Cephalopoden, Tab. 12, Fig. 1 2. 
Ammom"tes Wi"tteanus 0 p p. Jura, pag. 687. 

Ein Exemplar von C s o fr a n k a  in S i e b e n b ü r g e n  stimmt vollständig mit der citirten Qu e n s t e d t'schen 
Abbildung überein. 

1818. 
1847. 
1870. 

P�isphi1wtes colubrinus R e i n e  c k e. 

Nauti"lus colubrinus R e i n e  c k e. Maris protogaei Nautilos et Argonautas enumeravit, Fig. 72. 
Ammoni'tes colubri"nus Q u e n s t e d t. Cephalopoden, pag. 163, Tab. 1 2, Fig. 10. 

Peri"splnnctes colubrinus Z i t t e l. Untertithon, pag. 107, Tab. 9, Fig. 6, Tab. 10, Fig. 4 - 6 . 

Was R e i n e  c k e unter seinem Nautilus colubrinus verstanden hat, lässt sich wohl ni� mehr genau feststellen ; 
Q u e n s t e d t hat den Namen auf eine gut charakterisirte Form übertragen, und dieselbe gut abgebildet. Z i t t e l  

t) Ich ergreife hier die Gelegenheit, eine Unrichtigkeit zu verbessern , welche sieh in die Tafeln zu meiner Beschreibung der 
C'ephalopoden der Oolithe von B al i n  eingeschlichen hat. Durch ein Yersehen des Zeichners , welches mir bei der Correctur entging, 
sind die Loben bei Per. funatus, Tab. 13, Fig. 1 c, schräg gestellt, so dass es aussieht, als wäre der erste Lateral bedeutend länger als 
der Siphonallobus und würde wieder bedeutend vom Nahtlobus überragt , während in Wirklichkeit die beiden letzteren in gleiche1· 
Linie enden und den Siphonallobus nur wenig überragen. 
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nimmt die so gefasste Art in seinem Werke ttber das Untertithon an, und ich folge hier diesem Vorgange nach ; 
man wird mit den Planulaten nie zu Recht kommen, wenn man allzu ängstlich sich an die ungenügenden Abbil
dungen und Beschreibungen einiger älterer Werke hält. Ans den Acantki"cus - Schichten kenne ich die Art nur von 
einer Localität, von C s  o fr a n k  a in S i e b e n  b tt r g e n ,  wo sie sich ziemlich selten findet ; im mediterranen Jura 
hat Z i t t  e l den Per. colubri"nus zuerst im unteren Titbon nachgewiesen ; im schwäbisch-fränkischen Jura kömmt er 
in den Tenui"lobaten-Schichten vor und reicht bis in die Solenhofer Schiefer hinauf. 

PeriJlphtnctes nov. sp. cf. Blclitert 0 p p. 

Vom Gyil k o s - k ö  liegt mir ein nicht sehr gut erhaltenes Exemplar einer neuen Art vor, welche mit Per. 
Rickteri· 0 p p. ans dem Tithon nahe verwandt ist , sich aber von diesem dadurch unterscheidet , dass die Rippen 
erst nach ihrer Theilong stark nach vorne gebogen sind und dass die Spaltungsstelle der ExternEteite etwas näher 
gerttckt ist. Obwohl das Stuck zo einer eingehenden Beschreibung zu schlecht ist , glaubte ich dessen Vorkommen 
doch envähnen zn sollen, da es durch die Verbindung, die es zwischen l'er. RiCltteri· und älteren, mit Per. Martelli 
S o  w. verwandten Formen herstellt, von Wichtigkeit ist. 

Pi»'Ülphinctes acer N e u m a y r. 

Tab. XXXVII. Fig. 1 Tab. XXXVIII. Fig. 1, 2. 

1871 .  Perispki11ctes acer Neu m ay r .  Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt. pag. 24. 

Das grösste Exemplar, welches mir vorliegt, aus den Schichten mit Aspidoceras acantlti'cum von B r  e n t o n i c o 
bei R o v e r e d o ,  misst 213mm und ist bei diesen bedeutenden Dimensionen noch bis ans Ende gekammert , so dass 
dasselbe bei vollständiger Erhaltung mindestens 300mm erreicht haben musste. Obwohl die Wohnkammer fehlt, 
so sind doch die Charaktere so prägnant, dass ich kein Bedenken trage, eine Beschreibung der Art zu geben. Bei 
dem erwähnten Stttcke beträgt die Weite des Nabels 0·55, die Höhe der letzten Windung 0·28, die grösste Dicke 
0·34 des Durchmessers. Die letzte der langsam anwachsenden , etwa 1/1 involvirten Windungen trägt 22 sehr 
kräftige , an der Nabelkante am stärksten entwickelte und aufgeblasene Rippen , welche sich etwas über der 
Hälfte der Höhe in drei zwar noch ziemlich kräftige aber durchaus nicht mehr aufgeblasene Secondärrippen spalten ; 
diese laufen ohne Unterbrechung ttber den gerundeten Rucken weg. Die vorletzte Windung trägt noch dieselbe 
Anzahl von Rippen, wie die letzte, doch verlieren dieselben allmälig ihren gerundeten aufgeblähten Charakter und 
werden scharf bei gleichbleibender bedeutender Höhe. Die inneren Theile des Gehäuses sind derart mit Gestein 
bedeckt, dass deren Bloslegong nicht möglich ist, doch gibt eine Reihe mittelgrosser und kleinerer Exemplare über 
die inneren Windungen Aufschloss. Die Zahl der Rippen nimmt allmälig zu, und steigt bis auf 40 auf den inneren 
Vmgängen ; anfangs noch einige Zeit gleich hoch, verlieren sie al lmälig an Höhe 1 während die Schärfe dieselbe 
bleibt ; gleichzeitig geben die dreispaltigen Rippen in zweispaltige über und der Theilungspunkt rückt weiter nach 
aossen. Bei einem Durchmesser von 40mm endlich sind schon ungefähr 5 Windungen vorhanden und das Gehäuse 
stellt einen langsam anwachsenden sehr niedrig mündigen Planulaten, dessen Rippen regelmässig dichotomiren und 
der ungefähr den Charakter der gewöhnlichsten Vorkommnisse wie Am. convolutus i"mpressae trägt. Ich habe ein 
derartiges junges Exemplar abbilden lassen ; ich kann zwar nicht beweisen, dass nichtArten vorhanden waren, welche 
bei gleicher Grösse ganz übereinstimmend ausgebildet waren , aber keine derartigen Dimensionen erreichten 1 wie 
die grossen Stücke sie zeigen ; es könnte sein, dass sogar das abgebildete Stuck einer solchen angehört habe ; das 
aber kann ich mit Siche�beit nach Vergleich cler Zwischenstufen behaupten , dass dasselbe von den Jugendformen 
von Per. acer nicht zo unterscheiden ist. 

Wie die Wohnkammer unserer Art gebildet war, kann ich nicht bestimmt angebr.n, allein bei der sehr aus
gesprochenen Tendenz, die Scolptur beim fortschreitenden Wacbstbom immer mehr zu verstärken , erscheint es 
sehr unwahrscheinlich, dass dieselbe glatt gewesen sei , sondern es ist zu vermuthen, dass dieselbe in einer Weise 
verziert war, welche von den Ornamenten des grössten abgebildeten Exemplares nicht wesentlich abweicht. Ganz 
besonders wird dies dadurch wahrscheinlich gemacht, dass das genannte Vernältniss bei den nachstehenden 
Arten stattfindet. 
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Aus älteren Schichten zeigt Per. tyrannus N e u  m. aus den Macrocephalenschichten des Brielthales im Salz
kammergut grosse Verwandtschaft, die ganz besonders bei jüngeren Exemplaren auffallend hervortritt ; die grossen 
Stücke unterscheiden sich dagegen leicht durch ihre kräftigen Knoten auf der Theilungsstelle der Rippen. 

Nahe verwandt ist auch offenbar die Gruppe des Per. stepkanoidis 0 p p., tri'merus 0 p p., Rolandi' 0 p p., 
Strauckz'anus 0 p p. Im Museum des eidgenössischen Polytechnicums in Zürich habe ich einen etwa 60mm grossen 
bis ans Ende gekammerten, offenbar noch lange nicht ausgewachsenen Perisphincten aus der Zone des Peltoceras 
transversari'um gesehen , welcher in fast allen Merkmalen mit etwas grösseren Stücken von Per. acer überein
stimmt und nur durch etwas niedrigere Windungen abweicht. 

In jüngeren Schichten ist es namentlich Perispki'nctes gi'gas d '0 r b. non Z i e t  e n, welcher sich enge an Per. ace1· 
anschliesst ;  er lässt sich übrigens leicht durch engeren Nabel, grössere Dicke und rascher wachsende Umgänge 
von der mediterranen Form unterscheiden. 

Per. acer liegt mir in mehreren Exemplaren von 0 s o  fr a n k  a in Siebenbürgen und in einem grossen, sehr 
gut erhaltenen, beschalten Stück von B r en t o n i c o  in den Slidalpen vor ; ausserdem habe ich im Naturaliencabinete 
zu S t u t t g a r t  ein Exemplar aus den schwäbischen Tenuilobaten-Schichten gesehen. 

Pe'J•isph-inctes Oimbricus nov. sp. 

Tab. XXXIX. Fig. 2. 

Diese neue Art bildet das Bindeglied zwischen älteren Formen und solchen mit glattem Bande auf der 
Externseite und bietet daher grosses Interesse. Leider ist das Material, auf welches ich die Art zu grtinden genöthigt 
bin, ein sehr schlechtes und geringes und besteht aus einem einzigen Exemplare, an welchem nur ein halber Umgang 
gut erhalten ist ; dennoch ist diese Form für das Verständniss der Beziehungen zweier Artengruppen zu einander 
von solcher Wichtigkeit, dass ich es fllr unbedingt nöthig halte, das Vorkommen eingehend zu beschreiben, umso
mebr als die wichtigsten Merkmale sich hinreichend beobachten lassen. 

Das vorliegende Exemplar hat einen Durchmesser von 67mm ; bei dieser Grösse beträgt die Weite des 
Nabels 0·49, die Höhe des letzten Umganges 0·28 des Durchmessers. Die inneren Windungen gleichen bis zu einer 
Grösse von etwa 55mm ganz dem Per. 1·ectefurcatus Z i t t e 1 aus dem unteren Tithon ; die Seiten sind mit scharfen, 
geraden, dichotomen Rippen bedeckt, welche auf der Externseite durch ein glattes Band von einander getrennt 
sind. Auch Einschnürungen treten ganz in derselben Weise wie bei Per. 1·ectefurcatus auf, kurzum die kleineren 
Exemplare von beiden Arten stimmen vollkommen überein µnd es liesse sich höchstens erwähnen, dass Per. 
Cimbri'cus um ein ganz geringes niedrigere l\fündung hat. Bei zunehmendem Wachsthum, vermuthlich mit Beginn 
der Wohnkammer, verliert Per. Ci'mbrz'cus die glatte Furche auf der Externseite und die Rippen gehen nun ununter
brochen Uber dieselbe weg. 

Peri'spln"nctes Cimbri'cus stellt die Verbindung zwischen Per. colubri'nus und Consorten einerseits und Per. 
rectefurcatus anderseits her ; letztere Art bat die glatte Furche auf der Externseite während ihrer ganzen 
Lebensdauer, nähert sich aber den älteren Perisphincten noch durch das Auftreten von Einschnttrongen. Ueber den 
weiteren Verlauf der Formenreihe vergl. oben in der Einleitung zur Discussion der Gattung Peri'spht'nctes. 

Per. ci'mbri'cus hat sich bisher in einem Exemplare im Calcare i'ncarnato von C a m p  o R o -v e r  e in den Sette 
Oommuni gefunden. 

1847. 
1865. 
1868. 
1870. 

Perisphinctes exornatus C a  t u  l l o. 

Ammoni'tes exornatus O at u l l o , l\Iemoria geognost. paleozoica sulle Alpi Venete. App. 1, Tab. 13, Fig. 2. 
„ , , B en e c k e ,  Slldtirol, p. 192. 
„ „ Z i t t e 1 ,  Stramberg, p. 1 16. 
„ „ „ Untertithon, p. 106, Tab. 10, Fig. 2, 3. 

Ein Exemplar aus den Acanthieue-Schichten von S t. A g a t h a  im Salzkammergut stimmt vollständig mit der 
bei Z i t t e l ,  Untertithon, Tab. 10, Fig. 3 gegebenen Abbildung überein. Wie die Form der inneren Windungen 
zeigt, schliesst sich Per. exornatus an die Gruppe des Per. colubri'nus an, wenn auch die Rippen der äusseren 
Umgänge einige Aehnlichkeit mit denjenigen der Polyploken zeigen. 
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1870. 

Dr . .JJ. Neumay1·. 

Perülphlncres contlguus C a  t n 1 1  o . 

.Ammoni�es conti'guus C a  t u  I I  o ,  Memoria geogn.-paleozoica. A ppend. I, Tab. 1 3, Fig. 4. 
Perisphinctes contiguus Z i t t e l ,  Untertithon, pag. 1 1 0, Tab. 1 1 ,  Fig. 1, 2. 

. [ 40) 

Ein Exemplar ans dem Calcare incarnato von C a m p  o R o v e r  e in den Sette Communi stimmt gut mit dem 
nntertithonischen Typus ttberein. Ziemlich häufig findet sieb, wie Z i t t  e l angibt, die Art im rothen Czorstyner Kalk 
von C z o r s ty n, Z a s k a l  e ,  P u  c h o w  und anderen Localitäten des sttdlichen karpathischen Klippenzuges ; da jedoch 
der Czorstyner-Kalk sowohl das untere Tithon als die Acanthicns-Schichten rcpräsentirt und Per. cont1'gzius ander
wärts seine Hauptverbreitung in ersterem besitzt, so kann das Vorkommen in den Karpathen nicht auf die 
Acanthicns-Schichten bezogen werden. Einige andere Vorkommen der Acanthicus-Schichtcn stehen dem Per. 
conti'guus nahe, ohne dass ich deren Identität bestimmt behaupten möchte. 

Perisph11nctes cf. Acliilles d'O r b.  

In der Paleontologie frant;aise hat d'O r b  i g n y zwei meiner Ansicht nach verschiedene Formen als Amm . 
.Achilles abgebildet ; wenn man jetzt von dieser Art spricht, so versteht man darunter die Form, welche durch das 
riesige in sechsfacher Rednction auf Tab. 207.  abgebildete Exemplar rcpräsentirt ist und zu welchem die Loben 
Tab. 206, Fig. 4 gehören. Auf Tab. 206, Fig. 1-3 gibt d'O r b i g n y  die Zeichnung zweier kleiner Exemplare mit 
sehr wenig involnten Windungen und dichotomen Rippen, welches selbst bei Annahme sehr bedeutender Verän
derungen mit dem Alter doch nicht wohl zn der ziemlich involuten Riesenscheibe mit den so oft gespaltenen 
Rippen werden kann. d'O r b i g n y  durfte die Vereinigung beider vermuthlich auf Grund des gemeinsamen Vor
kommens im n Corallien" von La Rochelle vorgenommen haben. Der eigentliche Pei-isplui1ctes .Achilles, von welchem 
mir ein sehr gutes und typisches Exemplar von dem Original-Fundorte La Rochelle vorliegt, ist charakterisirt durch 
verhältnissmässig involnte Windungen, welche bei dem Exemplare von La Rochelle noch etwas involnter sind, als 
auf der Tafel bei d'O r b i gny,  ferner durch die grosse Zahl der Secundärrippen, welche je einer vom Nabel aus
strahlenden Primärrippe entsprechen und selbst bei einem Durchmesser von mehr als 300mm noch deutlich sind, ohne 
deshalb wulstig zu werden, endlich durch die enorme Entwickelung des sehr tief herabhängenden Nahtlobns. 

Per. Achilles ist von vielen anderen Localitäten häufig citirt worden, und auch ich glaubte eine Anzahl von Vor
kommnissen damit vereinigen zu können ; allein eine nochmalige sehr genaue Untersuchung des Materials, welche 
ich gemeinsam mit Herm v. S u t t n  e r  vorgenommen habe, hat gezeigt, dass dies jedenfalls in der Mehrzahl der 
Fälle mit Unrecht geschehen war. Die sämmtlichen Vorkommnisse aus der Zone der Oppelia teiiuilobata ans 
Franken, Schwaben und anderen Gegenden des ausseralpinen sttddeutschen Beckens, welche ich in letzter Zeit 
untersuchen konnte, unterscheiden sich von der typischen westfranzösischen Form durrh weiteren Nabel, weniger 
umfassende Umgänge, früheres Verschwinden der Secnndärrippen ; auch scheint der Nahtlobus, soweit ich ihn 
beobachten konnte, nicht so gewaltig entwickelt, wie bei der typischen Form ans Westfrankreich. Es mögen die 
beiderlei Vorkommnisse nur stellvertretende geographische Abändemngen sein, allein so lange wir keine bestimmten 
Beweise dafür haben, so lange die Anhaltspunkte fehlen, um zu entscheiden, was geographische Variation, was 
abstammende Mutation ist, scheint mir eine Identificimng ohne vollständige Uebereinstimmung auf eine blosse 
Annahme hin ungerechtfertigt. Sollen minutiöse paläontologische Detailforschungen zu dem bedeutenden Ziele 
führen, über die Abänderungen bei räumlicher und zeitlicher Entfernung Aufschluss zu geben, so dttrfen wir nicht das, 
was erwiesen werden soll, als gegeben voraussetzen, wenn wir, wenn auch langsam, zu einem endlichen Resultate 
gelangen sollen. Nach dem Abschluss einer directen Verbindung zwischen dem süddeutschen und dem nordfranzösisch
englischen Becken , gegen Ende des Oxfordien scheinen nur verhältnissmässig wenige vollständig identische 
Arten in beiden Bildungsräumen gemeinsam vorgekommen zu sein, dagegen war eine ziemliche Jienge von Formen 
des einen durch sehr nahe stehende vicarürende Abänderungen in dem anderen vertreten. Die Constatirung der 
zusammengehörigen homologen Arten diesseits und jenseits und deren Znsammenßiessen an dem Bertthrnngspnnkte 
der beiderseitigen Faunen, welcher ungefähr bei La Rochelle gewesen sein muss, stellt eine ansserordentlich 
interessante Aufgabe dar, deren Lösung ttber die Gesetze der Verbreitung und Veränderung der Organismen Auf
schlusse zu geben verspricht, allein wir dHrfen diesen Untersnchnngen nicht durch zu schnelle Identificirungen 
vorgreifen. 
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worden waren, scheinen, soweit der nicht ganz gute Erhaltungszustand ein Urtheil erlaubt, sich den süddeutschen 
Vorkommnissen anzuschliessen. Man könnte hier einen neuen Namen geben, doch scheint mir diess vorläufig 
zwecklos und wird erst dann angezeigt sein, wenn die fränkisch-schwäbischen Vorkommnisse monographisch 
bearbeitet sein werden ; vorläufig scheint es mir am besten, sie als Per. ef. Achilles zu bezeichnen. 

Herr von L o r i  o l hat in seiner Description des terrains jurassiques superieures de la Haute Marne einen Pe1·. 
Achilles abgebildet, der aber jedenfalls den süddeutschen Vorkommnisself weit näher steht als dem echten Pei·. 
Achi"lles. Doch möchte ich nach der Abbildung keine bestimmte Ansicht ttber Identität oder Verschiedenheit von 
den sttddeutschen Formen aussprechen. Jedenfalls unterscheidet sich der L o r i  o l 'sche Per. Achi"lles von dem 
d'O rb i g n y  'sehen sehr entschieden dadurch, dass bei einem ziemlich geringen Durchmesser die Primärrippen 
wulstig werden und die Secundärrippen verschwinden, während mindestens doppelt so grosse Exemplare des 
typischen Per. Achi"lles d'Or b. noch ganz gut ausgebildete Secundärrippen zeigen. 

Bei den grossen Schwierigkeiten, auf welche die Fixirung des echten Per . .Achi"lles und die Deutung der 
verwandten Formen stösst, muss es als höchst bedenklich erscheinen, wenn Herr Professor H e b e r  t diesen ausser
ordentlichen vieldeutigen Typus als wesentliches Leitfossil für sein Oxfordien superieur erklärt und bedeutende 
Schlttsse darauf grttndet. Wollte man alle Schichten, welche einen sogenannten Per . .Achi"lles enthalten, in einen 
Complex vereinigen, so wurde diese Zone eine sehr abnorme Ausdehnung erhalten. 

In den mediterranen Schichten mit Aspiäoceras acanthi"cum fand sich Pe'I". ef. Achilles bei Br e n t o n i c o und 
R o ver  e d o in den Südalpen ; ein Exemplar liegt mir aus dem Oalcare i"nca'J"nato von C am p  o R o v e r  e in den 
Sette Communi vor. Die entsprechende Form liegt in Franken und Schwaben in der Zone der Oppeli"a tenui"lobata. 

Perisph;tnctes Ulnwnsis 0 p p. 

1863. .Ammoni�es Ulmensi"s O p p e l ,  paläontologische .Mittheilungen, pag. 261, Tab. 74, Fig. 1 -4. 

Eine noch unbeschriebene Art aus den fränkischen Tenuilobatenschichten stellt die Verbindung zwischen 
Per. Dlmensis und der Formenreihe des Per. lllartelli" her ; ursprlinglich aus den obersten Lagen des fränkisch
schwäbischen Jura beschrieben, fand sich Pe'I". Ulmensis später auch in tieferen Horizonten, und ich habe in der 
Sammlung von Herrn Pfarrer C a  r t i e r  in 0 b e r b  u c h s i t e n bei Olten (Canton Solothurn) ein typisches Exemplar 
gesehen, welches er aus dem Astartien mit Per. polyplocus, Lothari� .Aspi"doceras acanthi"cum, i"phi"cerum, mi"croplum 
nnd Oppeli"a Holbeini" erhalten hatte. Im Mediterrangebiete fand sich die Art ziemlich häufig in clen Schichten mit 
Aspi'doceras acanthicum bei C s o fr a n k a  und am G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen. 

Pe'l•isph;tncres geron Z i t t e l. 

1 870. Pen"sphi"nctes geron Z i t t e l , Untertithon, pag. 1 12 Tab. 1 1 ,  Fig. 3. 

Diese verbreitete Art des unteren Tithon steht dem Per. Ulmensi"s ausserordentlich nahe, und Exemplare unter 
10omm kann ich in keiner Weise unterscheiden ; erst bei noch zunehmendem Wachsthum macht sich eine Differenz 
bemerkbar, indem die bis dahin gedrängt stehenden Rippen bei Per. Ulmensis weiter auseinander treten, während 
sie bei Per. 9e'l"on dicht bei einander bleiben. Einige Exemplare ans den Acanthicus-Schichten von C s  o fr a n k  a 
und GY i l k o s - k ö schliessen sich darin, wie in ihren sonstigen Verhältnissen, ganz an die Forin des Tithon an. 

Perisphi'J'Wt,es subpunctatus nov. sp. 

Tab. XXXIV. Fig. 4. 

Das abgebildete Exemplar aus den Schichten mit Asp. acanthi"cum vom Gy i l  k o s - k ö in Siebenbttrgen ist 
92mm gross ; die Weite des Nabels beträgt 0·51 ,  die Höhe der letzten Windung 0·27 des Durchmessers ; die Dicke 
des letzten Umganges konnte nicht genau gemessen werden, sie scheint aber der Höhe desselben ziemlich genau 
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gleichzukommen ; die inneren Windungen sind gerundet, die letzte etwas abgeplattet ; auf jeder derselben stehen 
ungefähr 45 scharfe, gerade Radialrippen, deren jede an der Umbeugnngsstelle der Flanken in die Externseite ein 
feines Knötchen trägt und sich dann in drei Secundärrippen spaltet, welche Uber die Extemseite weglaufen ; auf der 
Medianlinie der Siphonalseite werden die Rippen schwach und es tritt eine leichte Externfnrche auf. Bei 80 bis 
90"'"' Durchmesser treten die Rippen etwas weiter auseinander und die Secundärrippen werden schwächer, so dass 
man annehmen kann, dass höchstens noch ein Umgang bis zur vollen, ausgewachsenen Grösse fehlt, so dass diese 
nicht über 1 50-160- betragen wttrde. 

Eine Verwechslung mit einer anderen Art scheint mir nicht möglich, da das regelmässige Auftreten von 
Knötchen auf der Theilungsstelle der Rippen sehr charakteristisch ist. Eine ähnliche Verzierung kömmt zwar auch 
bei einigen Arten von S tram b e rg vor, doch nicht an allen Rippen, oder in Verbindung mit einer weit stärkeren 
und breiteren Siphonalrinue. 

Per. subpunctatua findet sieb sehr selten am Gy i l k o s - k  ö in Siebenbürgen und bei St. Agatha im Salz
kammergut. 

Perülph� po'f;ypl<>cus R e i n  sp. 

Tab. XXXIV. Fig. 2. 

1818. Nautiluapolyplocua R e i n e c k e ,  Nautili et Argouautae, pag. 61, Tab. 2, Fig. 13, 14. 
1830. .Ammonues planulatus compri'matus Z i e t  e n , Versteinerungen Wllrttembergs, Tab. 8, Fig. 5, 6. 
1830. „ „ anua Z i e t  e n ,  ibidem Tab. 8, Fig. 7, 8. 
1 840. „ subfascicularis 0 r b i gny ,  Cepbalopodes Cretaces, Tab. 30. 
1848. „ polyplocus parabolis Q o e n s t e d t , Cephalopoden, pag. 161,  Tab. 12, Fig. 2-5. 
1859. „ „ „ „ Jura, pag. 604, Tab. 76, Fig. 2-4. 
1863. „ „ 0 p p e l. Paläontolog. Mittheilongen, pag. 244. 
1869. „ subf asci"cularia P � c t e t. Melanges paleontologiques, pag. 250. 

Unter dem Namen Perisphi"nctes polyploCU8 wird eine ganze Anzahl verschiedener Formen vereinigt, welche die 
Hauptmasse der Gruppe der Polyploken bilden; nur einige wenige Arten aus dieser Groppe sind bisher abgetrennt 
worden wie z. B. Per. Lothari O p p. Ich hätte gewttnscht, eine grttndliche Bearbeitung dieses Formenkreises liefern 
zu können, doch ist mir diese nicht möglich ; Polyploken gehören im östlichen Theile der mediterranen Provinz zu 
den grossen Seltenheiten und auch sonst schien mir das tlir den Augenblick vereinigte Material nicht genügend. 
Ich muss mich daher hier auf einige Bemerkungen beschränken. 

Der typische Per. polyplocus R e i n. nach der Abbildung in den Maris protogaei Nautilis stellt eine ziemlich 
seltene Form dar, etwas enger genabelt und gegen die Mündung zu mit nicht so kräftigen, wulstigen Rippen, wie diese 
bei der häufigsten Form der Fall ist, für welehe �an etwa nach dem Vorgange von Q u e n s t e dt den Namen Per. 
parabolia in Anwendung bringen könnte. Diese beiden Formen scheinen im östlichen Theile der mediterranen 
Provinz zu fehlen oder sind wenigstens bis jetzt noch nicht entdeckt worden. 

Die Abänderung von Per. polyplocus, welche sich im östlichen Theile der mediterranen Provinz hauptsächlich 
findet, und von welcher ich ein Exemplar habe abbilden lassen, zeichnet sich durch ziemlich gerade Rippen aus, 
welche bei ihrer Spaltung Bttndel bilden , die denjenigen des Per. 'Dtrgatus ziemlich ähnlich sehen. Bei einer 
eingebenden Bearbeitung der Polyploken wird diese Form jedenfalls als selbstständige Art abgetrennt werden und 
vermutblicb den Namen Per. l!ubfa.aci·cularia 0 r b. annehmen müssen. 

Die abgebildete Form v.on Gy i l  k o s - k ö, welche hier wie in Schwaben sehr selten zu sein scheint, ist die
jenige aus der Gruppe der Polyploken, welche mit Per. 'Dirgatus von Moskau am meisten Uebereinstimmung hat. 
In noch krauserer Weise als unter dem Namen Per. polyplocus wird unter demjenigen von Amm. rnrgatus allmälig 
alles vereinigt, was eine gewisse allgemeine Aehnlichkeit in der Rippenbildung mit dem Boch'schen Typus hat und in 
der mittleren Schicht des Moskauer J ora vorkömmt, ohne dass sich fttr dieses willkürliche Verfahren ein Grund anführen 
liesse ; wenn nicht zufällig alle dieseFormenin einerSchicht zusammen lägen, wttrde kaomjemand daran denken, sie in 
eine Art zu vereinigen. Diese Virgaten haben den allgemeinen Lobentypus und viele Charaktere der Rippenbildung mit 
den Polyploken gemein und zeigen so viele Analogie, dass an einer nahen Verwandtschaft beider nicht gez weifelt werden 
kann; welcher Art diese Beziehungen sind, lässt sich im Augenblicke noch nicht genau ermitteln. Möglicherweise 
stammen die Virgaten von einer Form der Polyploken ab, doch ist mir wahrscheinlicher, dass beide Groppen rnn 
ein und derselben gemeinsamen Stammform sich divergirend abgezweigt haben ; so weit wir die Verhältnisse des 
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Moskauer Jura kennen, müssen wir annehmen, dass eine Verbindung des Moskauer Beckens mit dem mittel
europäischen zur Zeit der Ablagerung des Oxfordien mit Ausschluss der Tennilobaten-Schichten existirt habe, aber 
bald wieder aufgehoben worden sei, und dass auf diesem Wege eine Einwanderung mitteleuropäischer Oxford typen 
erfolgte. Diese vermischt mit nordöstlichen Formen (Aucellen-Fauna) und einzelnen Beimengungen von südlichen 
Arten, welche durch eine Meerenge in der Gegend der unteren Wolga und des Donetz ans der krimo
kaukasischen Gegend herbeikamen und bildeten die Moskauer Fauna, welche dann, abgesperrt von der mittel
europäischen, eine ganz eigenthttmliche Entwickelung nahm ; wahrscheinlich kamen dazu noch einzelne süd
östliche Elemente, da nach dem beiderseitigen Character der Fauna ein Zusammenhang zwischen dem indischen 
und dem russischen Jurameer bestanden zu haben scheint. Unter den Einwanderern aus Mitteleuropa, welche 
während des Oxfordien nach Russland kamen, dürften sich Exemplare von einer Art befunden haben, aus welcher 
sich im Moskauer Becken die Virgaten, in Mitteleuropa die Polyploken entwickelten. 

Das Vorkommen von Per. polyplocus in den Acanthicus-Schichten im östlichen Theile der mediterranen 
Provinz ist ausserordentlich beschränkt ; ich kenne je ein Exemplar von Gy i l  k o  s - kö in Siebenbürgen und vom 
Fri e d e lk r e u z  bei S t e y e r d o r f  im Banat ; ausserdem wird sein Vorkommen von S t. A g a t h a  im Salzkammergut 
citirt. Um so grösser nnd allgemeiner ist die Verbreitung von Per. polyplocus in der Tenuilobatenzone im westlichen 
Theile der mediterranen Provinz, ferner in Franken, Schwaben und der Nordost-Schweiz, wo er zu den häufigsten 
und bezeichnendsten Vorkommen des genannten Horizontes gehört. Herr Geheimrath F. R ö m e r  citirt das Vor
kommen von Per. polyplocus aus dem polnischen Jura, doch habe ich unter den ungeheuren Massen von Planulaten, 
welche die Münchner paläontologische Sammlung von dort enthält, nicht ein Exemplar gesehen, welches hierher 
gezogen werden könnte. 0 p p e l gibt das Vorkommen typischer Exemplare unserer Art aus dem Kimmeridgethon 

von B o u l o gn e an. 

Perisphinctes Lotharl 0 p p. 

1863. Ammoni�ea Lotltari· 0 p p e l. Paläontologische Mittheilungen, pag. 244, Tab. 76, Fig. 6. 

Diese Art, der stete Begleiter von Per. polyplocus in den süddeutschen und slldfranzösischen Tenuilobaten
Schichten fand sich ausserordentlich selten am" Gy i l k o s - k ö  in Siebenbürgen ; die Uebereinstimmung mit dem 
0 p p e l 'schen Typus ist vollkommen. 

Pe'risphinctes f ascif erus nov. sp. 

Tab. XXXIX. Fig. 1. 

1859. Ammonites polyplocus Q u e n s t e d t , Jura, Tab. 75, Fig. 5 (non R e i n .. ). 

Das abgebildete Exemplar vom G y i lk o s - k ö  stimmt, abgesehen von den verschiedenen Grössen ganz mit der 
citirten Abbildung bei Q u e n s t e d t überein ; wohl gehört die Form zur Gruppe der Polyploken, doch besitzt sie 
eine Reihe so abweichender Merkmale, dass ich sie abtrennen muss. Verhältnissmässig hohe Windungen und enger 
Nabel ergeben schon in den Proportionen einen merklichen Unterschied ; ebenso ist auch der Charakter der V cr
zierungen gut kenntlich. Etwa 30-40 Rippen stehen nicht eben gedrängt auf einem Umgang um den Nabel ; in der 
Mitte der Flanken spalten sie sich in je sechs Secundärrippen, welche jetzt ausserordentlich dicht stehen. Die ver
einzelten Einschnürungen sind tief und laufen ebenso wie die Rippen stark nach vorne. 

In Beziehung auf Berippung steht in einem gewissen Alter Per. Achilles nahe, doch ' genllgen, abgesehen von 
anderen Proportionen, die Loben sofort, um beide zu unterscheiden, indem bei Per. Achz"llea der mächtige Nathlobus 
in Verbindung mit dem ersten Lateral den schwachen zweiten Lateral ganz umschliesst, während Per. faaciferua 
wie alle Polyploken gut entwickelten zweiten Lateral und schwachen Nathlobus hat. In vielen Beziehungen steht 
Per. Jasciferus zwischen Polyploken und Involuten in der Mitte. 

Im Mediterrangebiete fand sich Per. fasciferus in einem einzigen Exemplar am Gy i 1 k o s - k  ö in Siebenbürgen ;  
in Schwaben liegt er in den Tenuilobaten-Schichten. 

Perisphinctes sekctus nov. sp. 

Tab. XXXIV. Fig. 3. 

Das besterhaltene Exemplar, welches mir vorliegt von Sulzbach im Salzkammergut, ist s7mm gross und hat ein 

�11 Umgang messendes Stück der Wohnkammer erhalten. Da auf dieser die Sculptur von derjenigen der Luftkammern 
25 * 
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verschieden wird, so ist wohl die Annahme berechtigt, dass wir ein ziemlich ausgewachsenes Exemplar vor uns 
haben. Die Weite des Nabels beträgt 0·52, die Höhe der letzten Windung 0·28 des Durchmessers ; die Dicke ist 
an der Mttndung nicht genau messbar und beträgt etwa '/a Umgang weiter nach hinten 0·8 der Höhe. Das Gehäuse 
ist sehr flach scheibenförmig und wächst sehr langsam an ; der Querschnitt der inneren Windungen ist etwas 
gerundet, derjenige der Wohnkammer fast viereckig, da sich hier die Flanken ziemlich abplatten. Die Umgänge 
tragen zahlreiche gleichmässig starke, etwas nach vorne geneigte, zwei- bis dreifach gespaltene Rippen und auf 
jedem Umgange eine kräftige Einschnttrung. Auf der Wohnkammer sind die Rippen an der Nabelwand am stärksten 
und werden gegen die Externseite immer schwächer, ttber welche sie anfangs noch deutlich sichtbar weggehen, 
allmälig jedoch verschwimmen sie, je mehr man sich der Mündung nähert, schliesslich sind sie nur an der Nabel
kante deutlich und kräftig und erlöschen in 1/1 der Höbe der Flanken. 

Ich weise keine Art, die bei ähnlicher Skulptur und Form schon bei diesem Durchmesser eine von den inneren 
Windungen abweichende Wohnkammer annähme ; höchstens Per. albineus 0 p p. hat einige Verwandtschaft, doch 
scheint dieser viel grösser zu werden und ist auch ausserdem durch engeren Nabel , höhere und involutere 
Windungen und weiter auseinander stehende, frtther gespaltene Rippen zu unterscheiden. 

Die Verwandtschaft mit Per. Eupolus d'O rb. ist noch entfernter, und ein Blick auf die beiderlei Abbildungen 
wird zur Unterscheidung genttgen ; doch gehören jedenfalls die drei genannten Arten in eine Gruppe zusammen, 
welche vermuthlich auf Per. Bali"ne11.si·s und tenuiplicatus zurttckzufllhren ist. 

Das Vorkommen von Per. selectus ist bis jetzt auf die Schichten mit Asp. acanthicum im Salzkammergut 
beschränkt, wo er sich bei S u 1 z b a c h  und S t. A g a t h a  findet. 

1847. 
1872. 

Pertsphtnctes Bumehts d'O r b i g n y. 

Ammomtes Eumelus d'O r  b i g n y. Cephalop. jurassiques. Tab. 216, Fig. 1-3. 

„ „ L o r i o l ,  Etages jurassiques superieures de la Haute-Marne. Tab. 3, Fig. 6. 

Am G yi l k o s - k ö  in Siebenbttrgen findet sich sehr selten ein kleiner Ammonit, welcher dem Per. Eumelua 
aus dem französischen K.immeridgien sehr nahe steht ; doch weicht die mediterrane Art durch geringere Zahl der 
Secundärrippen ab, indem einer der primären Rippen zwei bis drei secundäre entsprechen, während bei 
d'O rb i g n y 's Original drei bis vier der letzteren auf je eine der ersteren kommen. Bei der Existenz eines solchen 
Unterschiedes hätte ich es nicht gewagt, eine Identifi.cirnng vorzunehmen, die nicht ohne theoretische Bedeutung 
ist , indem sie einen neuen Beleg fttr die Parallelisation der Schichten mit .Asp. acanthicum mit dem nord
französischen Kimmeridgien bilden wttrde. In jttngster Zeit bat jedoch L o r i o 1 ein Exemplar aus dem Virgulien 
des Departement der Haute-Marne abgebildet, welches von d'O r b i g n y 's Zeichnung abweicht und mit den medi
terranen Vorkommnissen ttbereinstimmt. Dadurch ist jedenfalls sichergestellt, dass die siebenbttrgischen Schichten 
mit A.p. acanthicum eine Form enthalten, welche mit Vorkommnissen aus dem französischen Kimmeridgien ttberein
stimmt ,  die dort mit Per. Eumelus identificirt werden. Oh diese Formen wirklich mit dem typischen Per. Eumelus 
zu einer Art gestellt werden mttssen, wage ich nach dem mir vorliegenden .Material nicht zu entscheiden. 

Per. Eu'ITt.elus muss in eine Formenreihe mit einer Reihe älterer Arten gestellt werden. In meiner Arbeit ttber 
die Cephalopoden von B a l i n  habe ich Per. Marti"usi� aurigerus, curvicosta, euryptychus, bracteatus und subti1is zu 
einer Formenreihe verbunden ; an diese schliesst sich eine noch unbeschriebene neue Art aus der Zone des Asp. 
perarmatum von O l o m u c z a n  in Mähren an, welche den Uebergang zu Per. Fricl.:ensis M ö s c h  und cyclodorsatus 
M ö s c h  bilden ; an diese reiht sich Per. Eumelus an ; eine von Per. cyclodorsatus abzweigende Seitenreihe bi�den 
Per. Golar und pfutynotus R e i n. 

Per. Eumelus liegt mir in zwei Exemplaren vom Gy i 1 k o s - k  ö in Siebenbürgen vor ; spärlich findet er sich 
auch in den Tenuilobaten-Schichten des schwäbisch-fränkischen Jura, häufiger in den Schichten mit Per. Etido:ctu 
etc. ; ursprllnglich beschrieben wurde er aus dem französischen Kimmeridgien. 

1818. 
1847. 

Nautr:lus pl.atynotus R e i n e c ke.  Maris protogaci Nautilos etc. Fig. 41. 
Ammon&Us 1Jeinecküi„11u Q u e n s t e d t ,  Cephalopoden, pag. 198, Tab. 15, Fig. 13. 



(45] 
1858. 
1858. 

Die Fauna der Schichten mit Aspidoceras acantMcum Oppel. 185 
Ammoni�es platynotus O p p el. Jura, pag. 687. 

„ Rei"neclci"anus Q u e n s t e d t. Jura, pag. IJ 1 5, Tab. 76, Fig. 5. 

Findet sich mit den Vorkommnissen ans der Zone der Oppeli"a tenui"lohata in Franken und Schwaben voll
kommen übereinstimmend am G y i lk o s - k ö  und bei C s o fr an k a  in den Schichten mit Asp. acanthi"cum. Trotz der 
abweichenden Wohnkammerbildung weist <loch die Berippung der inneren Windungen auf sehr innigen Zusammen
hang mit der Formenreihe hin, welche in Per. Eumelus ihren gleichaltrigen, normalen Repräsentanten findet und 
auf Per. Marti"usi· und auri9e1·us im Bathonien zurlickgefUhrt werden kann. 

Perisphl1Wtes hospes N e u  m a y r. 

Tab. XXXIX Fig. 3. 

1871 . Peri"s'plnnctes hospes N e u m a y r. Verhandl. der geolog. Reichsanstalt, pag. 23. 

Bei dem abgebildeten 34mm grossen Exemplar von C s  o fr a n k  a in Siebenblirgen beträgt die Weite des 
Nabels 0·48, die Höbe des letzten Umganges 0·29, dessen Dicke 0·21 des Durchmessers ; auf den langsam 
anwachsenden Windungen stehen ziemlich gedrängt feine, scharfe, schwach nach vorne geneigte Rippen, 
welche etwas über der Mitte der Flanken dichotomiren und von da ab etwas stärker nach vorne geneigt sind. Auf 
der letzten Windung stehen 38 Rippen, welche auf den letzten zwei Drittheilen des Umgangs sämmtlich gespalten 
sind, während weiter gegen innen einzelne einfache Rippen auftreten. Auf der Externseite erreichen sich die von 
den beiden Flanken herkommenden RippeQ nicht, sondern lassen in der Mitte ein deutliches glattes Band frei. 

Obwohl mir mehrere Exemplare von drei verschiedenen Fundorten mit sehr verschiedener Erhaltung der 
Fossilien und aus zwei weit von einander entfernten Ländern vorliegen, so ist doch keines unter denselben, welches 
namhaft grösser wäre, als das abgebildete Stlick ; die Art scheint demnach klein geblieben zu sein. In den 
Acanthicus-Schichten ist Pe1·. lwspes einer der wenigen Repräsentanten der grossen Gruppe von Formen mit per
sistentem glattem Bande auf der Externseite, welche in den Tenuilobaten-Schichten beginnen, namentlich im Tithon 
grosse Verbreitung erlangen und deren Nachkommen in einem Theil der Kreideformation die dominirendste Gruppe 
der Ammoneen sind. Unter den zahlreichen verwandten Formen ist jedoch keine, die mit unserer Art verwechselt 
werden könnte. 

Perisphinctes hospes liegt mir von C s  o fr a n k  a und G y  i 1 k o s - k ö ,  sowie von St. A g a t h a  im Salzkammer
gut vor. 

Simoceras Z i t t e 1. 

Ich habe mich schon frliher an einer anderen Stelle über die Elemente ausgesprochen, welche die Gattung 
Si'moceras zusammensetzen und die Ansicht aufgestellt , dass dieselben auf die Gruppe des Per. anceps zurlick
zufUhren sein werden. In der Zwischenzeit ist in dem neuesten Werke von G e  m e 1 1  a r o eine Anzahl neuer Arten 
dieser Gattung beschrieben worden, darunter einige, welche sehr zu Gunsten meiner Anschauung sprechen, wie 
namentlich Sz"m. Agrigenti"num. Ich erinnere nur daran, dass das Auftreten einzelner ungespaltener Rippen schon 
bei Per. Fraasi� das breite glatte Band schon bei Per. Rehmanni vorhanden ist. 

Noch ist allerdings die Verbindung nicht vollständig hergestellt, und bis dahin möchte ich die Gruppe des 
Per. anceps noch nicht von Perispkznctes abtrennen und zu Si"moceras stellen, allein bei der jetzt so rasch vorwärts
schreitenden Kenntniss der mediterranen Jurabildungen dürfen wir hoffen, dass diese Lücke bald ausgefüllt 
werden wird. 

Wie Phylloce1'as und Lytoceras, so ist auch Simoceras eine exquisit mediterrane Gattung, von welcher nur 
ganz vereinzelt und als grosse Seltenheit wenige Exemplare im mitteleuropäischen Jura vorkommen (Si"moc. 
Randenense M ö s c h und Doublz"eri d'O r b. 

In den von mir untersuchten mediterranen Schichten mit .fl.spidoceras acanthi"cum finden sich sechs Arten 
unserer Gattung , Sim. A9rigenti'num G e  m., Herhi"chi" H a u e r, teres N c u m., explanaturn N e u  m., Benz"anum C a  t. 
und Volanense O p p. Von diesen haben die vier ersten sicher die fünfte wahrscheinlich ihre Hauptverbreitung in 
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den mediterranen Schichten mit Asp. acanthicum, Simoceras Volanense dagegen ist eine Art des unteren Tithon 
und hat sich nur in einem vereinzelten Exemplar im Oalcare i"ncat"'llato von C am p  o R o v e r  e gefunden. 

Ausser den hier aufgezählten enthalten die Schichten mit Asp. acanthi"cum noch einige andere Simoceras
Arten, doch sind dieselben bis jetzt erst aus der Umgebung von P al e rm o  bekannt a) ; ich habe sie unter meinem 
Material nicht gefunden. 

St11wceras Agrigenttnuni G e  m e 1 1  a r o. 

1872. Simoceras Agn"genti'nu.m G e m e l l ar o. Sopra alcune fanna juresi e liasiche di Sicilia. Tab. 6, Fig. 7, 8. 

Ein Bruchstück aus den Schichten mit Aspiäoceras acanthi"cum von Sulzbach im Salzkammergut stimmt sehr 
gut mit der genannten sicilianiscben Art überein, zu deren Beschreibung und Abbildung am angegebenen Orte ich 
nichts weiter beiznftlgen habe. Von frttber bekannten Arten steht Sim. contortum N e u  m. aus den Schichten mit 
Peltoceras tran8Versan"um am nächsten, unterscheidet sich aber von unserer Form durch niedrigere, langsamer 
anwachsende Windungen mit flacheren Flanken. 

Si"m . .Agrigenti"num steht unter allen bisher beschriebenen Formen dieser Gattung der Gruppe des Per. anceps 
am nächsten, und in der That scheint die Kluft zwischen Per. Fraasi und St"m. Agrigenti"num nur mehr eine geringe. 

1853. 
1870. 

St1noce1•as Be11Aanum C a  t u  1 1  o. 

Ammonites Benianus C a t u l l o ,  intomo ad nna classificazione delle calcarie rosse, Tab. 2, Fig. 2. 
Periaphinctes (!) Benianus Z i t t e l. Untertithon, pag. 101, Tab. 9, Fig. 7. 

C at n l l o  und Z i t t e l  haben diese Art ans den Sttdalpen abgebildet, doch ist es bis jetzt noch unentschieden, 
ob die betreffenden Exemplare ans den Acanthicus-Schichten oder aus dem unteren Tithon stammen. Mir liegen 
zwei Exemplare aus den Acanthicns-Schichten von C s  o fr a n k  a in Siebenbttrgen und ein drittes von nicht genau 
bekanntem Alter von der Klippe S t an k o w k a  bei Neumil.rkt vor. Andererseits bildet 

0
G e m e l l ar o  dieselbe Form 

ans dem unteren Tithon Siciliens ab ; es muss daher vorläufig noch unentschieden bleiben , in welchem Niveau 
dieselbe ihre Hauptverbreitung bat ; jedenfalls geht Sim. Beni"anum von der Zone der Oppela"a tenuilobata bis ins 
untere Tithon. 

1866. 
1 868. 
1868. 

Stnwceras He1J•bicli·t v. H a u e r  sp. 

Tab. XL. Fig. 1, 2. 

A.mmonites Herb'ichi" v. H a u e r. Verband!. der geolog. Reichsanstalt, pag. 194. 
„ „ M oj s is o v i c s. Verband!. der geolog. Reichsanstalt, pag. 1 1 2. 
, ,  „ Z i t t e l. Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt, Bd. XVIII, pag. 609. 

Das grösste Exemplar, welches mir vorliegt, hat bei nicht erhaltenem Mondrande fast einen ganzen Umgang 
Wohnkammer und misst 140mm ; dabei beträgt die Weite des Nabels 0·61, die Höhe der letzten Windung 0·22, die 
Dicke 0·21 des Durchmessers. Das sehr flacbscheih.enförmige , weitnabelige Gehäuse - besteht aus 6-7 sehr 
langsam anwachsenden, kaum merklich involuten Windungen mit flachen Flanken und gerundeter Externseite. 
Die inneren Umgänge sind mit zahlreichen, theils einfachen, theils dichotomen Rippen besetzt, welche an der 
Marginalkante am stärksten sind, dann plötzlich abbrechen und die Extemseite glatt lassen. Auf den beiden letzten 
Windungen sind alle Rippen einfach, und an der Endigung derselben stellen sich Knoten ein. ?tlit Beginn der 
Wohnkammer treten die Rippen weiter auseinander, so dass der letzte Umgang deren nur 25 trägt gegen 49 auf 

1) Jahrbuch der geolog. Reichsanstalt. 1871. Bd. XXI, pag. 370. 
1) G e m e l l a r o. Sopra alcune faune Juresi e Liasiche di Sicilia. Palermo 1872. 
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dem vorletzten, sie werden bedeutend stärker und namentlich schwellen die Knoten stark an. Die inneren 
Windungen tragen 1-2 kräftige Einschnürungen auf jedem Umgang. 

Der Charakter der Lobenzeichnung ist wohl am besten aus der Abbildung zu ersehen ; der Siphonalsattel ist 
ziemlich entwickelt, der Externsattel sehr breit und durch einen kräftigen Secundärlobus in zwei Hälften getheilt, 
deren jede wieder weiter zerschlitzt ist ; der erste Lateral llberragt den Siphonallobus bedeutend und läuft in einen 
langen, schmächtigen Endast aus ; der Lateralsattel ist merklich länger als der Externsattel und wird durch einen 
Secundärlobus in zwei unsymmetrische Hälften getbeilt. Der Natblobus greift etwas zurück, aber bei weitem nicht 
soweit wie bei Perzsphi"nctes, überragt den zweiten Lateral, der schwach entwickelt, kaum merklich an Länge und 
legt sich mit seinen Verzweigungen nicht vor denselben. 

Unter den schon beschriebenen Arten steht Szm. Benianum C a  t. unserer Art am nächsten, lässt sich aber 
ganz gut dadurch unterscheiden, dass bei grösseren Exemplaren die wulstigen Rippen über die Externseite 
weglaufen, und dass die Rippung auf den inneren Windungen gröber und weiter auseinanderstehend ist. 

Szm. Herbzchz" findet sich nicht selten in den Schichten mit Asp. acanthzcum am Gy i l  k o s - k ö und bei 
C s o fr a n k a  in Siebenbürgen ; auch bei S t. A g a t h a  im Salzkammergut kömmt die Art vor ; ein Exemplar wurde 
im untertithonischen Marmor der Centralapennincn von Herrn P i c c i n i n i  get:ammelt. 

Sinwceras explanatum N e u  m a y r. 

Tab. XL. Fig. 3. 

1871. Perzsphznctes ('!) explanatus N e u m ay r. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, pag. 23. 

Bei einem 126mm grossen, bis ans Ende gekammerten Exemplare beträgt die Weite des Nabels 0·55, die Höhe 
der letzten Windung 0·23, die Dicke 0·17  des Durchmessers. Die äussere Form stimmt mit derjenigen der vorher
gehenden Artnabe Uberein, doch sin(l die Umgänge entschieden höher als dick und und der Nabel ist um ein Geringes 
enger ; die Lobenzeichnung stimmt bei beiden wesentlich ttberein. Der Hauptunterschied liegt in der Sculptur, 
welche zwar bei den innersten Windungen übereinstimmt, weiterhin aber nicht unwesentlich differirt. Im mittleren 
Wachsthumsstadium ist der untere Theil der Flanken ganz glatt und nur an der Marginalkante treten kurze knotige 
Rippenansätze auf. Bei höherem Alter auf dem letzten noch gekammerten Umgange zu kräftigen Knoten werden, 
von denen sehr flache Rippen gegen den Nabel ausstrahlen. Die Wohnkammer ist zur Zeit noch nicht bekannt. 

V o r k o m m e n :  Sehr selten in den Schichten mit Asp. acantldcum ; je ein Exemplar von C s o fr an k a  uncl 
G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen ; ein drittes von S t. A g a t h a  im Salzkammergut. 

Si,moceras teres N e  u m a y r. 

Tab. XL. Fig. 4, 5. 

1871 . Perisphznctes (!) teres N e u m ayr. Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt, pag. 23. 

Bei einem 73mm grossen, mit einem '!'heil der Wohnkammer erhaltenen Exemplar beträgt die Weite des 
Nabels 0·61, die Höhe der letzten Windung 0·21 des Durchmessers ; die Dicke ist an demselben Exemplare nicht 
zu messen ;  nach einem anderen Exemplar von fast genau denselben Proportionen beträgt sie 0·29. Auch diese 
Art ist mit Sim. HerbiChz" ziemlich verwandt ; doch lässt die Dicke der Windungen, welche deren Höhe bedeutend 
Ubertrifft, sowie die starke Wölbung der Umgänge keine Verwechslung zu. Auch in der Lobenzeichnung treten 
nicht unerhebliche Differenzen auf, indem der Sipbonallobns den sehr plumpen ersten Lateral an Länge übertrifft ;  
auch ist der zweite Laterallobus etwas stärker entwickelt , während der Nathlobus eine sehr untergeordnete 
Rolle spielt. 

Eine andere Art, welche manche Aelmlichkeit zeigt, ist Stmoceras contortum N e u  m. aus den Schichten mit 
Per. transversarius von S t a n k o w k a  bei Neumarkt in Galizien, doch auch diese lässt sich leicht unterscheiden, 
indem die Rippen nicht selten gespalten sind, das glatte Band auf der Extern1$eite weit schmäler ist, und Höhe und 
Dicke sich nahezu das Gleichgewicht halten ; auch ist noch nicht constatirt, ob bei letzterer Art die Rippen auf der 
Wohnkammer anscbweUen und auseinander treten. 
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V o r k o m m e n :  Selten bei C s o fr a n k a  in S i eb e n b tt r g e n ;  eine nahestehende Form , welche sich 
namentlich durch geringere Dicke unterscheidet, wird Herr M H s c h nächstens ans den Tennilobaten-Scbichten der 
Ostschweiz als Am. Randenensia beschreiben. 

1 863. 
1865. 

1865. 
1870. 

Slmoceras VoZanense 0 p p. 

Ammonitea Volanenai's O p p e l. Paläontologische Mittheilungen, Tab. 58, Fig. 2. 
" perarmatiformis S c h a n r o t b. Verzeichniss der Versteinerungen des Coborger Cabinetes, 

pag. 148, Tab. 30, Fig. 4. 
• Volanenaia B e n  e c k e. Trias und Jura in Sttdtirol, pag. 1 16. 

Simoceraa Volanenae Z i t t el.  Untertithon, pag. 95, Tab. 8, Fig. 7-9. 

Es liegt mir ein Exemplar dieser im unteren und oberen Tithon verbreiteten Art vor , welches ans dem 
Calcare i'ncarnato von C a m p o  R o v e r e  in den S e t t e  C o m m u n i  stammt ; zwar ist dasselbe nur ein Bruchstück . ' 
doch ist die Verzierung zu charakteristisch, um einen Zweifel zu gestatten. 

Peltoceras Waagen. 

W a ag e n  hat vor kurzem in einem vorläufigen Berichte ') Uber tlie Untersuchung der Ammoneen von 
C u t  c h in Indien eine neue Gattung Peltoceras aufgestellt, welche mit .Aspiäoceraa zunächst verwandt ist und 
sich namentlich durch den Verlauf der Lobenlinie unterscheiden soll, indem bei der neu aufgestellten Gattung 
der erste Laterallobos bis zur Unterdrückung des zweiten entwickelt ist. Er gibt folgende Diagnose von Pel.toceras : 
„Erster Laterallobus stark erweitert ; Gehäuse scheibenförmig, weit genabelt ; die Windungen tragen bisweilen 
Einschnttrongen und sind stets mit kräftigen Rippen bedeckt , welche bisweilen mit 2-3 Reiben T'OU Dornen ver
sehen sind ; die Siphonalseite mehr oder weniger flach oder vertieft, die Rippen lanfeu entweder Uber die Siphonal
seite weg oder erlöschen ohne dieselbe zu erreichen.11 

In dem so definirten Genus fasst W a a g e n  Elemente zusammen , welche bei den bisherigen Versuchen einer 
Classification der J nra-Ammoniten von einander getrennt gehalten worden waren. Die eine von diesen Groppen 
umfasst jene Arten, deren Einreibung stets Schwierigkeiten gemacht hatte und welche von Z i t t e l  und von mir 
mit Vorbehalt und mit dem ausdrücklichen Bemerken, dass fllr dieselben eine neue Gattung werde aufgestellt 
werden müssen, an Periaphinctea angeschlossen worden waren. Es sind diese Peltoceraa annulare, athleta, torosum, 
apissum, Arduennenae, trans'IJeraarium, reveraum, Constanti� Eugeni: hi'mmamatum. 

Ferner trennt W a a g e n  die Groppen der Perarmaten und Hybonoten von Aapidoceraa ab und stellt dieselben 
ebenfalls zu Peltoceras ; die Arten , um welche es sich hier handelt , sind folgende : .Aspzäoceras Edwardsianum, 
distractum, corona, Rüpellense, perarmatum, Oegfr, Rotari� clamhum, hi'armatum, Babeanum, Sckwabi� eucyphum, 
kypselum, eurgstomum, acanthomphalum, Pi'cci'ni'nii� Tt"etze1� presaulum, Beckeri� karpephorum, Knopi, nwna
canthum, hyhonotum. 

So sehr ich auch die Zusammenfassung der erstgenannten Gruppe des Peltoceras annulare und Arduennense 
in ein gesondertes Genns billige, so kann ich mich dagegen in dem zweiten Punkte, in Beziehung auf die Zntheilnng 
der Perarmaten und Hybonoten zu derselben Gattung meinem Freunde W a a g e n  nicht anschliessen. 

Als wesentlichsten Grund ftlr die Trennung der Perarmaten von Aspidoceras fllhrt W a a g e n  die nahe Ver
wandtschaft des Lobencharakters von Aapipoceraa perarmatum und ähnlichen Arten mit demjenigen von Pelt . 
.Arduenneme und den dorthin gehörigen Formen, indem bei beiden der erste Laterallobos sehr stark entwickelt 
ist, so dass fttr eine Entwickelong des zweiten Laterals kein Raum bleibt ; es ist diese allerdings eine bemerkens
werthe L" ebereinstimmnng zwischen der Formen reihe des Pelt. annulare und den geologisch älteren Perarmaten ; 

1) Ich hätte gerne bis zum Enroheinen der ausführlichen .Arbeit W a a g e n  's ,  welche des Interessanten und Wichtigen sehr 
viel zu enthalten verspricht, gewartet, um meine abweichende Ansicht auszusprechen, doch zwingt mich die Nothwendigkeit, die mir 
vorliegenden Perarmaten einzureihen, schon jetzt zur Entscheidung. 
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allein die geologisch jüngeren , dickeren Perarmaten wie Asp. kypselum nähern sich wie in der Form so auch in 
der Lobenzeichnung den Cycloten, welche W a a g e n  allein noch bei Aspiäoceras lässt ; Asp. kypselum sowohl als 
die Hybonoten zeigen einen deutlich entwickelten zweiten Laterallobus, während derselbe bei geologisch älteren 
Cycloten wie Asp. atavum ziemlich zurücktritt ; auch in der äusseren Form bestehen U ebergänge zwischen 
Perarmaten und Cycloten, so dass eine scharfe Grenze zwischen beiden nicht gezogen werden kann und Arten aus 
beiderlei Gruppen in eine un.d dieselbe Formenreihe gehören. Während so Perarmaten und Cycloten in innigster 
Beziehung zu einander stehen, existirt zwischen Perarmaten und Angehörigen der Formenreihe des Peltoceras 
annulare, welche allein hier in Frage kommen können, ein wesentlicher Unterschied in dem auffallend geraden, 
scharfen und regelmässigen planulatenartigen Rippen auf den inneren Windungen der letzteren. 

Ueber die Abstammung der Formenreihe des Peltoceras annulare kann kaum ein Zweifel herrschen ;  der 
ganze Typus dieser letzteren Art steht dem der Perisphincten noch so nahe, dass wohl Niemand daran denken 
würde, sie von diesen zu trennen, wenn nicht Pelt. atkleta, in unausgewachsenen Exemplaren von Pelt. annulare 
nicht zu unterscheiden, auf der Wohnkammer sehr vom Perisphinctencharakter abweichende Verzierungen trüge. 
Bei beiden erinnert übrigens auch der Typus der Lobenzeichnung noch ganz an denjenigen von Perispkinctes. Der 
weitere Verlauf der Formenreihe trennt sich aber, wie Waa g e n  bemerkt, so weit von Penspkinctes, dass die 
Belassung beider in einer Gattung nicht zulässig erscheint und ein neuer Name geschaffen werden musste. So viel 
aber steht fest, dass die Formenreihe des Peltoceras annulare von einem Planulaten mit sehr regelmässigen, geraden 
und scharfen Rippen herstammen muss. 

Sprengt man dagegen bei einem ächten Perarmaten, bei Aspiäocera.q perarmatum oder Ti"etzei· die äusseren 
Windungen weg, so findet man, allerdings erst bei ziemlich geringer Grösse, auf den inneren Windungen ebenfalls 
Planulatenrippen , allein dieselben zeigen einen ganz anderen Charakter als diess bei kleinen Exemplaren von 

Peltoceras der Fall ist ; die Rippen sind unregelmässig geschwungen und gebogen , sind etwas unbestimmt und 

zeigen grosse Anlage zur Bildung von „Parabeln", kurzum sie haben• ganz den Charakter von Arten aus der 
Formenreihe des Per. Marti"usi; von Per. curvi"costa, ja sie nähern sich dem Typus von Per. bracteatus. Ich glaube 
daher die echten Perarmaten und mit ihnen auch ihre Abkömmlinge die Cycloten auf die Formenreihe des Per. 
Marti'usi, mithin auf eine andere Wurzel als Peltoceras zurückführen zu müssen , so dass beide anfangs ungefähr 
parallel laufende Abänderungen verschiedener Typen darstellen. 

Zwar spricht flir diese Annahme ein sehr hoher Grad von Wahrscheinlichkeit, dennoch ist der Beweis nicht 
in vo11ständig gentigender Weise beigebracht und es ist daher der Fall noch denkbar, dass weitere Untersuchungen 
an grösserem Material ganz gegen die hier ausgesprochene Ansicht die Perarmaten als Abkömmlinge der Formen
reihe des Peltoceras annulare, etwa des Peltoceras atltleta erweisen. Ist auch dieser Fall unwahrscheinlich , da die 
Fonn der inneren Windungen eine zu verschiedene ist, so will ich doch hier gleich beifügen , wie in einem solchen 
Falle die Abgrenzung der Gattungen stattfinden mttsste. In diesem Falle würden die Perarmaten und die in gerader 
Linie von ihnen abstammenden Cycloten einen von dem Peltoceras-Stamme abzweigenden ,  stärker ditferencirten 
Seitenzweig bilden, von welchem seinerseits ·höher oben, von Asp. Ti"etzei· sich die Hybonoten trennen würden. 

In diesem Falle könnte es sich darum handeln, ob man Peltoceras und Aspiäoceras ganz vereinigen will, 
und hier bin ich ganz mit W a a g e n  einverstanden, dass diess nicht rathsam wäre. Will man also eine Trennung 
durchführen, so kann der generische Schnitt nach den in der Einleitung entwickelten Anschauungen nur an der 
Abzweigungsstelle der Perarmaten, nicht aber mitten durch den direkt zu den Cycloten sich entwickelnden Stamm 
hindurch geführt werden ; Cycloten und Perarmaten müssen in einer Gattung vereinigt bleiben. 

1847. 
1 847. 
1 871 .  

Peltoceras transversartum Q u e n s t e d t .  

Ammom�es transversan·us Qu e n s te d t. Cephalopoden, pag. 199, Tab. 15, Fig. 12. 
Ammoni�es Toucasanus d'O r b i g n y. Cephalopodes jurassiques, Tab. 190. 
Peri"spln'nctes transversari'us N e u may r. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt Bd. 21, pag. 3G8, 
Tab. 1 9, Fig. 1 -3. 

Diese Art fand sich an zwei verschiedenen Punkten in den Schichten mit Aspiäoceras acantki'cum in den Süd
alpen, und zwar bei T o r r i  am G a r d a s e e  in einem losen Stücke und ferner bei M a d o n n a  d e l l a  C o r o n a  in 
anstehendem Gesteine ; und zwar nach der Mittheilung von Dr. E. B e c k e r in M tt n c h e n im allertiefsten Niveau 
des genannten Schichtencomplexes. Ich werde weiter unten noch auf die Beziehungen von Pelt. transversarium 

Abhandinngen der k. k. geologischen Reichsanstalt Bd. Y .  26 
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sowie von Aapidoceraa Oegir u. s. w. zu dem Reste der Fauna zurttck..k.ommen, und dabei zeigen , dass diese 
Formen einen gesonderten Horizont an der Basis der Acantln"cuaachi"chten einnehmen, welcher der Oxfordstufe 
zugetheilt werden muss (vgl. pag. 215). 

Aspidoceras Z i t t e 1. 
Wie die Gattung Oppeli'a, so erreicht auch .Aapidoceras seine Hauptverbreitung in den mitteleuropäischen 

Tenuilobatensehichten und in den ihnen äquivalenten Schichten mit Aspidoceras acanthicum im mediterranen 
Jura ; in unserem Gebiete ist die Gattung durch 24 Arten vertreten, von welchen 18 den Schichten mit Aspi'doceras 
acanthicum eigenthttmlich sind oder in denselben und den äquivalenten Ablagerungen anderer Gegenden ihre 
Hauptverbreitung besitzen ; 3 Arten sind vereinzelte Nachztlgler ans älteren Schichten , und weitere 3 Formen sind 
Vorläufer von Typen, welche im Tithon in grösserer lndividnenzahl auftreten. 

Die Formenreihe des Asp. distractum, welche durch starkes Dominiren der änsseren Knotenreihe und 
schräges Einfällen der Flanken von der breiten Externseite gegen die Naht cbarakterisirt ist , hat einen Repräsen
tanten, Aap. Rüpellense, eine weit verbreitete und seit lange bekannte Art. 

Fttr alle Aspidoceras-Arten, welche sich nicht durch die genannten Merkmale an .Asp. di'stractum anschliessen, 
kann .Aap. perarmatum als Ausgangspunkt betrachtet werden. Diese Art zeigt sehr grosse Verwandtschaft mit der 
Formenreihe des .Asp. diatractum , indem auf den inneren Windungen die äussere Knotenreihe noch bei weitem 
stärker ist als die innere und auch eine Hinneignng zu dem schrägen Einfallen der Flanken gegen die Naht zn 
bemerken ist ; ein Umstand, der auf gemeinsame Abstammung mit ziemlicher Sicherheit schliessen lässt. Bei zu
nehmendem Wachsthnm nimmt die Stärke der inneren Knotenreihe zn, so dass sie der änsseren gleich wird, ein 
Verhältniss, welches sich bei den späteren Formen, welche sich hier ansehliessen, entweder wiederholt oder zu 
Gunsten der inneren, selten der änsseren Knotenreihe eine Aendernng erleidet. 

Die direkte Fortsetzung des Typus von Aap. perarmatum bilden Formen mit flacher Extemseite, und in 
tieferen Schichten nicht, später ziemlich schwach entwickelten zweiten Laterallobns ; bieber gehören Asp. Babeanum 
d'O rb i g n y  1 büirmatum Z i e t e n  1 Oegi"r 0 p p e 1 1  clambum O p p e  1 1  euC'!Jphum O p p  e l ,  hypselum O p p e l ,  
Schwabi· 0 p p e 1 , Rotan' 0 p p e l ,  eurystomum B e n  e c k e  1 Caletanum 0 p p e l ,  Pi'ccim'nii Z i t t e 1 ,  A.pennini'cum 
Z i t t e l  1 Rogozni'cenae Z e n s  e h. 

Eine zweite Formenreihe zweigt sich mit .Asp. Tietzei von Asp. perarmatum ab ; die inneren Windungen sind 
mit denjenigen von Asp. perarmatum aufs innigste verwandt, dann treten auch zwei Knotenreihen auf, allein die 
Knoten der äusseren Reihe beginnen bald seltener zu werden und bei grossen Exemplaren ganz zu verschwinden ; 
als direkte Fortsetzung dieses Stammes erscheinen .Asp. Radiaenae d'O r b. und acanthompalum Z i t t  e 1. 

An Aapuloceraa Tz'etzei' schliesst sich , wie unten bei Artenbeschreibung gezeigt wird, auch .Asp . presaulum 
N e u  m. aufs innigste an und wird der erste Repräsentant der so merkw)lrdigen Formenreibe der Hybonoten. 

Ein grosses Formengebiet nmschliessen die Cycloten ; die inneren Windungen derselben , namentlich gut 
sichtbar bei .Asp. H a y n a l di ,  machen es ganz unzweifelhaft, dass auch diese Arten auf Asp. perarmatum zurtlck

geftthrt werden mttssen, doch ist der vollständige Uebergang noch nicht genttgend hergestellt. Es muss dieser 
durch eine noch unbekannte Form mit zwei Knotenreihen hergestellt worden sein , von welcher einerseits .Asp. 
H ay n a l d i  andererseits .Asp. atavum abstammte. An erstere Art schliessen sich an Asp. acantlu"cum, mi'croplum 
und Wolji. 

Von .Asp. ata'DUm können einerseits die bispinosen Formen, Asp. bi'nodum, longispinum, bispinosum abgeleitet 
werden, andererseits die Arten mit einer Knotenreihe nm den Nabel. Hier bildet Asp. liparum oder ein ibm sehr 
analoger Typus den Ausgangspunkt fttr weitere Reihen ; zwei derselben behalten die Art der Verzierung von .Asp. 
liparum bei, und die eine davon (Lallieri'anum, avellanum) hat auch dieselben plumpen Loben, während die andere 
durch starke Verästelung der Suturlinien abweicht (Asp . .Altenenae ci'rcumspi"nosum). Die glatten Formen .Asp„ 
Neoburgense, cyclotum, simplum mttssen nach den Beobachtungen von W tl r t e m b e rg e  r als nnispinose Cycloten 
mit obsolet werdender innerer Knotenreihe betrachtet und hier angereiht werden. Nicht ganz sicher ist noch die 
Stellung Asp. orthocera, Zeusckneri· und Iti"erianum, doch sprechen die meisten Grttnde fttr eine Unterbringung 

an dieser Stelle. 
Als Formen, ttber deren Anreihnng ich noch ganz im Unklaren bin, muss ich die Groppe des Asp. gigas 

Z i e t  e n ,  Uldandi 0 p p. und Raphaeli 0 p p. bezeichnen. 
Ich habe in dem nachfolgenden Stammbaume die Verwandtschaftsverhältnisse der Aspüloceras-Arten dar

zustellen gesucht ; nattlrlich kann derselbe nur annäherungsweise richtig sein und ich muss hier auf Einiges auf-
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merksam machen , was berttcksichtigt werden muss , wenn meine Absicht nicht missdeutet werden soll. Ich will 
nicht behaupten, dass genau von der Form, welche jeweils als Knotenpunkt fttr verschiedene ausstrahlende Reihen 
auf geführt ist, diese Reihen wirklich abstammen, sondern es soll damit nur behauptet sein, dass die betreffende 
Art o d e r  ein ihr sehr nahe stehender Verwandter der Stammvater gewesen sei. Nimmt man eine Veränderlichkeit 
der Arten an, so mttssen natttrlich alle Zwischenformen e:xistirt haben ; in dieser Entwickelung bilden die Namen, 
die wir relativ constanten Formen geben, nur mnemotechnische Ruhepunkte , und es ist in der Natur der Sache 
gelegen, dass der mit unseren rohen Hilfsmitteln angefertigte Stammbaum nur eine ganz ungeflihre Idee von den 
thatsächlichen Verhältnissen geben kann ; er mag sich zu diesen verhalten, wie die von einem Kind mit wenigen 
Strichen gefertigte Zeichnung zu einem wirklichen Baume ; sind aber die Haupt.äste richtig an den Stamm ange
sesetzt, so hat die �graphische Darstellung doch ihren Zweck erreicht. 

Ganz besonders ist hier ein Punkt zu bedenken ; es kann wohl als erwiesen betrachtet werden, dass im 
Leben der Arten längere Perioden der relativen Constanz mit kttrzeren Perioden rascherer Veränderung wechseln ; 
die Vorkommnisse aus den Perioden der Constanz beschreiben wir als Arten, diejenigen aus den Pelioden der 
raschen Veränderung stellen die in Folge kttrzerer Dauer der Zeitabschnitte, aus welchen sie stammen , selteneren 
Zwischenformen dar. Die kttrzer dauernden Perioden der Variation sind natUrlich diejenigen , in welchen die 
meisten variirenden Individuen vorkommen. In diesen Zeiträumen ist offenbar auch die meiste Aussicht vorhanden, 
dass ein Typus �ich in zwei divergirende Variationen spalte, und es wird diess eintreten, nachdem der Typus schon 
eine Zeit lang in rascherer Abänderung sich befunden hat. Der Kürze der Variationsperiode und der daraus 
entspringenden Seltenheit aus ihr stammender Fossilien wegen werden wir also gewöhnlich nicht den unmittelbaren 
Ausgangspunkt der divergfrenden Varietäten oder Arten, sondern in der Regel Exemplare aus einer in der Nähe 
gelegenen Constanzperiode finden. Alle diese Verhältnisse bringen mit sich, dass die Richtigkeit eines derartigen 
Stammbaumes nur eine approximative ist. 

So will ich durchaus nicht behaupten, dass Asp. distractum wirklich der Stammvater aller anderen Aspz'
doceras-Arten sei, das aber glaube ich mit aller Bestimmtheit aussagen zu können , dass die Wurzelform mit Asp. 
distractum sehr nahe verwandt war ; ebenso verhält es sich mit Asp. lz"parum u. s. w. 

Ferner muss ich bemerken, dass ich durchaus nicht behaupte, dass alle senkrecht übereinander geschriebenen 
Arten direkt von einander abstammen. Jedenfalls hat jede dieser Formenreihen selbst wieder zahlreiche Verzwei
gungen , die wir vorläufig noch nicht weiter verfolgen können ; nur das soll durch das Zusammenschreiben in eine 
verticale Colonne ausgedrückt werden, dass die in ihr aufgezählten Formen ein und demselben selbstständigen, 
wenn auch selbst wieder verästelten Seitenzweige angehören. 
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Stammbaum der Formenreihe des Aspidoceras perarmatum 1 ). 
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Vor kurzer Zeit ist im „ Ausland" ein Aufsatz von W tt r t e m b e r  g e r  erschienen, in welchem die genetischen 
Beziehungen gewisser Ammoneen zu einander auf Grund der Untersuchung der inneren Windungen besprochen 

sind ; der Ort, an welchem ich am besten eine Discnssion dieser Arbeit angebracht hätte , wäre allerdings in 
der Einleitung gewesen, allein dieselbe war schon im Drucke, als ich von dem Erscheinen des genannten 
Aufsatzes Kenntniss erhielt, und es scheint mir daher hier der geeignetste Ort 1 darauf zurückzukommen, da 
die Ergebnisse der Untersuchungen Herrn W tt r t e m b e r g e r s  sich namentlich auf den Uebergang von Peris
pkinctes in Aapidoceras beziehen. 

Der Verfasser kttndigt ein grösseres Werk ttber den genannten Gegenstand an , auf dessen Erscheinen 
wir mit Recht gespannt sein dttrfen ; da jedoch äusserer Umstände wegen noch einige Zeit bis dahin ver
streichen dtlrfte, so gibt derselbe eine vorläufige Mittheilung , in welcher er interessante Angaben, namentlich 
ttber die Embryonalcharaktere von AspidoceraJJ liparum gibt, Aspidoceras und Peltoceras von den Perisphincten 
ableitet, und einige allgemeinere Resultate ftlr die Descendenztheorie zu ziehen sucht. Von den Perisphincten 
derivirt der Verfasser, wie diess schon früher von Z i t t  e 1 und mir geschehen war, zunächst Peltoceras atlileta ; 
doch möchte ich mich seiner Ansicht nicht anschliessen , wenn er damit auch Formen wie Stepkanoceras 
subarmatum ans dem oberen Lias in Verbindung bringt , welche eine allerdings in der Schalenscnlptur 
ähnlich abgeänderte, aber von einer ganz anderen Wurzel herstammende Typengruppe darstellen. Von der 
Gruppe des Peltoceras athleta leitet W tt r t e m b e r g c r  dann die Aspi'doceras-Arten vom Typus des perarmatum, 
dann die bispinosen Cycloten , endlich die Cycloten , welche nur eine innere Knotenreihe um den Nabel 
besitzen. Dass die Perarmaten thatsächlich von der Groppe des Peltoceras atkleta abstammen , kann ich 
zwar nicht mit voller Bestimmtheit verneinen , doch ist es mir, wie oben entwickelt, viel wahrscheinlicher, 
dass beiderlei Typen sich selbstständig von verschiedenen Formen.reiben der Perisphincten abgetrennt haben. 
Was dagegen die Aufeinanderfolge von Perarmaten mit nur äusserer Knotenreihe, Perarmaten mit doppelter 
Knotenreihe, bispinosen Cycloten, Cycloten mit nur innerer Knotenreihe betrifft, so stimme ich hierin voll
ständig mit Herrn W tt r t e m b e r g e r  ttberein , und wenn ich auch unabhängig rnn ihm zu derselben Ansicht 
gekommen bin, so kann ich doch keinen Augenblick anstehen , ihm die Priorität in dieser Beziehung 
zuzugestehen 1). 

Als ein Irrthnm dagegen dttrfte es zu bezeichnen sein , wenn Herr W t1 r t e m b e r g e  r Ammonues ( Cosmoceras) J ason als zum Formenkreis der Plannlaten ( Perisphi'nctes) gehörig betrachtet ; Cosmoceras 
stammt sicher von den Parkinsoniern ab, welche ihrerseits auf die Gruppe des Stephanoceras Bayleanum und 
Vindobone1U1e znrttckgeftthrt werden mttesen. 

Der Verfasser macht ferner auf mehrfache Fälle aufmerksam, in welchen die Abänderungen, welche 
eine Form erleidet , zuerst am letzten Umgange an der Wohnkammer ausgewachsener Individuen auftritt. 
Es findet dies allerdings in .sehr vielen, und wie ich nach Untersuchung ausserordentlich grossen Materials 
sagen zu dttrfen glaube , in der Mehrzahl der Fälle bei den Ammoniten statt, doch sind schon unter diesen 
zahlreiche Abweichungen zu constatiren. Wenn der Verfasser hier eine die ganze Thierwelt beherrschende 
Regel uod ein allgemeines Naturgesetz zu sehen glaubt, so ist das doch wohl eine etwas zu schnelle und ktthne 
Generalisation. Ich will hier nur auf einige bei den Ammoniten vorkommende Abweichungen hinweisen, welche 
genftgend zeigen, dass wir es mit keinem allgemeinen Gesetze zu thnn haben. 

1) Dient ala Ergänzung fiir den groBBen Stammbaum, in welchem aus Mangel an Raum alle die hier aufgeführten Formen senk· 
recht liber einander geschrieben sind. 

1) Daas ich schon seit lingerer Zeit mit dem Studium der inneren W"mdungen der Ammoniten beschäftigt bin, habe ich schon 
im Jahre 1871 angekiindigt. Jahrb. der geolog. Reichsanstalt. Bd. 21, pag. 372. 
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1 .  Bei Aspiäoceras acantln"cum , welches den Mitteltypus zwischen unispinosen und bispinosen Cycloten 
darstellt, ist bis zu einer Grösse von etwa 60mm, eine doppelte Knotenreihe vorhanden ; dann verschwinden 
die Knoten der lusseren Reihe, stellen sich aber bei ausgewachsenen Exemplaren wieder ein. 

2. Bei den Arten aus der Formenreihe des Aspi'doceras pressulum haben die ältesten Typen keine 
gekerbten Kiele auf der Externseite ; später erscheinen die gekerbten Kiele auf den inneren Wiudungen , ver
schwinden aber mit zunehmendem Wachsthum ( Aspi'doceras K n o p i) ,  und erst bei der geologisch jüngsten 
Form, die wir kennen, erhalten sich dieselben bis ins höhere Alter. 

3. Bei manchen Formenreihen von Peri'sphi'nctes, welche allmälig glatte Furchen auf der Externseite 
erhalten , zeigt sich diese zuerst auf den gekammerten Windungen, und dehnt sich erst bei den geologisch 
jUngeren Formen auch auf die Wohnkammer aus. 

4. Bei den Arten aus der Formenreihe des Phylloceras tatri'cum haben die Formen des Unterooliths auf 
allen Windungen Querwtilste auf der Externseite ; bei ihren Nachkommen verschwinden dieselben allmälig 
von den innersten Windungen, bis endlich bei Pliylloceras semz'sulcatum aus dem Neocom die WUiste ganz 
auf die Wohnkammer beschränkt sind. 

Ich habe l1ier nur einige Thatsachcn angeführt i), welche es rechtfertigen werden , wenn ich von einer zu 

schnellen und darum in ihrer Ausdehnung unrichtigen Generalisation spreche z). 

Weit gehende Schlüsse von so grosser theoretischer Bedeutung sollten meiner Ansicht nach nicht von einer 
einzelnen Beobachtungsreihe ausgehen, sondern nur dann haben sie eine Berechtigung, wenn durch eine grössere 
Menge paralleler Reihen die Möglichkeit oder Wahrscheinlichkeit eines Irrthums oder einer Missdeutung entfernt 
ist. Bei der neuen Gestaltung der descriptiven Wissenschaften durch die Descendenztheorie ist der stratigraphisch
paläontologischen Forschung eine grosse und wichtige Aufgabe zugefallen. Allein wenn diese erfüllt werden , und 
wenn der Charakter des Provisorischen und Uebereilten verschwinden soll , welcher den Neuschöpfungen der 
letzten Jahre noch hier und da anklebt, so ist es unbedingt nothwendig, sich von aller Hast freizumachen und durch 
eingehende Detailuntersuchungen eine solide Grundlage ftlr weitere Schlusse , die Materialien für die kritische 
Ausarbeitung der Dcscendenztheorie vorzubereiten . 

1 847. 
1 849. 
1858. 
1858. 
1 865. 

.Aspidoce'Pas Büpellense d'O r b. sp. 

Ammoni'tes perm-matus mann'llanus Q u e n s t e d t. Cephalopoden, Tab. 1 6, Fig. 1 1 . 
Ammonz�es Rüpellensis d'O r b i gn y. Cephalopodes jurassiques, Tab. 205. 
Ammonz�es perarmatus Q u e n s t e d t. Jura, pag. 613, Tab. 76, Fig. 1 .  
Ammonües Riipellensi's O p p e l. Jura, pag. 687. 
Ammonües " B e n e c k e. Trias und Jura in SUdtirol, pag. 182. 

B e n e c k e  hat das Vorkommen dieser Art aus den Schichten mit Asp. acantlzi'cum bei P a z z o n c  und 
B r  e n t o n i c o in S U d  t i r o 1 constatirt ; ich selbst fand ein Exempla1· in den lichtrothen Kalken der Klippe S t  a n
k o w k a bei N e u m ar k t  in G a l i z i e n ;  ausserdem liegt sie mir noch in einem Exemplar aus grauem, glimmerig
sandigem Kalke mit Perispln'nctes polyplocus R e i n. vom F r i e d e l k r e u z  bei S t e i e r d o rf, sowie in mehreren 
ziemlich schlechten Steinkernen von C s o fr a n k a und Gyi l k o s - k ö  in S i e b e n b U rgen  vor. Im mittel
europäischen Jura findet sich die Form in den Tenuilobatenschichten von F r a n k e n ,  S c h w a b e n  und dem 
K l e tt g a u. In F r a nk r e i c h , von wo die Art zuerst beschrieben worden ist , liegt sie in dem vermothlich in das 
Niveau der Tenuilobatenschichten gehörigen Corallien von L a  R o c h e l l e. 

1) Aehnliche Belege bieten wol all' die zahlreichen Formen mit ngefälschter l!i Entwickelungsgeschichte •.  
2) Das Auftreten evoluter Ammoneen ( Ancyloceras ek) schreibt W ü r t e m  b e r g e r  dem Auftreten von Dornen auf der Extern

seite der inneren Windungen zu, welche dem aufliegenden Körper des Thieres lästig und schädlich wurden ; auch diese kann nicht 
allgemein richtig sein, da auch vollständig glatte Formen (Lytoceras) sich ebenso gut auflösen, als knotige und dornige. Das Auf
treten der evoluten Formen ist wohl vor der Hand vom St.andpunkt der Anpassungstheorie noch unerklärlich ; wir müssen uns vor
läufig mit der Thatsache ihres Auftretens und ihrer oft deutlich constatirbaren Abstammung von geschlossenen Formen begnügen. 
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Aspl.dooeras Oegtr 0 p p e l. 

1847. .Ammonuea perarmatua d'O r b i gny. Cepbalop. jurass. (pars.), Tab. 184. 
1 863. .Ammonuea Oegi'r 0 p p e l. Paläontol. Mittheil., pag. 296, Tab. 63, Fig. 2. 

[54] 

1 87 1 .  .Aapidoceraa Oegi"r N e u m a y r. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt, pag. 273, Tab. 20, Fig. 2, 
Tab. 2 1 ,  Fig. 2. 

Diese gewöhnlich fttr die Zone des Peltoceraa tran8fJeram-i"um charakteristische Art fand sich in unserem 
Niveau bei M a d o n n a  de l  M o n t e  nächst R o v e r e d o ,  bei Madonna  d e l l a  C o rona  im E t s ch t h a l  und bei 
S e l l a  in Val - S o gana. Ueber die Beziehungen dieser und der drei folgenden Arten, vergl. un ter pag. 21 5. 

Asptdoceras cf. clambum 0 p p e l. 

1 863. .Ammonuea clambua 0 p p e 1. Paläontologische Mittheilongen, pag. 225, Tab. 63, Fig. 1 .  

Bei S e  1 1  a in V a 1 - S u g an a fand sich ein schlecht erhaltenes Exemplar, welches vermothlich zu dieser Art 
gehört, doch lässt der Erhaltungszustand keine sichere Bestimmung zu . 

..4.spldooeras hypseluni 0 p p e l. 

1863. .Ammonuea hypaelua Oppel . Paläontologische Mittheilongen, pag. 229, Tab. 64, Fig. 1 .  

Ein Exemplar von Se 1 1  a in V a 1 - S u g an a,  diese und die beiden vorhergehenden eigenthttmlichen 
Perannaten von S e  l l a  befinden sich jetzt im Museum der Universität Strassburg . 

..4.spüloceras � N e  um ay r. 

1871 .  .Aapidoceraa Tietzei" N e u m ay r. Jahrbuch der geologischen Reichsanstalt, Bd. 21 ,  Tab. 18, Fig. 8. 

Ein Exemplar dieser Art, welche in den Karpatben in der Zone des Peltoceraa tranaveraarium liegt, fand 
Dr. B e c k e r  bei M a d o n n a  d e l l a C o r o n a  im E t s c h t h a l  (vergl. unter pag. 215) . 

..4.spidoc.eras eurystomwm B e n  eck  e .  

1865. .Ammonitea euryatomua B e n e c k e. Trias und Jnra in Sttdtirol, pag. 181, Tab. 9, Fig. 1 .  
1868. 77 „ Moj s i s o v i c s. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, pag. 1 25. 

Diese schöne von B e n  e c k e  beschriebene und von Asp. Babeanum d'O rb. sehr verschiedene Art ist bisher 
ganz auf die Alpen beschränkt, wo sie sich bei M a d o n n a  d e l M o n t e  und S e l l a  in S tt dt i ro l  und bei S t. 
A g a t h a im S al z k am m e rgo t gefunden hat ; aus östlicheren Gegenden kenne ich sie noch nicht . 

...4.syl,doceras HaynQJ,dt H e rb i c h  M. S. 

Tab. XLII. Fig. 3. 

Bei einem Exemplar von 55•• Dnrclnnesser beträgt die Weite des Nabels 0·38, die Höhe der letzten Windung 
0·33 des Durchmessers ; die Dicke liess sich nicht genau messen , dttrfte aber von der Höhe nur sehr unwesentlich 
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abweichen. Die inneren Windungen stimmen mit denjenigen von Aspz"doceras perarmatum überein , indem die 
innere der beiden Knotenreihen bedeutend schwächer ist als die äussere und zwischen je zwei Knoten eine flache 
Rippe bemerkbar wird. Bald verstärkt sich die innere Knotenreihe, runden sich die Umgänge und nehmen Cycloten
charakter an ; bei etwa 25mm Durchmesser verschwindet die äussere Knotenreihe und nur die innere auf der Nabel
kante stehende Reihe bleibt ; durch diese Eigentbümlichkeit der Sculptur nähert sich Asp. Haynaldz" sehr dem 
Asp. acanthz"cum, mit dem auch das Verhältniss zwischen Durchmesser, Nabelweite und Querschnitt der Windungen 
übereinstimmt. Bei Asp. acanthi"cum tritt jedoch die äussere Knotenreihe erst bei ungefähr 80mm zurück, so dass 
Asp. Haynaldi ungefähr einem auf 1;1 verkleinerten Modell des ersteren gleicht. Ausserdem weicht übrigens 
Asp. Haynaldz" durch enger stehende Knoten ab und auch die Form der inneren Windungen lässt ansehnliche 
Unterschiede erkennen, indem Asp. acanthzeum den Cyclotencharakter schon sehr früh an sich trägt. 

Asp. Haynaldz" ist eine ftlr das Verständniss der Beziehungen vieler Cycloten zu den Perarmaten sehr 
wichtige Form, wie ich in der Einleitung zu der Gattung auseinander gesetzt habe. 

Es liegt mir nur ein Exemplar dieser Art vom Gy i l k o s - k ö in S i e b e n b ü r g e n  vor, welches dem Museum 
zu K l a u s e n  b u r g  gehört. 

.Aspidoceras Wolft nov. sp. 

Tab. XXXVIII. Fig. 5. 

Diese neue Art schliesst sich in der äusseren Form nahe an Aspzäoceras acanthz"cum an, von welchem sie in 
dieser Richtung nur durch engeren Nabel abweicht, indem bei einem Exemplare von Gy  i l  k o s - k ö die Weite des 
Nabels 0·23 des Durchmessers beträgt , während dieselbe bei Asp. acantMcum auf 0·35 steigt. Besonders ist 
jedoch Asp. Woiji dadurch charakterisirt, dass ihm alle Knoten fehlen und die Schale ganz glatt ist. Anch die 
Lobenzeichnung scheint von derjenigen des Asp . acanthi"cum durch stärkere Verzweigung abzuweichen. 

Bei der Bestimmung von Asp. Wolfi ist ein gewisser Grad von Vorsicht nöthig, da Exemplare von anderen 
mit Knoten versehenen Arten leicht durch Abreibung ihre Knoten verlieren und dann verwechselt werden können. 

Bei den Exemplaren, welche ich der Species zu Grunde gelegt habe, ist an einen derartigen lrrthum nicht zu 
denken, da dieselben gut erhalten sind und die Nabelkanten theilweise erst von mir frisch aus dem Gestein heraus
gearbeitet sind. 

Abgesehen von einigen stark aufgeblasenen, ganz glatten Formen , welche schon vermöge ihrer Dicke nicht 
in Vergleich gezogen werden können, erinnert Asp. episum 0 p p e 1  etwas an unsere Art, unterscheidet sich aber 
durch die gleichmässig gerundeten, allmälig und ohne Kante in die Nabelwand übergehenden Umgänge und die 
radiale Berippung. 

V o r k o m m e n :  In den Schichten mit Asp. acanthz"cum von G y i l k o s - k ö  und C s o fr a n k a  in S i e b e n
b ü r g e n ;  nicht häufig. 

.As'(Yldoceras acanthi"cum 0 p p e 1  sp. 

Tab. XLI. 

1863. Ammonites acantlzz"cus O p p e 1. Paläontologische Mittheilungen, pag. 219. 
1865. " " B e n e c k e. Jura und Trias in Südtirol, pag. 1 80. 

Wenige Ammoneen des Malm werden öfter genannt als diese Art und doch ist noch keine Abbildung de1-selben 
vorhanden ; um diesem Uebelstande abzuhelfen lasse ich das O p p e l'sche Originalstück von T h al m ä s s i n g  in  
M i t t e l fra n k e n  abbilden 1). 

Zu der von 0 p p e 1  gegebenen Beschreibung habe ich keine Zusätze zu machen und auch zur Trennung von 
anderen bisher besch1iebenen Arten wird die Abbildung vollständig genügen. Sehr häufig hat man es mit Exemplaren 
zu thun, bei denen der letzte Theil mit dem Wiederbeginn der äusseren Knotenreihe weggebrochen, die inneren 
Windungen mit Gestein verdeckt sind. Es bekömmt dann den Anschein, als hätte man es mit einen Form mit nur 
einer Knotenreihe zu thun. Aber auch dann lässt die flachere Gestalt und der weite Nabel eine Verwechslung mit 
Asp. lz"parurn und Consorten nicht zu. 

1) ..A.spidoceraa acanthic11m ist in der Zwischenzeit von G cm e I I  a r 0 aus Si�ilien abgebildet word en. 
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Asp. acantkicum ist durch die Eigenthttmlicbkeit seiner Knotenstellung von Wichtigkeit , indem e s  die Ver

bindung zwischen den Formen mit einer Knotenreihe und den binodosen Arten herstellt. 

Unsere Art hat eine ausserordentlich grosse Verbreitung und fehlt in den östlichen Gegenden wohl nirgends, 
wo die Tenuilobatenschichten und ihre Aequivalente auftreten. Auch in der Westschweiz und in Sttdfrankreich 
wird die Art wohl nicht fehlen, konnte jedoch bis jetzt nicht indentificirt werden , da es an einer Abbildung fehlte. 

S c h l ö n b a c h  hat in einer, wie es scheint, zu wenig beachteten Notiz in den Verhandlungen der geologischen 
Reichsanstalt 1) const.atirt , dass Asp. acantlncum sich im unteren Theile des Kimmeridgien von Boulogne findet und 
dort mit höher liegenden Arten unter dem Namen Asp. longispi"num zusammengeworfen wird. In der paläonto
logischen Sammlung in M U n c h e n habe ich ein allerdings ganz flach gedrucktes Exemplar von dort gesehen, 
welches in Folge dessen nicht genau bestimmbar ist, aber die charakteristische Knotenstellung von Aspidoceras 
acantki'cum zeigt. 

Schliesslich muss ich noch erwähnen , dass ich Exemplare von G y i l k o s - k ö ,  welche auf der erhaltenen 
Schale flache Radial.rippen zeigten , als Asp. Becasense abgetrennt hatte , bis ich mich durch Untersuchung 
bedeutenderen Materials ttberzeugen konnte, dass Vorkommen oder Fehlen solcher Rippen nur auf verschiedenem 
Erhaltungsznstande beruht. 

Die mediterranen Fundorte unserer Art sind folgende : Madonna della Corona, Madonna del Monte, Sella, 
Brentonico , Torri , Nomi und Domigliara in SUdtirol ; Campo Rovere ( Calcare incanuzto) in den Sette Communi ; 
St. Agatha nnd Sulzbach im Salzkammergut ; Czorstyn, Jarabina, Zaskale und Puchow im stldlichen karpathischen 
Klippenzng ; Csofranka und Gyilkos-kö in Siebenburgen. 

Aspliloceras mtcropluni 0 p p e 1. 

1863. Ammom'tes microplus 0 p p e 1. Paläontologische Mittheilnngen, pag. 218, Tab. 58, Fig. 4. 

Diese kleine Art der mitteleuropäischen Tennilobatenschichten , welche durch weiten, mit zahlreichen feinen 
Knoten umgebenen Nabel und ziemlich comprimirte Umgänge charakterisirt ist, fand sich in den Schichten mit 
Aspidoceras acantki"cum bei M a d o n n a  d e l  M o n t e  nächst R o v e r e d o  in S tt d t i r o l  und bei C s o fr a n k a in 
S i e b e n  b tt r g e n  gefunden. Ans demselben Horizonte kenne ich sie von G a n g e s  in S tt d fr a n k  r e i ch . 

1825. 
1 863. 
1 870. 

.Aspldoceras longtspinum S o  w e r  b y. 

Taf. XLII. Fig. 1. 

A.mmoni'tes lon.gispinus S o  w e r  b y. Mineral Conchology, Tab. 501, Fig. 2. 
.Ammonites ipki'cerus O p p e l. Paläontologische Mittheilnngen, pag. 218, Tab. 60, Fig. 2. 
A.qn"doceras ipki'cerum Z i tt e 1. Untertithon, pag. 75, Tab. 6, Fig. 1 .  

Die fttr die Kimmeridgestofe so bezeichnenden Cycloten mit doppelter Knotenreihe gehören z u  den Formen, 
deren Fixirnng und Bestimmung nicht eben leicht ist ; die ohnehin nicht eben sehr klaren Beziehungen der 
Formen zu einander werden noch wesentlich verwickelt durch die in der Literatur herrschende Unsicherheit und 
Verwirrung. 

Die am längsten bekannte und beschriebene Art ist Asp. longispt"num S o  w. aus dem Kimmeridgethon von 
England und Nordfrankreich. Ist auch die Abbildung der Mineral Conchology nicht eben sehr gut , so reicht die
selbe doch ans, um die ihr genau entsprechende Form unter den Exemplaren des Kimmeridgethones ausfindig zu 
machen. Leider wurde jedoch dieser Name später auf die allerverschiedensten Dinge ttbertragen und so ziemlich 
auf alle dortigen A.apidoceras - Arten ausgedehnt ; der einzige feste Artencharakter blieb das Vorkommen 
im Kimmeridgeclay, wie denn oft so weit gefasste Arten nur dem Niveau oder Fundort nach begrenzt werden, znm 
grössten Schaden fttr ein wirkliches Verständniss der Formen. 

1) Verb. der geol. Reichsanst. 1867, pag. 255. 
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O p p e 1 machte auf die vollständige Verschiedenheit der von d'O r b i g n y als .Ammonües longispinus 

abgebildeten Form von dem S o w erby 'schen Typus aufmerksam und gründete fllr erstere eine neue Art, Asp. 
Caletanum. Später zeigte S c h l ö n b a c h ,  dass unter dem Namen longz"spi'nus auch eine Form aus dem nord
französischen Kimmeridgethon läuft, welche ganz mit dem süddeutschen Asp.  acantkz'cum übereinstimmt, dagegen 
sehr bedeutend von dem eigentlichen Asp. longz"spz"num abweicht. 

In seinen paläontologischen Mittheilungen beschrieb 0 p p e l ,  dem kein typisches Exemplar von .Asp. longi
spz'num vorlag, diese Form aus den stiddeutschen Tenuilobaten-Schichten als Amm. zpkz"cerus ; dieser Name wurde 
anf alle hierher gehörigen Vorkommnisse des süddeutschen Beckens und der mediterranen Provinz angewendet, 
da die S o w e r b y 'sche Abbildung zu unvollkommen war, um eine ldentificirung zu erlauben. 

L 0 r i  o l ,  welchem gutes Material aus dem Kimmeridgethon von Boulogne vorlag, brachte endlich die Klärung 
der Sache, indem er auf den S o  w e r  b y 'sehen Typus des .Asp. longz"spznum zurlickging und in einer nachträglichen 
Bemerkung in der Description des terrains jurassiques superieures de la Haute Marne mit ihm das 0 p p e l 'sche 
Aspidoceras zpki"cerum identificirte. In der paläontologischen Bearbeitung der Fauna des Kimmeridgien von Boulogne, 
deren Erscheinen in kurzer Zeit zu erwarten ist, wird Herr von L o r i o l eine Abbildung des echten .Asp. longispinum 
aus dem Kimmeridgethon geben. 

Die Art ist durch die Beschreibungen der süddeutschen Vorkommnisse genügend bekannt, so dass es mir 
ttberßüssig erscheint, hier darauf zurückzukommen ; die Unterschiede von den nächstverwandten Arten werde irh 
unten bei der Discussion von Aspz"doceras bznodum und bz'spz"nosum angeben. 

In der Description geologique et paleontologique des etages jurassiques superieures du departement de la 
Haute Marne beschreibt Herr von L o r i o l  ein Aspzäoceras Catalaunz"cunt ; diese Art soll sich von Asp. longz'spz"num 
durch minder dicke Windungen, schwächer gerundete Externseite und sanfter einfallende Nabelwand unterscheiden ; 
von Asp. Catalauni·cum sind jedoch lauter sehr grosse Exemplare bekannt, und die angegebenen Unterschiede 
sind gerade der Art, dass sie auf Abweichungen in Folge des verschiedenen Alters zurückgeflihrt werden können. 
Wenigstens bekiimmt Asp. longz"spz'num mit zunehmendem Alter einen weiteren Nabel und minder gedrungene 
Gestalt. Nach der Abbildung zu urtheilen, kann ich keinen wirklichen Unterschied heraus finden mit Ausnahme der 
sehr bedeutenden Grösse, welche Asp. Catalaunz'cum erreicht ; und auch dies wäre nicht von entscheidender 
Bedeutung. Da ich übrigens kein Exemplar von Asp. Catalaunü:um gesehen habe, so wage ich es nicht, mit 
Bestimmtheit zu urtheilen. 

Asp. Catalauni'cum stammt aus der Zone des Amm. gigas d'O rb. (non Z i e t e n), welche in dem geologischen 
Theile des oben citirten Werkes Uber die Haute Marne von Tombeck ins Portlandien gestellt wird. Es ist allerdings 
etwas auffallend, dass eine Art, welche in Süddeutschland ihre Hauptverbreitung in den Tenuilobaten-Schichten hat, in 
Frankreich in einem so hohen Niveau wie Portlandien liegen soll. Allein einerseits reicht Asp. longispinum im 
mediterranen Jura bis ins untere Tithon, in Frank e n  (Asp. lioplisum) in die Solenhofär-Schiefer, im K l e t t g a u  
bis in die Nappberg- und Wirbelberg-Schichten, andererseits ziehen die Herren R o y e r  und T o m  b e c k ,  wie sie 
selbst angeben, eine bedeutende Mächtigkeit von Schichten ins Portlandien ein, welche älter sind als die typischen 
(englischen) Portlandbildungen. Nach Ro y e r  und T o m  b e ck entspricht den letzteren nur die oberste ihrer drei 
Zonen des Portlandien, während Asp. Catalaunicum in der tiefsten unter denselben liegt. 

P i  c t e t  bildet einen kleinen Cycloten mit doppelter Knotenreihe von der Porte de France als .Asp. ipliiceruin 
ab ; ein Blick auf den Querschnitt genügt aber, um die Unrichtigkeit dieser Bestimmung zn zeigen, indem die Höhe 
der Windungen deren Breite bedeutend übersteigt ; vermuthlich haben wir es mit einem jungen Asp. bispi"nosum zu 
thun. P i  c t e t  scheint sich in den von 0 p p e l beschriebenen Arten von binodosen Cycloten nicht zu Recht gefunden 
zu haben und thut dieRelben in Folge dessen mit der Bemerkung ab : „les rapports de ces varietes diverses 
paraissent ete etudies d'une maniere insuffisaute" .  Ich glaube im Gegentheil nachgewiesen zu haben, dass die von 
Oppel unterschiedenen Formen Asp. i'plticerum und bi'nodum, auf welche sich P i  c t e t  hauptsächlich bezieht, sich 
sehr wohl unterscheiden lassen ; auch die dritte Art, auf welche P i  c t e  t seinen Tadel ausdehnt, Asp. atavum lässt 
sieh durch die Stellnng der Knoten sehr wohl unterscheiden, und die betreffende Bemerkung wäre daher besser 
unterblieben. 

Die Verbreitung von Aspidoceras lon9ispinum ist eine sehr grosse ; in England und Nordfrankreich liegt es 
im Kimmeridgethon ; im stiddeutschen Becken hat es seine Hauptverbreitung in den Tenuilobaten-Schichten, geht 
aber auch, wie schon erwähnt, in höhere Horizonte bis in die Solenhofer Schiefer; im mediterranen Jura findet es 
sich in den Schichten mit Asp. acantki"cum bei C s o fr a n k a  und Gy i l k o s - k ö  in Siebenbürgen ; C am p o Rov e r e  
in den Sette Communi ; S t. A g a t h a  im Salzkammergut ; C zo r s ty n ,  Z a s k a l e  und P u c h o w  in den Karpathen . 

•) :Melanges paJeontologiques, Tab. 37 bis Fig. 4. 

Abhandlungen der k. k. geologischen Reichsanstalt. Bd. V. 9� _ ,  
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In denselben Schichten an vielen Punkten des mediterranen Theiles der Schweiz und Südfrankreichs. Im unteren 
Titbon in den Centralapenninen am M o n t e  C a t r i a  und bei P a z z o n e  in Sttdtirol. 

.A..spidoceras bilrwdu1n 0 p p e l. 

1 847. Ammonues injlatus hinodus Q u e n s t e d t. Cephalopoden, Tab. 16, Fig. 10. 
1 863. „ hinodus O p p e l. Paläontologische Mittheilungen, pag. 21 7. 

Nahe mit Asp. longispi'num verwandt, lässt sich Asp. hinodum doch gut davon unterscheiden ; ,·iel grössere 
Dicke, enger Nabel und ausserordentlich stark gewölbte Externseite geben schon der äusseren Form ein leicht 
kenntliches Gepräge ; ttbrigens bieten auch die Loben gute Unterschiede, indem der Lobenkörper von Asp. longi'
spin'Wfn plump und nur gekerbt ist, während bei Asp. Mnodum deutliche Seitenäste vorkommen. 

Asp. bi"nodum kömmt in den Schichten mit Asp. acanthicum bei G y  i l  k o s - k ö und C s  o fr a n k  a in Sieben
bürgen und nach Z i t t  e 1 bei M a d o n n a  d e  1 1  a C o r o n a  in Südtirol vor. In Sttddeutschland findet es sich in den 
Tenuilobaten-Schichten. 

1 831.  
1 868. 

.A..spid-Oceras bispi1wsumi Z i et e n. 

Ammo111'tes bispinosus Z i e t e n. Versteinerungen Wttrtembergs, Tab. 16, Fig. 4. 
„ iphi'cerus P i c t e t. Melanges paleontologiques, Tab. 37, Fig. 4. 

Aspidoceras bispinosum steht in demselben Verhältniss zu Asp. longispinum, in welchem dieses zu Asp. bi'nodum. 
Hier ist der Nabel noch bedeutend weiter als bei Asp. longispinum, die Windungen höher und weniger dick ; das 
einzige Exemplar aus den mediterranen Schichten mit Aspi"doceras acanthicum stammt von C s  o fr a n k a in Sieben
bürgen und ist um ein unbedeutendes Stuck dicker als Z i e t e n  's Original, doch ist der Unterschied zu gering, um 
eine Abtrennung zu rechtfertigen. 

Manche Autoren, namentlich d'O r b i g n y ,  haben die Ansicht ausgesprochen, dass von vielen oder den meisten 
Ammoniten zwei Varietäten, eine dickere und eine dttunere, existiren, welche als die beiden Geschlechter gedeutet 
werden sollten. Hier hätten wir zuflUlig drei streng von einander scheidbare Abänderungen ein und desselben 
Typus, die sich durch Dicke u. s. w. unterscheiden, also nach obiger Ansicht drei verschiedene Geschlechter. Es 
dttrfte schwierig sein, diesen Fall der Sexualhypothese anzupassen. 

Der von P i c t e t  von der P o rt e  d e  F r a n c e  als Ammonues i"pha"cerus abgebildete Cyclote gehört ohne 
Zweifel hierher. 

.A..spldoce1·as llpa1•mn 0 p p e l .  

1 863. Ammonites lz"parus O p p e l ,  Paläontologische Mittheilungen, pag. 220, Tab. 59, Fig. 1 .  

AspiäocerJB liparum ist der einzige sicher bestimmte Vertreter einer ziemlich schwierigen Formengruppe, 
welcher mir vorliegt ; die Art wurde von 0 p p e 1  zuerst ftir eine Form aus den schwäbischen Tenuilobaten-Schichten 
aufgestellt und findet sich in unserem Terrain bei C s  o fr a n k  a und G y  i 1 k o s - k  ö in Siebenbttrgen und bei 
S t. A g a t h a  im Salzkammergut .

. 
Ao

.
sserdem sammelte ich zwei etwas zweifelhafte Exemplare im Czorstyner Kalk 

bei J a  r e m b i n  a im Zipser Com1tat 10 Oberungarn ; diese letzteren Vorkommnisse zeigen etwas breitere niedrigere 
Knoten an der Nabelkante, als dies bei Asp. li"parum gewöhnlich der FaH ist und nähern sich dadurch ehvas dem 
Asp. Schilleri; da jedoch diese Abweichung möglicherweise durch Abreibung bewirkt sein kann so lasse ich die 
betreffenden Vorkommen vor der Hand bei Asp. li'parum, umsomehr als .Asp. Schilleri eine Art ist, die mir noch 
nicht ganz klar ist. 

Asp. li"pa""m wurde rnn M ö s c h mit Asp. Lalli"erianum d'O r b. vereinigt, uncl die änssere Form beider scheint 
dem auch nicht zu widersprechen ; allein die plumpe, breite Gestalt der Loben und Sättel von Asp. Lalüerianu111 
lässt eine Identificirung beider nicht zu ; die Abbildung in der PaMontologie fran�ise zeigt dies zur Genttge und 
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ein typisches Exemplar aus Frankreich, welches ich der Güte von Herrn P. de L o r i o l in Genf verdanke, zeigt, 
dass der Verlauf der Loben ein ganz anderer ist. Das letztgenannte Exemplar lässt dagegen sehr bedeutende 
Uebereinstimmung mit Asp. Schz'lleri· 0 p p. erkennen, eine Annäherung, die sich allerdings nach der Zeichnung 
der Paleontologie fran�aise kaum vermuthen Hesse, doch ist auch hier die Lobenlinie nicht übereinstimmend. Ueber 
das Verhältniss von Asp. Schz'lleri' zu Asp. lzparum enthalte ich mich vor der Hand jedes Urtheils. 

Asp. avellanum Z i t  t. hat viele Verwandtschaft mit Asp. lzparum und dürfte in eine Formenreihe mit diesem 
gehören ; die specifische Unterscheidung hat bei dem engeren Nabel und der kugcligeren Form von Asp. avellanum 
keine Schwierigkeit. 

Aspidoceras Zeuschneri Z i t t e 1 . 
1870. Aspidoceras Zeuschnerz' Z i t t e l  Untertithon, pag. 87, Tab. 7, Fig. 3, 4. 

Von C s o fr a n k a ,  G y i l k o s -k ö  und S t. Agatha  liegen mir je zwei Exemplare dieser von Z i t t e l  aus 
unterem 'fithon beschriebenen Form vor, welche von dem typischen Vorkommen nicht zu unterscheiden sind. Asp. 
Zeuschnen: scheint viel Verwandtschaft mit Asp. orthocera d'O r b. einerseits, mit Asp. ltz'erianum andererseits zu 
besitzen. 

1869. 
1870. 

A.spidoceras avellanum Z i t t e 1. 

Aspz'doceras avellanum Z i t t e 1 ,  Centralapenninen, pag. 149. 

" " " Untertithon, pag. 86, Tab. 7, Fig. 23. 
Zwei Exemplare aus dem Galcare z"ncarnato von C a m p  o R o v e r  e und ein drittes von Gy i 1 k o s - k ö stimmen 

ganz mit den von Z i t t e 1 aus dem unteren Tithon abgebildeten Formen überein ; ein Exemplar aus den ins 
Solenhofer Niveau gehörigen Prosoponkalken Frankens, welches sich in keiner Weise von Asp. avellanum trennen 
lässt, habe ich in der Sammlung des Oberbergamtes in München gesehen. 

1847. 
1 87 1 .  

A.spidoceras A.ltenense d'O r b i gny. 

'fab. XLII. Fig 2. 

Ammoni�es Altenensis d'O r b i gn y ,  Cephalopodes jurassiques, pag. 537, Tab. 204. 
Aspz'doceras aberrans N e u  m ay r ,  Verhandlungen der geolog. Reichsanstalt, pag. 25. 

Schon mehrfach ist das Vorkommen von Asp. Altenense ausserhalb Frankreich angegeben worden, doch hat 
Z i t t e 1 nachgewiesen, dass die Mehrzahl dieser Citate unrichtig seien. Namentlich durch engeren Nabel waren die 
irrthümlich vereinigten Formen ausgezeichnet. Aus Siebenbürgen von C s o fr a n k a  liegen mir jedoch jetzt zwei 
Exemplare vor, welche ich kaum von d'O r b i g n y 's Abbildung unterscheiden kann ; die ganze äussere Gestalt, 
namentlich die Weite des Nabels und der Verlauf der Lobenlinie stimmen vollständig überein. Der einzige 
Unterschied, welcher sich bemerken lässt, ist das Vorkommen von breiten, flachen Falten auf den Flanken des 
d'O r b i g n y  'sehen Exemplares, welche den siebenbürgischen Stücken fehlen. Ich glaubte eine Zeit lang, dass diese 
Abweichung eine Abtrennung würde motiviren können, doch habe ich mich durch Untersuchung sehr grossen 
Materials überzeugt, dass bei verschiedenen Cycloten das Auftreten oder Fehlen derartiger Rippen nur vom 
Erhaltungszustande abhängt, dieselben zeigen sich bei gut erhaltenen Schalenexemplaren, fehlen aber meist auf 
Steinkemen. Unter diesen Umständen weiss ich keine Differenz meiner siebenblirgischen Exemplare vom 
französischen Typus anzugeben, ohne jedoch die Identität bei der verschiedenen Erhaltung unbedingt behaupten 
zu können. 

Aspzdoceras Altenense entfernt sich durch seinen äusserst complicirten Lobenbau sehr von den meisten 
anderen Arten der Gattung .Aspidoceras ; nur die nächstfolgende Form Asp. cz'rcurnspz"nosu1u, sowie eine noch 

27 ° 
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unbeschriebene Art aus den schwäbischen Tenuilobaten-Schichten, welche manchmal mit Asp. Altenense verwechselt 
worden ist, stimmen in dem genannten Merkmale überein. 

1 847. 
1 856. 
1 863. 

Asptdoceras cf!rcumspinosu.1n Q u e n s t e d t. 

Ammomtea i"njlatus macrocephalua Q u e n s t e d t. Cephalop. pag. 196, Tab. 1 6, Fig. 4. 

„ cfrcumspi"noaus oder i'njlatus macrocephalua Q u e n s t e d t. Jura, pag. 609, Tab. 75, Fig. 8, 9. 
„ „ 0 p p e l. Paläontologische Mittheilungen, pag. 222. 

Diese Art unterscheidet sich von der vorhergehenden trotz der in vit�len Beziehungen sehr nahen Verwandt
schaft auf den ersten Blick durch ihre aufgeblasene Gestalt. Bei einem Durchmesser von 73mm beträgt die Weite 
des Nabels 0·26, die Höhe der letzten Windung 0·44, die Dicke 0·64 des ganzen Durchmessers. Durch diese 
äussere Form nähert sich Asp. circumapinoaum verschiedenen anderen Arten sehr, besonders dem Aspi'doceras 
avellanum Z i t t. , welches sein Hauptlager im unteren Tithon hat und Yon ersterer Art nur durch den plumpen 
Lobenbau abweicht. Es ist bekannt, dass z. B. bei der Gattung Phylloceras die geologisch jüngeren Formen stets 
romplicirtere Loben haben als ihre älteren Verwandten, und um so mehr fällt es auf, hier eine jüngere Art lediglich 
durch plumpere, weniger complicirte Lobenzeichnung unterschieden zu sehen. 

V o r k o m m e n :  Sehr selten bei C s o f r a n k a  in Siebenbürgen ; im süddeutschen Jura in den Tenuilobaten
�rhicbten. 

1 846. 
1 846. 
1 863. 
1 865. 
1 870. 

Aspldoeras oyclotuui 0 p p. 

Ammonues simplus Z e u s  c h n e r  (non d'O r b.) . Nowe tnb niedokladnie opisane Gatunki. Tab. 4, Fig. 2. 
„ „ C a  t u  1 1  o. Memoria geognostico-paleozoica. Tab. 6, Fig. 7. 
r latus 0 p p e l. Palaeontolog. Mittheilungen, pag. 256, Tab. 72, Fig. 1 .  

r cyclotus 0 p p e l, tithonische Etage, pag. 552. 
Aspidoceraa cyclotum Z i t t  e l ,  (T ntertitbon, p. 83, Tab. 6, Fig. 2-5. 

In den Schichten mit A apidoceras acanthi'cum von M a d o n n a  d e l M o n t e  bei Roveredo und im Calcare incar
nato von C a m p  o R o v e r  e finden sich Exemplare, welche von Asp. cyclotv"' nicht getrennt werden können ; ein 
charakteristisches Stttck derselben Art aus dem genannten Horizonte von C s o fr a n k a  liegt im Museum in Klausen
burg. Seine Hauptverbreitung hat Asp. cyclotu,m im unteren Tithon, in welchem es sich in den Karpathen, den 
Rttdalpen, den Apenninen u. s. w. stellenweise sehr häufig findet. 

Aus den Solenhofer Schiefem hat 0 p p e l ein stark aufgeblasenes, dornenloses Aspidoceras als Asp. latuu1 
beschrieben ; die Exemplare sind jedoch siimmtlich so stark verdruckt, dass eine genllgende Charakteristik nicht 
möglich war. Alles, was man an den Solenhofer-Stllcken sehen konnte, stimmte zwar genau mit Asp. cyclotum, 
dennoch musste deren schlechter Erhaltungszustand Bedenken gegen eine derartige Identificirung erwecken, da 
derselben eine gewisse theoretische Bedeutung bei der Parallelisirung der mitteleuropäischen und mediterranen 
Ablagerungen zukam. In der Zwischenzeit habe ich in der paläontologischen Sammlung in München ein gut 
erhaltenes Exemplar von S t r e i t b e r g  in Franken gesehen, welches mit dem mediterranen Asp. cyclotum aufs 
vollständigste übereinstimmt. Damit ist das gemeinsame Vorkommen ,-on Asp. cyclotum im mediterranen Tithon 
und im fränkischen oberen Jura erwiesen und dadurch weiter angeregt, unternahm ich eine nochmalige genaue 
Untersuchung der Exemplare von Solenhofen , nach welchen ich eine Vereinigung von_ Asp. latum und cyclotum 
für durchaus geboten halte. Von den beiden Namen , welche nun fttr unsere Art verwendet werden können, 
ist allerdings latus der ältere, dennoch glaube ich, dass es gerechtfertigt ist, denselben zu Gunsten von eyclotus 
aufzugeben, da erstere Art bei ihrer Aufstellung nicht genllgend charakterisirt war. Gauz besonders sprechen 
aber Zweckmässigkeitsgrttnde hieftir ; der Name Aapi'doceras cyclotum ist ziemlich allgemein eingebürgert, 
allgemein in späteren Arbeiten angenommen und sogar nach ihm die ganze Gruppe der aufgeblasenen Aspidoceras
Arten die Gruppe der Cycloten genannt worden ; unter diesen Umständen würde es eine unnöthige Complication 
der Nomenclatur veranlassen, wenn man von dieser Bezeichnung abgehen wollte. Ueberdies kann in diesem Falle 
nicht von einer Cngerechtigkeit gegen den älteren Autor die Rede sein, da beide Namen von ein und demselben 
Forscher herrtibren. 
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Aspidoceras Rnphaeli 0 p p e 1. 

1863. Ammoni'tes Rapkaelt' O p p e l ,  paläontolog. Mittheilungen, pag. 223, Tab. 62, Fig. 1 .  
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Die aufgeblasene Form und die eigenthümliche Berippung verbindet diese Art mit Asp. gi'gas Z i e t. und 
Uhlandi' 0 p p. zu einer Gruppe, über deren Beziehungen zu älteren Verwandten ich mir noch keine bestimmte Ansicht 
habe bilden können ; von den beiden eben genannten Arten unterscheidet sich Asp. Rapkaelz" ausserordentlich 
leicht durch das Vorhandensein einer doppelten Knotenreihe auf den Flanken. Zu der von 0 p p e 1  gegebenen 
Beschreibung habe ich nichts hinzuzufügen. 

Im Museum zu P a d u a  wird ein, wie es scheint, zu unserer Art gehöriges Exemplar als Original von Amm. 
tungescens C a  t u  1 1  o aufbewahrt, und man wollte desshalb diesen älteren Namen statt des 0 p p e )  'sehen wieder 
aufnehmen. Die Abbildung von Amm. turgescens stellt jedoch etwas so abweichendes dar, einen von Asp. Rapkaeli' 
so grundverschiedenen Perisphincten, dass ich an eine Verwechslung der Originale glauben muss. 

Asp. Rapkaeli' findet sich in den Schichten mit Asp. acantki"cum in S ü d t i r o l ,  ferner bei C s o fr a n ka und 
Gy i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen ; an letzterer Localität geht es auch in die Schichten mit Terebratula Jani'tor hinauf. 
In der paläontologischen Sammlung in München liegen einige Exemplare aus dem unteren Tithon der Central
npenninen ; im mitteleuropäischen Jura, in welchem Asp. Rapliaelt' überaus !Selten zu sein scheint, liegt die Art 
sehr hoch, jedenfalls Uber der Zone der Oppeli'a tenui'lobata Opp. Das O p p e l 'sche Original stammt von Neuburg 
nn der Donau. 

1 863. · 
1 870. 

As1>idoctY1·as Uh"landi 0 p p. 

Ammoni'tes Uhlandi' O p p  el. Paläontologische Mittheilungen, pag. 223. 
Aspi'doceras Gari'baldii" G e m e l l a r o. Studi paleontologici sulla fauna a Ter. janitor del Nord di Sicilia, 
pag. 52, Tab. 1 1 . 

0 p p e 1  gründete diese Art für Cycloten der Tenuilobaten-Schichten mit stark aufgeblasenem Windungs
querschnitt und wulstigen dichotomen Rippen, welche auf der Theilungsstelle einen groben Knoten tragen. Dieselbe 
Form wurde später von G e  m e 1 1  a r o aus dem unteren Tithon von Sicilien als Asp. Gari'baldü' beschrieben und 
nbgebildet, da eine Zeichnung der 0 p p e }  'sehen Diagnose nicht beigegeben ist. 

Eine sehr nahe stehende Form ist Asp. gi'gas Z i e t e n ,  doch lassen sich beide durch den Windungsquerschnitt 
unterscheiden, indem derselbe bei Asp. Uhlandi· gleichmässig gerundet ist, bei Asp. gi'gas dagegen eine aus
gesprochene Nabelkante auftritt, und die Nahtfläche fast senkrecht abfällt. Ammom'tes gi'gas d'O r b i gn y dagegen 
hat mit den hier besprochenen Formen auch nicht die entfernteste Verwandtschaft, er ist gar kein Aspi'doceras, 
sondern ein Perisplti'nctes, und die Uebertragnng des Z i e t  e n 'sehen Namens auf eine Form des Portlandien 
beruht lediglich auf einem Bestimmungsfehler. 

Asp. Uhlandi' fand sich in den Schichten mit Asp. acantki"cum bei C s o fr a n k a  und Gyi l k o s - k ö  in Sieben
bürgen, bei B r e n to n i c o ,  T o r r i ,  S el l a  u. s. w. in Südtirol ; ferner im Oalcare i'ncarnato von C a m p o  R o v e r e  
in den Sette Communi. G e  m e 1 1  a r o hat dieselbe Art aus dem unteren Tithon von Palermo abgebildet ; in 
Franken, Schwaben und der nordöstlichen Schweiz kömmt sie in der Zone der Oppeli"a tenui'lobata vor. 

Aspidoceras pressmum N. e u m ay r. 

Tab. XXXVII. Fig. 2, 3. 

1 87 1 .  Aspiäoceras 1wessulum N e u m ayr. Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt, pag. 23. 

Das einzige gut erl1altene Exemplar dieser ausserordentlieh interessanten Art ist ein 43mm grosser Steinkern 
Yon Gy i l k o s - k ö in Siebenbürgen, bei welchem die Weite des Nabels 0·4, die Höhe des letzten Umganges 0·35, 
die Dicke 0·28 des Durchmessers beträgt. In diesem Wachsthumsstadium sind 3 t/2 Umgänge vorhanden , von 
welchen die 2 1/2 inneren ausserordentliche U ebereinstimmung mit kleinen Individuen von Asp. pe1·armatum zeigen ; 
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ziemlich schwache, in ihrer Richtung etwas schwankende Rippen strahlen vom Nabel aus und enden an der Marginal
kante mit einem kräftigen Dom ; plötzlich verschwinden die Rippen, die Margioalknotcn werden sehr spärlich 
und hören bald ganz auf, und statt ihrer tritt eine Reihe gedrängt stehender feiner Knoten an der Nabelkante als 
einzige Verzierung und eine flache vertiefte Rinne auf der Externseitc auf. Die Form hat nun einige Aehnlichkeit 
mit Asp. mü:roplum O p p., von dem es durch etwas flachere Gestalt, bedeutend weiteren Nabel und die Rinne auf 
der Siphonalseite abweicht, noch mehr mit Asp. Tietzei� das sich durch etwas dickere Windungen uncl das Fehlen 
der Rinne auf der Extemseite unterscheidet. Es behält dieses Aussehen von nun an nngeändert bei, wie verschiedene 
Bruchstllcke aus dem Calcare incarnato von C a m p  o R o v e r  e in den S e t  t e C o  mm n n i zeigen. Die Lobenzeichnung 
liess sich an keinem Exemplar genau coostatiren, doch stimmt daH, was zu sehen ist, ganz mit dem unten zu 
beschreibenden Asp. Knopi· ttberein. 

Asp. pressulum stellt ein wichtiges Bindeglied zwischen einer bisher ganz isolirten Art und einigen ebenso 
fremdartig aussehenden neuen Formen der Schichten mit Aspidoceras acantlueum eineri!eits und älteren bekannten 
Wurzelarten andererseits her ;  die aosserordentliche Uebereinstimmang der innersten Windungen von Asp. pressulum 
mit Jugendzustlnden von Asp. pera'rlnatum und die grosse Verwandtschaft mit Asp. Tietze,· lässt kaum einen Zweifel 
ttber die nahen Beziehungen zu diesen llltereo Formen bestehen ; andererseits schliesst sich unsere Art so innig an 
die Hybonoten an, dass wir sie zu einer Formenreihe vereinigen mUssen ; ich bezeichne dieselbe weiterhin als 
Formenreihe des Asp. Ti"etzei·. 

V o r k o m m e n :  Ein Exemplar vom G y i 1 k o s - k ö in Siebenbttrgen ; zwei Bruchstttcke aus dein Calcare 
incarnato der Sette Communi von C a m p  o R o v e r  e. 

Aspidoceras Bec'/rerl 1wv. sp. 

Tab. XXXVIII. Fig. 3, 4. 

Das Gehäuse dieser neuen Art besteht ans langsam anwachsenden, sehr evoluten, sich kaum berllbrenclen 
Windungen. Auf der Extemseite trägt die Art wie AspzäC>ceras hybonotum eine ziemlich tiefe und breite glatte 
Furche, welche anf jeder Seite durch einen gekerbten Kiel begrenzt sind. In den meisten übrigen Merkmalen 
ändert die Art so auffallend ab , dass man die verschiedenen Wacbsthnmsstadien getrennt zu schildern 
gezwungen ist. 

Bei 25•• Durchmesser beträgt die Weite des Nabels 0·4, die Höbe des letzten Umganges 0·.36, dessen 
Dicke 0·32 der ganzen Grösse. Die Verzierung der Seiten besteht aus ziemlich gedrängt stehenden Radialrippen, 
26-30 auf einem Umgang, welche vom Nabel gerade ausstrahlen und an der Marginalkante sich stark nach vorne 
umbiegen ; von einer Grösse von 20-- an zeigen sich an der Beugnngsstelle einzelner Rippen feine Knötchen. Bei 
dem einzigen Exemplare in diesem jugendlichen Wacbsthumszustande zeigen die Kiele auf der Externseite keine 
Kerbung, doch kann dies von Abreibung herrtthren. 

Mit zunehmendem Alter werden die Knötchen immer stärker und es stellt sich neben der äusseren auch eine 
innere, jener genau correspondirende Knotenreihe ein ; der Abfall der Nabelwand wird schwächer und diese ist 
fast ganz glatt ; auf der Nabel.kante stehen Knoten, 1 6 - 30 auf einem Umgange, 'fOn deren jedem 2-4 etwas nach 
rttckwärte gerichtete Rippen auslaufen, die eich an der Marginalkante wieder in einem Knoten sammeln. Zwischen 
je zweien dieser Knotenpaare laufen 1-3 einfache Rippen gegen die Extemseite. Auf dem Raume von der 
�arginalkante bis zu dem geknoteten Kiele wenden sich die Rippen scharf nach vom, werden schwach uud 
unbestimmt und entsprechen nicht genau den Rippen auf den Flanken. Die eben geschilderte Verzierung bat die 
Art bei 00-70mm Durchmesser. 

Von anderen Arten ist es nur Asp. hybonotum O p p., welche unserer Form nahe steht ; doch unterscheidet 
sich Asp. hybonotum leicht durch die einfachen in weiteren Zwischenräumen 'fon einander stehenden Rippen ; auch 
wächst es rascher an und ist hochmttndiger als Asp. Becken". 

Asp. preasulum gehört zwar auch in dieselbe Gruppe, doch sind hier die Unterschiede so augenfällig, dass 
es nicht oöthig ist, dieselben aosdrttcklicb hervorzuheben. 

Asp. Beckeri ist zwar ttberall sehr selten, hat aber eine sehr grosse geographische Verbreitung. Zwei sichere 
und ein zweifelhaftes Exemplar liegen mir von G y i l k o s - k ö  vor; ein Exemplar stammt aus den Schichten mit 
Periaph. Eucloxua, Eumelua, mutabilis u. s. w. von Immendingen in Baden ; endlich ist noch ein Exemplar ans dem 
Oalcare iacarnato von C a m p o  R o .v e r e  in den S e t t e  C o m m u n i  zu erwähnen, an welchem zwar die Knoten 
etwas breiter und flacher sind als bei den anderen Exemplaren, welches aber in allen anderen Beziehungen so 
vollständig mit denselben ttbereinstimmt, dass ich es nicht abtrennen kann. 



f 63] Die Fauna der Schichten mit A.,pidncrras acanth.i"cum Oppd 203 
Ich widme diese Art dem Andenken an meinen früh verstorbenen, theuren Freund Dr. Ewald B e c k e r , der 

zu Anfang dieses Jahres der Wissenschaft, seiner Familie und seinen Freunden so furchtbar schnell durch den Tod 
entrissen wurde. 

Aspidoceras 11,aryepluwuni nov. sp. 
Tab. XXXIX. Fig. 4, 5. 

Diese Art steht in manchen Beziehungen zwischen der vorigen und Asp. nybonotum in der Mitte ; von 
Asp. Beckeri unterscheidet sich dieselbe durch etwas höhere und dünnere Windungen, doch ist diese Abweichung 
ziemlich unbedeutend ; dagegen bietet die Berippung gute Anhaltspunkte zur Unterscheidung. Sichelrippen ent
springen theils einzeln, theils zu zweien an der Nabelkante un� verlaufen gegen die gekerbten Kiele der Extern
seite o h n e  d a s s s i c h  G r u p p e n  d er s e l b e n  an  d e r  M a r grn a l k a n t e w i e d e r v e r e i n i g e n. Ungefähr 1/1 
d er Rippen nehmen in kleinen Knoten an der Nabelkante ihren Ursprung und bis zu einer Grösse von etwa 
5omm entspricht jedem Knoten an der Nabelkante ein eben solcher an der Marginalkante, im weiteren Wachsthum 
verschwimmt die äussere Knotenreihe und es lässt sich nur mehr als deren Rest eine leichte Verstärkung der Sichel
rippen an deren ßeugungsstelle bemerken. Bei .

grosse� Ex�mpla.ren verschwinden die beiden gekerbten Kiele auf 
cler Externseite und die Medianfurche ist dann Jederseits wie bei Asp . pressulum durch eine gerundete Erhöhung 
begrenzt. Die weit grössere R.egelmässigkeit im Verlauf der Sichelrippen lässt Asp. harpephorum gut yon Asp. 
Becken· unterscheiden. 

Von Asp. liybonotum weicht die hier beschriebene Art d�rch die gedrängtere Anordnung und den aus-
gesprochen sichelförmigen Verlauf der

. 
Rippen und d�s Verschwm

.
den der Kiele auf der Externseite im Alter ab. 

Asp. liarpeplwrum ist unter dew mir vorhegenden Material durch drei Exemplare vom Gy i l k o s - k ö in Siebenbürgen 
Ycrtreten. 

Mit diesen Vorkommnissen ist der Formenreichthum der Formenreihe des Aspi0doceras Tietzei noch nicht 
erschöpft ; ein Windungsbruchstuck vom G y i l k o  s - k ö ,  welches auf Tab. XXXIX, Fig. 6 abgebildet ist, deutet das 
Yorkommen einer neuen hierher gehörigen Art in Siebenbürgen an ; ich wage es nicht, auf so mangelhaftes Material 
gestiitzt, die Form neu zu benennen, doch will ich wenigstens auf das Vorkommen aufmerksam machen. 

Ausserdem liegen mir noch Exemplare einer unbeschriebenen Form aus den Schichten mit Perisplt. mutabi0lzs 
uncl Eumelus von I m m e n  d i n g en in Baden vor ; zwar gehört deren Beschreibung nicht in diese Arbeit, dennoch 
Jiabe ich dieselbe hier auf genommen, da es die einzigen Exemplare aus der Formenreihe des Asp. Tietzei· sind, an 
welchen ich bis jetzt die Lobenzeichnung habe beobachten können, und da in Folge dessen die Abbildung derselben 
auch eine Ergänzung· der Kenntniss der übrigen nahe verwandten Arten bildet. 

Die neue Art, Taf. XLIII, Fig. 1 -3, welche ich Aspidoce1•as Knopl nenne, stimmt in der änsseren Form 
g·anz mit Asp. liarpt:pl1orum tlberein. Bei kleinen Exemplaren entspringen an der Nabelkante aus feinen Knoten je 
eine, bisweilen auch zwei Rippen, welche radial verlaufen und dereQ jede an der Grenze zwischen Flanken und 
Externseite einen Knoten trägt, so dass in diesen Altersstadien die äussere Knotenreihe eine grössere Anzahl von 
Knoten besitzt als die innere. Auf der Externseite stehen zwei in feine Knötchen aufgelöste Kiele, welche eine 
glatte breite Medianfurche einschliessen . Von jedem Knoten der äusseren Knotenreihe der Flanken laufen 2-4 
stark nach vorne gerichtete feine Hippen aus, von denen je eine in einem Knötchen des zunächst liegenden Kieles endet. 

Allmälig werden rnn einer Grösse von 4Qmm an die Kiele auf der Externseite schwächer und verschwinden 
allmälig vollständig, so dass sich dann die Externseite ganz wie bei Asp. pressulum gestaltet. Gleichzeitig werden 
die Knoten der äusseren Reihe auf den Flanken spärlicher, so dass nur mehr ein Knoten der äusseren auf drei der 
inneren Reihe kömmt ; die Rippen auf den Seiten werden flach, breit und etwas undeutlich. 

Der Verlauf der Lobeulinie nähert sich dem Typus der Cycloten, indem ein deutlich ausgesprochener zweiter 
Laterallobus auftritt. 

Von Asp. Knopi· liegen mir drei Exemplare aus den Schichten mit Perz'sphi'nctes Eudoxus und Eumelus von 
l m m e n d i n g e n  in Baden vor. 

Aptychus. 

Cellulose, zu Aspidoceras-Arten gehörig, wie sie gewöhnlich als Apl. latus bezeichnet, kommen fast an allen 
Fundorten vor. 
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Ga s t er o p o d e n gehören zu den seltensten Vorkommnissen in den mediterranen Schichten mit Aspidoceras 

acantkicum; mit einer einzigen Ausnahme sind sie auf den Fundort am Gyi l k o s - k ö  in Siebenbttrgen beschränkt 
und ausserdem sind die meisten ftlr eine specifische Bestimmung viel zu schlecht erhalten. 

Nerllopsts jurensts. 

1836. Nen:tajurensis R ö m e r. Oolithengebirge, Tab. 1 0, Fig. 5. 
1859. „ „ Q o e n s t e dt. Jura, pag. 625, Tab. 77, Fig. 19, 20. 

Vom Gyi lk o s - k ö  liegt mir ein Exemplar vor, das mit den unter diesem citirten Namen bekannten Steinkernen 
der Tenoilobatenschichten gut ttbereinstimml 

Ntaica sp. 

Unbestimmbare Steinkerne vom G y i l k o s - k ö. 

Pleurotonwria sp. 

Nicht näher bestimmbare Steinkerne von mindestens zwei Arten der Gattung Pleurotoman"a kommen nicht 
eben selten am Gyi l k o s - k ö  vor. 

Chemnitzla sp. 

Ein Steinkern vom Gyi l k o s - k ö. 

Bmargtnula sp. 

Ein Exemplar von S t. A gat h a  im Salzkammergut. 

C o  n c h i  f e r  e n sind zwar nicht viel häufiger als Gastropoden und gleich diesen fast ganz auf den Fundort 
Gy  i l k o s - k ö beschränkt, doch ist deren Erhaltungszustand bedeutend besser als derjenige der Gasteropoden. 
Ich konnte unter dem untersuchten Material das Vorkommen von zwölf verschiedenen Arten constatiren, von welchen 
acht genttgend erhalten waren, um dieselben mit schon bekannten Formen zu identificiren, oder als neo zu beschreiben. 
Es sind folgende Gattungen vertreten : Isoacra, Neaera, Pleuromya, Moai·oza, Aucella, Lima, Pecten und Ostrea. 

Isoarca texata G o l d  fu s s. 

1837. lsoarca tezata G o l d fo s s ,  Petrefacta Germaniae. Tab. 140, Fig. 1 1 .  
1858. „ „ Q u e n s t.e dt ,  Jura, Tab. 78, Fig. 1 1 .  

Findet sich selten am Gy i l k o s -k ö ;  die dortigen Exemplare scheinen ganz mit dem Vorkommen der süd
deutschen Tenuilobaten-Zone übereinzustimmen. 

Neaera Iurioll noo. sp. 

Tab. XLm. Fig. 4. 

Das abgebildete Exemplar hat eine Länge von 26mm ; da jedoch das hintere Ende beschädigt ist, so dttrfte die 
ursprüngliche Länge 27- mindestens erreicht haben ; die Breite beträgt 14-, die Dicke 16mm. Die Muschel ist 
gleichklappig, aufgeschwollen, mit hervorragenden, gerundeten Wirbeln. Das vordere Ende ist breit gerundet, das 
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hintere Ende in einen langen Schnabel ausgezogen i der Schlossrand ist nahezu gerade, der Stirnrancl gegen vorne 
gerundet, gegen hinten fast gerade. Die Oberfläche ist mit unregelmässigen, ziemlich schwachen concentrischen 
Streifen bedeckt. 

Von allen verwandten Arten unterscheidet sich Neaera Lorz"oli leicht durch ihre Grösse und durch das in 
einen sehr langen Schnabel ausgezogene hintere Ende, welches ohne merklichen Absatz oder Furche in den 
Mediantheil übergeht. 

Die Art findet sich sehr selten am G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen. 

Neaera transsylvantca nov. sp. 

Tab. XLil.I. Fig. 5. 

Die Länge des abgebildeten Exemplares beträgt lGmm, dessen Breite 14:5mm, die Dicke 1 3·5mm i die Schalen 
nahezu gleichklappig , auf geschwollen , mit gerundeten vorspringenden Wirbeln i das vordere Ende ist breit 
gerundet, das hintere Ende in einen kurzen abgestntzten Schnabel ausgezogen, welcher durch eine breite gerundete 
Einsenkung von d"em Hanptklirper der Muschel getrennt ist. Der Schlossrand ist fast gerade , der Stirnrand 
schwach gerundet i die Oberfläche der Schalen ist mit einer kräftigen, regelmässigen , coneentrischen Streifung 
bedeckt. 

Neaera transsylvanica stimmt in ihrer Form sehr nahe mit der von Z i t t e 1 aus unterem Tithon beschriebenen 
Neaera Pi'cteti" überein, lässt sich aber von dieser gut durch die kräftige concentrische Streifung und die breite, den 
Schnabel abgrenzende Rinne unterscheiden. Weder bei dieser noch bei der vorhergehenden Art liess sich das 
Schloss präpariren, doch lässt die ganze Form keinen Zweifel an der Zugehörigkeit zu Neaera. 

Neaera transylvaniea findet sich sehr selten am G yi 1 k o s - k  ö. 

1842. 
1 872. 

Pleuro1nya tellina A g a s  s i z. 

Pleuromya tellina A g a s  s i z, Myes. pag. 250, Tab. 29, Fig. 8. 

„ :7 L o ri o l ,  Terrains jur. snp. de la Haute Marne, pag. 157, Tab. 10, Fig. 5-8. 

zwei Exemplare von G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen stimmen vollständig mit den Abbildungen dieser Art 
überein, welche in der West-Schweiz und Nord-Frankreich von der Zone der Cidaris jlorigemma und des Peltoceras 
bimammatum („Corallien") bis ins Portlandien hinaufreicht. Die sehr ausgedehnte Synonymie dieser Art sowie 
genaue Abbildungen und Beschreibung finden sich in dem citirten, kürzlich erschienenen Werke von L 0 ri o I. 

Modwkt te1iwistriata G o  l d fu s s. 

1 83 7. Myti"lus tenuistriatus G o  1 d fu s s, Petrefacta Germaniae, Tab. 1 3 1 ,  Fig. 5. 

Findet sich sehr selten am Gy i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen ; im fränkisch-schwäbischen Jura kömmt die Art 
in den beiden Zonen des Peltoceras bimammatum und der Oppelia tenuilobata vor. 

Modiola LorioU Z i t t e 1 .  

1 870. Modi"ola Lorioli Z i t t e l. Untertithon, pag. 120, Tab. 12, Fig. 10. 

Ausser der vorhergehenden Art bat der Gy i l  k o s - k ö und zwar ans der oberen Abtheilnng der grünen Kalke 
eine zweite Form aus derselben Formenreihe geliefert, welche ich in keiner Weise von Modiola Lori"oli Z i t t e l 
unterscheiden kann, und die ich daher mit dieser· Art des unteren Tithon zu vereinigen gezwungen bin ; es liegen 
mir einige sehr gut erhaltene Exemplare von dem genannten Fundorte vor. 

Ausser den zwei genannten Arten bat sich noch ein Exemplar einer sehr grossen, aber leider unbestimmbaren 
Modi"ola am Gy i l k o s - k  ö gefunden. 

Abh1.11dluugeu der II:. t. geologischen Reichsanstalt. Bd. y. 28 
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A.uceUa Zttteli twv. sp. 

Tab. XLm. Fig. 6. 

Es liegen mir zwar nur Exemplare der linken Klappe vor, doch kann ich nicht daran zweifeln, dass die vor
liegende Muschel wirklich eine Aucella ist. Von den bisher beschriebenen Aucellen unterscheidet sieb die neue 
Art durch schmale hohe Form und erhabene, fast scharfkantige Medianlinie ; der Wirbel ist vorragend und stark 
gekrttmmt ; der Schlossrand ist nach vorn wie bei Aucella Pallaai· K e y s. in eine kurze Leiste ausgezogen. Die 
8chale ist sehr dtlnn und mit gedrängt stehenden, regelmässigen, feinen, concentrischen Streifen bedeckt. 

Aucella Zitelli findet sieb sehr selten am Gy i 1 k o s · k ö. 

Lima sp. ·tn<ret. 

Ein Exemplar einer nicht näher bestimmbaren, schlecht erhaltenen, ziemlich aufgeblasenen Art mit ausser
ordentlicb feinen Radialrippen fand sieb am Gy i 1 k o s - k ö. 

Pecten sp. i'llikt. 

Eine kleine glatte Form in schlechter Erhaltung vom Gy i 1 k o s .  k ö. Eine grosse, glatte Art von St. A g a t h a  
im Salzkammergut. 

Ostrea cf. lloemR1rl Qu e n s t e d t. 

1859. Oatrea Roemeri· Q u e u s te d t. Jura, pag. 625, Tab. 77, Fig. 22. 

Nicht näher bestimmbare Reste, welche vielleicht zu dieser Art gehören, fand B e n  e c k e  bei B r  e u t o n i c o 
in Sttdtirol. 

Ostrea nov. sp. 

Tab. XLIII. Fig. 7. 

Es liegt mir eine gut erhaltene Klappe einer neuen Oatrea vom G y i l k o  s - k ö  vor. Ich kann mich jedoch 
nicht entschliessen, auf so dttrftiges Material hin eine neue Art zu beschreiben, da gerade die Austern in ihrer 
äusseren Form so grossen Schwankungen unterworfen sind. Bemerkenswerth sind die um den Wirbel auftretenden 
eckig gebogenen Falten. 

.Mac .A.nd'l"ewia nov. sp. cf. ptngu.icu'la Z i t t e l. 

Eine neue, aber in Folge ihrer mangelhaften Erhaltung nicht genau bestimmbare Art aus der Verwandtschaft 
der Mac Andreun"a pi"ngui"culn Z i t t e l  liegt mir in einem Exemplar aus dem Calcare incarnato von C a m p  o R o v e r  e 
in den S e t t e  C o  m m  u n i  vor. 

�elJ'ratuJ,a F� S c h r ll  f e r. 

1859. Terebratula nucleataJu:Denia Q u e n s t e d t, Jura, pag. 638, Tab. 79, Fig. 15, 16. 
1 870. „ Frie11en(!'ll8Ü S c h rtlfer, Ueber oberen Keuper und oberen Jura in Franken, pag. 47. 
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1870. 
1870. 

Di"e Fauna de1· Schichten mit Aspidoceras acantlticum Oppel. 

TerebratuJa i'mpressula Q n e·n s t e d t, Brachiopoden, pag. 347, Tab. 47, Fig. 37-43. 
Megerlea Fnesenensis Z i t t e l, Palaeontographica, Bd. XVII, pag. 21 8, Tab. 41, Fig. 21 .  
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Ein Exemplar vom Gy i l k o s - k ö. Im mitteleuropäischen Jura sehr verbreitet in  der Zone des PeltocerM 
bi;nammatum und derjenigen der Oppelia tenui"lobata. 

1820. 
1830. · 

Terelwatula nucieata S c h l o t h e i m. 

Terebratuli"tes nucleatus S c h l o t h e im, Petrefactenknnde, pag. ::281.  
Terebratula nucleata Z i e t e n ,  Versteinerungen Württemberg's, Tab. 39, Fig. 10. 

" 11 Multorum auctorum. 

Diese Art, welche in Franken, Schwaben uncl der östlichen Schweiz von der Zone des Peltoceras trans
versan'um bis in diejenige der Oppelia tenuilobata hinaufreicht, fand sich selten bei C s  o fra n k  a und G y i  l k o s _ k ö 
in Siebenbürgen. 

Terebratula cf. Boue1t Z e u s c h n e r. 

1846. Terebratula Boue1: Z e u s  c h n e r ,  Nowe lub niedokladnie opisane, pag. 27, Tab. 3, Fig. 1 d bis f. 

Eine mit Ter. Bouei· nahe verwandte Form findet sich in Südtirol in den Schichten mit Asp. acanthicum, von 
wo sie von B e n  e c k e citirt wurde. 

1869. 
1 870. 

Terebratula di"phyoiäes Q u en s t e dt ,  Brachiopoden, Tab. 47, Fig. 121,  122. 
n rupicola Z i tt e l ,  Untertithon, pag. 134, Tab. 14, Fig. 1 ,  2. 

Diese von Z i t t e 1 aus dem unteren Tithon von R o g o i n  i k beschriebene, leicht kenntliche Art ist in den 
Schichten mit Aspidoceras acanthi"cum von St.  A g a t h a  im Zlambachgraben nicht selten. Es lassen sich an der 
genannten Localität zwei petrographisch etwas verschiedene Horizonte in den Schichten mit Asp. acanthi"cum 

trennen, in deren unterem Ter. rupi'cola sich schon findet. 

Während die Exemplare von S t. A ga t h a  keinerlei Unterschiede von den Vorkommnissen des Klippenkalkes 
zeigen, weicht ein Exemplar, welches ich am Gy i lk  o s - k ö  in den Schichten mit Terebratulajanz'tor gesammelt habe, 
durch etwas gedrungenere und schmälere Gestalt ab ; es wird bei vermehrtem Material vielleicht die Aufstellung 
einer neuen Art nöthig sein, doch konnte ich mich nicht entschliessen, auf ein einziges Exemplar hin eine Abtrennung 
vorzunehmen, zumal da die Möglichkeit nicht ausgeschlossen ist, dass dasselbe lediglich eine Monstrosität von 
Terebratula jani'tor sei. 

1 859. 
1 867. 
18G9. 

Terebratula jantt.ot" P i  c t e t. 
Tab. XLIII. Fig. 8. 

Terebratula di'phya S n e s  s, Brachiopoden der Stramberger Schichten, Tab. 3, Fig. 13. 
„ jam'tor P i c t e t, Melanges paleontologiques, Tab. 29, Fig. 4-6, Tab. 30. 
„ dipliyozäes Q n e n s t e d t, Brachiopoden, Tab. 4 7, Fig. 1 1 7. 

Es liegen mir einige hundert Exemplare dieser sonst nicht eben häufigen Form vom G yi l k o s - kö in Sieben
bürgen vor ; dieselben sind sämmtlich offen und lassen sich von den offenen Exemplaren ans dem unteren Tithon von 
P a l e rm o und ans dem oberen Tithon von S t  r am b e r  g und der P o r t e  d e  F r a n c  e nicht unterscheiden. Der 
Fundort war rnn Herrn H e rb i c h  entdeckt uncl ausgebeutet worden, und derselbe Forscher tbeilt mit, dass 
Terebratula janüor zusammen mit ..1Ietapor}u'.nus Gümbeli" nur in den obersten Lagen der grünen sandigen 
Kalke von Gy  i l k o s - k ö ,  mit spärlichen Ammoniten vorkomme, von welch' letzteren vorläufig nur Oppelia compsa, 
Aspidoceras longispinum und Phylloceras tortisulcatum vorlagen. Da die Einreihung der Terebratula janüor in 
einen so tiefen Horizont, wie es hier ges<!hieht, voraussichtlich sehr auffallen musste, so beschloss ich, an Ort und 

28 . 
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Stelle nach weiteren Belegen ftlr diejenigen, welche zweifeln sollten, zu suchen, obwohl ich meinerseits von der 
Richtigkeit der Sache llberzeugt war. Ich reiste eigens zu diesem Zwecke zweimal nach Siebenbürgen, das erstemal 
ohne Resultat , das zweitemal gelang es mir , an den schwer zu findenden und zu erreichenden Fundort zu 
kommen, und konnte die pag. 2 18  mitgetheilte Liste mit Ter. janitor zusammen vorkommender Arten anfertigen, 
\Velche über das Lager der Terebratula jani'tor keinen Zweifel lässt. 

ER ist als ausgemacht zu betrachten, dass die Gruppe der Diphyen sieh aufs innigste an die Nucleaten 
anschliesst und nur als ein aberrantcr Zweig dieser Familie zu betrachten ist. Unter den Diphyen steht offenbar 
Terebratula Janitor den Nucleaten am nächsten, da bei ihr das Loch dem Schnabel noch nicht so nahe gerllckt 
ist als bei der echten Terebratula diphya. Unter diesen Verhältnissen musste es sehr auffallen, dass die dem älteren 
Typus näher stehende Form ftlr jttngere Schichten charakteristisch und auf sie beschränkt sein sollte, als diejenigen, 
in welchen die aberrante Mutation derselben Formenreihe ausschliesslieh ihr Lager hat ; dies war in der That 
der Fall, da man Terebratula diphya anfangs nur aus unterem Tithon, Ter. Jani'tor nur aus oberem kannte. Etwa� 
wurde dieser Widerspruch gemildert, als G e  m e 1 1  a r o das Vorkommen von Terehratula janitor im typischen 
Untertithon von Sieilien nachwies, und als es mir gelang, bei K i o w  und P a l o c s a  im S a r o s e r  Comitat in Ober
ungarn Ter. diphya mit einer echten F:tramberger-Ammoniteufauna beisammen zu finden. Immerhin wäre es aber 
theoretisch vorauszusetzen gewesen, dass beide Formen nicht gleichzeitig auftreten, sondern dass Ter. Janitor in 
noch ältere Schichten hinabgehe, eine theoretische Voraussetzung, die durch die beobachteten Verhältnisse am 
G y  i l  k o s - k ö >ollkommen bestätigt wird. 

Unter den hier mitgetheilten Gmständen dürfte es schwer fallen, ferner noch daran fest zu halten, dass 
Terebratulajani'tor ftlr das Neocom charakteristisch und auf dasselbe beschränkt sei. 

P i c t e t  zieht aus älterer Literatur die Abbildung bei P u s e h ,  Polens Paläontologie Tab. 3, Fig. 1 3  zu 
Terebratula ja11itor ;  das betreffende Exemplar stammt >on R o g o z n i k und gehört nach der Form des Medianloches 
f'icher nicht hierher, sondern zn Ter. dipltya in ihrer jetzigen Fassung. 

Das Yorkommen >on Ter. Jam"tor ist in der letzten Zeit so oft eitirt und demselben eine solche Aufmerksamkeit 
gewidmet worden, dass es mir überflüssig erscheint, all' die Fundorte aufzuzählen. Nur das will ich erwähnen, 
dass die Art in neuester Zeit in Südfrankreich im ächten Neocom mit Scriphi'tes Yvanzi" gefunden worden sein soll. 
Es ist kein Grund vorhanden, an der �föglichkeit eines derartigen Vorkommens zu zweifeln, doch scheint der 
Erhaltungszustand bis jetzt doch fllr eine sichere Bestimmung zu schlecht. Ich will hier darauf aufmerksam machen, 
dass W i n k l e r  Terebratulajanitor auch aus dem Neocom der bayrischen Alpen citirt, eine Angabe, die noch nicht 
allgemein bekannt scheint ; doch ist auch hier die Erhaltung fllr eine ganz sichere Bestimmung nicht ausreichend •) 

1840. 
1 858. 

Jlh!ynclwnella Zacunosa S c  h 1 o t h e i m. 

Terehratuli"tes lacunosus S c h l o t h e im ,  Petrefactenkunde, pag. 267. 
Terebratuw lacunosa Q n e n s t e d t ,  Jura, Tab. 78, Fig. 15, 16. 
Rh.1111chonella lacunosa multorum auctorum. 

Diese bezeichnende Art des schwäbisch-fränkischen Jura liegt mir in einigen Exemplaren von C s o fr a n k a  
und G y  i l  k o s - k  ö in Siebenbürgen vor. 

BJiynchoneUa spars1costa 0 p p. 

1858. Terehratula lacunosa sparsi"coata Q n e n s t e d t, Jara, Tab. 78, Fig. 20-22. 
1 858. Rhynchonella sparsicosta O p p e l, Jura, pag. 688. 

Aach diese stete Begleiterin der vorhergehenden Art fand sich in einigen Exemplaren bei C s  0 fra n k  a. 

1j W i n k l e r ,  Versteinerongen des bayrischen Alpengebietes mit geognostischen Erliuterungen. I. Die Neocom-Formation des 
Urschlauer A�cheuthales bei Traunstein. München, 1868. pag. 25. Tab. 2. Fig. 13. 
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Rl1y1wlwnella GemeUaroi nov. sp. 

Tab. XLIII. Fig. 9. 

Die neue Form, welche mir vorliegt, gehört in die Verwandtschaft der beiden vorhergehenden Arten und 
nähert sich innerhalb dieser Gruppe am meisten dem zu Rhynch. lacunosa sparsi"costa gezogenen Exemplare bei 
Q u e 11 s t e d t ,  Jura, Tab. 78, Fig. 22. Die sehr unsymmetrische Schale ist stark ausgebuchtet ; von Falten zeigen 
sieb nur je zwei einander nicht entsprechende am Stirnrande jeder Klappe angedeutet. Diese Form ist insoferne 
Yon Interesse, als sie zu Rh. oxyoptycha F i s c h e r  aus Moskau hinüberführt. Es liegt mir von Rlt. Gemellaroi nur 
ein unvollständiges Exemplar vor, doch ist die Form durch das Zurücktreten der Falten, die Stärke des Sinus und 
die unsymetrische Gestalt so ausgezeichnet , dass eine Verwechslung nicht wohl möglich ist. Das eine Exemplar 

stammt rnn G y  i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen. 

Rllynclwnella caplllata Z i t t e 1. 

1 870. Rliynchonella capdlata Z it t e l, Untertithon, pag. 149, Tab. 14, Fig. 38-40. 

Im Calcare incarnato von C' a m p o  R o v e r e  fand sich ein sicher bestimmbares Exemplar dieser unter
tithonischen Art, welche bisher nur aus den Karpathen bekannt war. 

E c h i n o d e r m e n  sind ausser in den obersten Lagen der grünen sandigen Kalke von Gyi l k o s - k ö sehr 
selten, meist schlecht erhalten uud ganz auf die siebenbttrgischen Fundorte beschränkt. 

1 852. 
1 859. 
1 868. 
1 872. 

Rluibdocldm•as cylindrica Q u e n s t e d t. 

Ci"dari"s cyli"ndrica Q n e n s t e d t. Handbuch der Petrefactenkunde, pag. 578, Tab. 49, Fig. 6 und 7. 
„ „ „ Jura, pag. 645, Tab. 80, Fig. 1.  

Rhabdoci"deras Capri"montana L o r i o l ,  in P i c t e t ,  Melanges paleontologiques pag. 278, Tab. 42, Fig. 6.  
„ cyb11dri"ca M ö s c h ,  der Jura in den Alpen der Ostschweiz, pag. 20. 

Der an die Spitze gestellte Name wurde von Q u e n s t e d t fttr cylindrische Radiolen aus den schwäbischen 
'l'enuilobaten-Schichten gegeben ; später vereinigte M ö s c h ebensolche cylindrische Radiolen mit flachen kantigen 
Formen und den dazu gehörigen Kt>rpern, beide aus den Schichten mit Hemi"ci"da,ri"s crenularis unter dem Namen 

Rhabdocideras Caprimontana, und L o r i  o 1 benützte dann letzteren Namen für ein Vorkommen von L e m e n c, 
welches ganz mit Q n e n s t e d t '  s cylindrischer Form übereinstimmt. 

In den Schichten mit Hemi"ci"da,ri"s crenulari"s im Terrain ä. C h  a i l l  e s  kommen vielfach sowohl die cylindrischen 
als die flachgedrückten Radiolen vor, während die letzteren in höheren Nivean's, z. B. in den Tenuilobaten-Schichten 
:-ichwabens, bei L e m e n c und in den Schichten mit Asp. acantkicum in SiebenbUrgen fehlen. Dieses Verhalten 
macht es vor der Hand wttnschenswerth, die bis jetzt allein aus den höheren Horizonten bekannten cylindrischen 
Tiadiolen unter gesondertem Namen abzutrennen. 

Auch M ö s c h scheint jetzt. dieser Ansicht zu sein, indem er in seiner jüngsten Pnblication über den alpinen 
.Jura der Ostschweiz, Rhabdoci"daris cyli'ndrica ans den Tennilobaten-Schichten citirt. 

Radiolen ,·on Rhabdocidari"s cyli"ndri"ca finden sich nicht eben selten am G y i  l k o s - k ö  in Siebenbürgen, doch 
�ind dieselben nicht leicht vom Gestein zu befreien. 

Oidarts sp. 

Zwei schlecht erhaltene Seeigel, -rermuthlich Cida.ri"s, liegen mir vom Gy i l k o s - kö  vor. 
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Schlecht erhaltene Exemplare vom Gy i 1 k o s - k ö können mit ziemlicher Sicherheit zu dieser Gattung 
gestellt werden. 

Pedlna sp. 

Ein specifiscb nicht näher bestimmbares Exemplar von C s  o fra n k a in Siebenbürgen. 

HoZectuPus sp. 

Am G y  i l  k o s - k ö findet sich ein Holectypus, welcher in den oberen Schichten daselbst nicht eben selten zu 
sein scheint, da ich während meines kurzen Aufenthaltes zwei Exemplare sammeln konnte ; leider erlaubt die 
schlechte Erhaltung keine specifische Bestimmung. 

C<>Uy·J&ltes cf. carlnatus L e s k e. 

Ein Exemplar, welches ich am G y i l k o s - k ö  gesammelt habe, lässt sich mit grosser Wahrscheinlichkeit zu 
der genannten Art stellen, doch lässt der Erhaltungszustand keine sichere Bestimmung zu. 

Metaporhlnus Günlbel·t nov. sp. 
Tab. XLIII. Fig. 10. 

Diese neue Art findet sich ziemlich häufig in den höchsten Lagen der grttnen Kalke von G y  i l k o s - k ö ,  als 
Begleiterin der Terelwatula janitor; trotz der ziemlich bedeutenden Anzahl von Exemplaren, welche mir zur Ver
ftlgong stehen, lassen sich doch. viele Merkmale nicht mit genügender Schärfe beobachten. Uebrigens bietet schon 
die äussere Form und die Lage des Apicalapparates die nöthigen Anhaltspunkte, um nicht nur eine generische und 
s11ecifische Bestimmung zuzulassen , sondern auch ein Urtheil über die Beziehungen z.u einigen anderen fossilen 
Formen zu gestatten. 

Metap. Gümheli ist nahe verwandt mit dem von L o r i o l näher beschriebenen Metaporhi'nus conve;i:us 
Catullo sp. (Metap. altiaszmus Z e u s c h  sp.) aus dem unteren Tithon : doch ist eine Unterscheidung ohne Schwierig
keit, da Jfet. Giimbeli stets kleiner bleibt und durch bedeutendere Breite und Höhe im Vergleiche zur Länge 

ausgezeichnet ist. Bei dem abgebildeten Exemplar beträgt die Länge 1 7mm, die Breite ebenfalls 1 7mm, die Höhe 16mm. 
Die genannten drei Dimensionen halten sich fast genau das Gleichgewicht, und dadurch erhält die Art einen sehr 
ausgeprägten Charakter. Ein weiterer Unterschied gegen die tithonische Form besteht darin, dass das Periproct 
an der Hinterseite nicht im oberen Ende einer Furche gelegen ist, und an Stelle der letzteren eine einfache 
Abplattung der Hinterseite auftritt. 

In allen ttbrigen Beziehungen nähert sich Met. Gümheli ebensosehr dem Met. convexus als dieser dem .l/et. 
tranaversus von B e  r r i  a s. Diese drei Arten bilden offenbar zusammen eine in genetischem Zui:iammenhang stehende 
Formenreihe als deren Ausgangspunkt ftlr den Augenblick Metaporhinus Gümbeli zu betrachten ist. 

Die C r i n o i d e n  sind in den Schichten mit Aap. acanthicum nur sehr spärlich durch vereinzelte, unbestimm
bare Stielglieder vertreten, welche sich bei C s'ofr a n  k a und am Gy i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen,' in den karpathischen 
Klippen und in den Sttdalpen finden. 

S p o n g i e n ,  deren Vorkommen für die mitteleuropäische Tenuilobatenzone rnn so grosser Wichtigkeit sind, 
fehlen den mediterranen Aeqnivalenten derselben fast ganz ; nur von C s  o fra n k  a liegen einige Exemplare rnr, 
von denen aber die meisten keinerlei aueh nur annähernde Bestimmung zuliessen. Nur ein einziges Exemplar ist 

etwas besser erhalten. 
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Tab. XLlli, Fig. 11. 

Die Innenseite des die gewöhnliche Form von Chenendropora darstellenden Bechers ist mit feinen, gedrängt 
stehenden Poren bedeckt, welche nach zwei senk.recht sich schneidenden Richtungen zu ausserordentlich regel
mässigen Reihen angeordnet sind. Soweit der nicht ganz gute Erhaltungszust.and zu beobachten erlaubt, sind die 
einzelnen Punkte je einer Reihe durch zarte Querlinien verbunden, so dass eine sehr zarte gitterförmige Streifnng 
l'ntsteht. Die Osctda sind etwas unregelmässig vertheilt ; ob die Verschiedenheit in ihrer Grösse nur scheinbar in 
F.olge der Erhaltung, oder wirklich ist, kann ich nicht entscheiden. Ein Exemplar von C s  o fr a n k  a in Sieben
h U rgen. 

Zum Schlusse des paläontologischen Theiles fllge ich eine Tabelle bei , welche die Verbreitung der 
Arten an den verschiedenen Fundorten der Schichten mit Aspiäoceras acanthi'cum im östlichen Theile der 
mediterranen Pronnz darstellt ; ausserdem geben einige weitere Colonnen Angaben Uber die wichtigsten Vor
kommnisse derselben Arten in anderen Gegenden und anderen Horizonten. 

Schichten mit .A.apidoceraa . 
acanthicum im öetl. Theil der In d. med�terranen 

mediterranen Provinz Provtnz 

1. Spl�llU<iuS S)„ . . . . . . . . . . .  + 

2. Lepidot11a •P· . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
3. Bele11111itu Benecltei N e  n m. . . . .  · · · · · · 

-1. Bel. cf. aemiaulcatu• M ü n s t. . . . .  · · · · 1 

5. 1\auh711a f ra111:onicua
. 

0 P p. · · · · · · · · · · · · 

6. Rllynchotheuh°1 termü N e u m. . . · · . · · · 

, . Rh!l'1ch. mirwta N e u  m. . . .  · · · · · · · · · · · + 

8. Pltyllocer<M iaotgplllR B e n. . . . . . . . . . . . . + 

9. Pltyll. all.l"o11it·11m N e u  m. . . . .  · · · · · · · · · ? 

...... 1u. PJ.yll. ptychoic11m Q u e n s t. . . . . · · .  · · · , 

i 1 
, j  

1 
T 

11. Pliyll. Benacerue C a  t. · · · · · · · · · · · · · · · · ? i + 

. 12. Pliyll. mt!diterrarieum N e u  m . . . . · · · · · · · + 

13. Pltyll. polyoleu111 B e n  . . . . . · · . · · · · · · · · ·  + 

u. Phyll. 1ortisrdcatu111 d·o r b. . . . . .  · . · . · + 

15. J.ytouraa polycyclum N e  n m. . . · · · · · · · · j 
lti. l.yt. cf. 011011ta1mm O p p  . . . . . . . . . · · .  · · · + 
1 ;. I.yt. cf. tJ11adn"a11/catum d 'O rb. . . . . . . . . 

18. lla}'loN1ra1 Stazyaii Z e u e c h  . . . . . . . . · + 
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19. Hapl. ef. Eroto d'O r b  . . . . . . . . . . . . . .  . 

20. Hapl. jungem N e  u m  . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

21. Hapl. tenmfaleatum N e u m.  . . . . . . . . . . • 

22. Hapl. Balanmae N e u  m . . . . . . . . . . . . . .  . 

23. Hapl. earaehtheia Z e u s c  h. 

24. Oppelia tenuilobala 0 p p . . . 

25. Opp. Dnrwini 0 p p . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

26. Opp. ef. maerotela 0 p p . . . . . . . . . . . . . .  . 

27. Opp. Strombedti 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . + 
28. Opp. Erycina Ge m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . • 

29. Opp. Holbeini O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
30. Opp. pug11ia N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

31. Opp. nob11ia N e u m  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

32. Opp. Seh1Dagen· N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . 

33. Opp. litlwgraphica 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . • 

+ 

34. Opp. eompaa 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . + + 
35. Opp. traehynota 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . + 
36. Opp. Karren N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . . 
3'1 • .A.ptyehu.a lamelloaua V o l t z. . . . . . . . . . .  + 
38. Collf1lOCM-aa nilidulum N e u m. . . . . . . . . . . . 

39. Periaphinetu ptyelwdu N e u  m. . . . . . . . . • 

40. Per. plel>ejua N e u m. . . . . . . . . . . . . . . . . 

41. Per. mdarnorphua N e  u m. . . . . . . . . . . . . • 

42. Per. lw.liarehu.a N e u  m. . . . . . . . . . . . . .  . 

43. Per. Witteanua 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . • 
' 

44. Per. eolulwinua R e i n  . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

45. Per. noe. ap. cf. Bichleri O p p. . . . . . . . .  . 

46. Per. aeer. N e  u m  . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . .  + 

+ 

+ 

-17. Per. cimbricua N e  u m. . . . . . . . . . . . .  . . . . + 

48. Per. ezornaJua C a  t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

49. Per. eontiguua C a  t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
50. Per. cf • .A.ehillu d'O r b  . . . . . . . . . . . . . . . -t- + 

51. Per. aubpunctatua N e u m  . . . . . . . . . . . .  . 

52. Per. Ulmensia 0 p p • . . . . . . . . . .  · · · · . . . . 

53. Per. geron Z i t t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

54. Per„ polypltX:U• R e i n. . . . . . . . . . . . . . . . . · 

S5. Per. /aacif enu N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . • 

56. Per. Lothan" 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . · · · · 
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Schichten mit .Aspidoceras 
acanthicum im östl. Theil der In d. mediterranen 

mediterranen Provinz Provinz 

57. Per. select11s N e u  m. . . . . . . . . . · . .  · · · · · 

58. Per. E1lfl1e1Hs d'O r b. 

59. Per. plaly1wtru R e i n. 

60. Per. hospes N e u m. 

61. Simoeeras .Agn"geillitmm G e  m • . . . . . . . . . .  

62. Sim. Benia111u11 C at . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · ? 
63. Sim. Herbielu" H a u e r  . . . . . . . . . . . . . . .  . 

6-1. Sim. teres N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

65. Sim. ezplana/11m N e u  m • . . . . . . . . . . . . . .  

+ 

+ 
+ 

+ 
+ 

+ 
+ j + 
+ +  

+ +  
+ + + 

+ + +  
+ + + 

66. Sim. Volane11Be U p p. . . . . . . . . . . . . . + + +  
67. Peltoeeras transeersarium Q u e n s t. . . . . + 
68 • .Aspidoceras Oegir 0 p p. . . . . . . . . . . . . + 
69. Asp. ef. elamlmm O p p  . . . . . . . . . . . . . . .  + 
70. Asp. hypselrtm O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
i 1. ..J.ap. Tietzei N e  u m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
i2. Asp. Rilpelle118e d'O r b. . . . . . . . . . . . . . .  + 
7 3. .Asp. eury1tom111n B e n. .  . . . . . . . . . . . . . . . + 
H. Asp. Hay11aldi H c r b i c h  . . . . . . . . . . .  . 

75. A&p. mieroplum O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
76 • ..J.sp. Wolfi N e u m  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

77. Asp. acanJhieum 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . + + 
i8 . .Asp. longiapinu111 S o w  . . . . . . . . . . . . . . . .  + + 
i9. Asp. birwdum 0 p p. . . • . . . . . . . . . . . . . . + 
80 . .A1p. bi1pinoaum Z i e t e n  . . . . . . . . . . . .  . 

81 . .A1p. li'parum O p p. . . . . . . . . . . . . .  . 
82. Aap. Zeuschnen· Z i t t. . . . . . . . . . . . . . .  . 

83. .J.sp. ar>ella11um Z i t t . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

8-1. „:l.&p. circumspi1w81llll Q o e n s t. . . . . . . . .  . 

85 . .Aap • .Älte11e11Be d"O r b. . . . . . . . . . . . . . . . 

86. A&p. eyclotum O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
87. Aap. Uhlandi O p p  • . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  + 
88. ..J.sp. Rapliaeli 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . + 
89 . .Aap. preuulum N e u  m . . . . . . . . . . . . . . .  . 

90 • .A1p. Becl:en" N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

91.  .J.1p. harpephontr11 N e um . . . . . . . . . . . . .  . 

1 
I + 
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+ 
+ 

92 . .Aptychru latus O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . . + + 
93. NeriJopai1 jure111ia . . . . . . . . • . . . . . . . . 

9-:1. Na1iea ap . . . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . .  

Abhudlu111en der t. t. geologlachen Reich1an1ta11 Bd. V. 
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Schichten mit .bpidoceraa 
acanthicum im östl. Theil de1 In d. mediterranen 

mediterranen Provinz Provinz 

95. Pleurotomaria •P· . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

96. ChenmiJzia ap . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. .  . 

97. Emarginula ap. .  . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

98. i.r e<UNJ Lorioli N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . 

99. Neaera tranu11oanica N e u  m. . . . . . . .  . 

100. Pleuromya tellina .A.g • . . . . . . . . . . . . . . . .  

101. Jaoarca tezala G o l d f. . . . . . . . . . . . . 

102. Modiola tenuiatn"ala G o l d f.  . . . . . . . . .  . 

103. Mod. Lorioli Z i t t. . . . . . . . . . . . . . . . . . 

104 . .A.�ella Zitteli N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . • 

105. LifllD. ap . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

106. Peden ap . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 

107. Oatrea cf. Bottmeri Q u e n s t.  . . . . . . . .  + 
108. O•trea not'. 61'· . • . • . . . . . . . . . . . . . .  

109. Mac .A.ndrewäa cf. pinguit:u.la Z i t t. . . + 
110. Terebrahlla nuckata S c h l o t h.  . . . . .  . 

111.  Ter. cf. Bauei Ze u s c h  . . . . . . . . . . . . . .  + 
112. Ter. rupicola Z i t t.  • . . . . . . . . . . . . . . . .  

11S. Ter. janitor P i e  t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

114. Megerka Friuenen.N S c  h rü f. . . . . . . • 

115. Rhy11chunella lacunoaa S c  h 1 o th. . . . .  

116. Rhynch. 6J'Grn"ccnta 0 p p • . . . . . . . . . . . .  

1 1  'l. Bkyneli. capillata Z i t t  . . . . . . . . . . . . . .  . 

118. Rhynch. Gemellaroi N e u m. . . . . . . . . . . . 119. BJia1xJ.ocidaria eylindriea Q u e n s t. . . . . • 

120. Cid.am •P· . . . · . . .  · . . . . . . . . . . . . . . .  . 

121. PafffMl,odiadema 61'· . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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123. Holed!/PUI ap. • . . . · · · · · · · . . . .  · · . . j + 1 • 
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Resultate 1). 
Auf den nachfolgenden Seiten habe ich ruich bemüht, die geologischen Resultate zu ziehen und 

zusammenzustellen , welche aus der paläontologischen Betrachtung der eben beschriebenen Fauna abgeleitet 
werden können. Die meisten der Folgerungen, zu welchen ich gelange , widersprechen denjenigen Anschauungen, 
welche von einem Theile der Geologen vertreten sind , und nur wenige Punkte werden nicht controvers sein · . ! 
es muss daher fortwährend neben der positiven Darlegung meiner eigenen Anschauungen die Kritik der 
entgegengesetzten oder wenigstens abweichenden Meinungen herlaufen. 

Wollte man die ganze in der eben mitgetheilten Tabelle angeführte Fauna als einem Horizonte ange
hörig betrachten, so Hesse sich dieser ungefähr der mitteleuropäischen Zone der Oppeli'a tenui'lohata parallelisiren ; 
die Arten, welche mit dieser Zone gemeinsam sind, bilden die Mehrzahl unter den Formen , welche nach 
Abzug der unbestimmbaren und den mediterranen Schichten mit .Aspidoceras acanthi'cum eigenthümlichen 
Vorkommnisse übrig bleiben. Beigemischt findet sich aber eine bedeutende Menge von Arten, welche theils 
auf ein höheres , theils auf ein tieferes Niveau hindeuten , und es entsteht hiedurch ein Gemenge 80 bunt, 
wie es in der Natur kaum je vereinigt vorkömmt. 

In der That , wenn wir die Zusammensetzung der Faunen an den einzelnen Localitäten ins Auge 
fassen , so fällt sofort auf, dass dieselben durchaus nicht gleichmässig zusammengesetzt sind , sondern dass 
sich sehr wesentliche Differenzen zwischen denselben finden ; es wird demnach nothwendig sein , zunächst die 
einzelnen Localfaunen etwas ins Auge zu fassen. 

Beginnen wir mit der Betrachtung der Schichten mit .Aspidoceras acanthicum in der Umgebung von 
Tr i  e 0 t ,  R 0 v e r  e d 0 und des G a r  d a s  e e' s. Hier tritt uns sofort eiu ziemlich fremdartiger Bestandtheil der 
Fauna entgegen, nämlich eine Reihe von Formen, welche theils sicher, theils mit grosser Wahrscheinlichkeit 
mit solchen übereinstimmen, welche an !'nderen Orten echte Oxforde:chichten , die Zone des Peltoceras trans
versarium und diejenige des Peltoceras "uimammatum charakterisiren. Es fanden sich nämlich :  

Peltoceras transversan'um Q n e n s t e d t Asp. ef. clambum 0 p p. 
Aspicloceras Oegi'r 0 p p. 11 Tz'etzei N e  n m. 

„ hypselum 0 p p . 
Diese Beimengung muss nm so auffallender erscheinen, als eine solche an keiner der anderen Localitäten zn 

bemerken ist ; dieser sowie der fernere Umstand , dass die damals bekannten Exemplare in losen Blöcken 
gesammelt worden waren , hatten 

. 
schon früher 

. 
die Vermu

.
thnng wachge

.
rufen , dass die genannten Oxfordformen 

ein gesondertes Nh-eau an der Basis d erAmmomten�alke emnehmen: Meme Freunde, Herr v. S n  t t n e r  und der in 
der Zwischenzeit der Wissenschaft durch den Tod leider so frllh entnssene Dr. B e ck e r  hatten auf meine Bitte die 
Gttte bei einer gemeinsam unternommenen geologischen Excursion in die Südalpen der Constatirung dieses Ver
hältnisses ihre Aufmerksamkeit zu widmen , nnd in der That gelang es denselben , an der einzigen Localität, von 
welcher die Oxfordformen ans anstehendem Gesteine bekannt geworden sind, nachzuweisen, dass dieselben hier ein 
gesondertes Ni'rean einnehmen. Der Punkt ' an welchem diess

. 
gelang, ist der westliche Absturz des Etschthales 

uber p e r  i (Eisenbahnstation zwischen Roveredo nnd Verona) bei der Wallfahrtskirche M a d o n n a  d e  1 1  a C o r o n a. 
Der freundlichen Mittheilung Herrn v. S n t t n er' s verdanke icbldas nachfolgende Profil ;  welches längs des 

Fussweges von P e  ri nach M a d o n n a  d e l l  a C � r on � nnd 
.
von da nach der das Etschthal dominirenden Plateau

hijhe zum Fonte della Impendenza zu beobachten ist. Die Schichtenfolge von unten nach oben ist folgende :  
a) Gelbgrane Kalke mit Terebratulafimbriaeformis? (Niveau der grauen Kalke Beneckes, Oberer Lias.) 
b) Helle Kalke mit Rhynchonella (Niveau der RhynchoneUa bitobaia, unterer Theil des l:nterooliths). 
c) Heller Oolith (bei Madonna della Corona anstehend). 
t!) Gelbgrauer Kalk. 
e) Dünn geschichtete rothe Kalke mit Feuersteinen. 

/) Gelbrothe, helle, knollige Kalke mit Peltoceras trmuwersarium nnd Aspi'doceras Ti'etzei·. 
Der Punkt, wo diese Schichte ansteht, ist leicht zu finden ; oberhal b  M a d o n n a  d e l l a  C o ro n a  an einer 

Stelle, an welcher zahlreiche Stufen zur Höhe hinanftthren, bilden die gelbrothen Knollenkalke eine etwas über
hängende Felspartie unmittelbar am Wege. 

') Verschiedene Verhiltnisse, namentlich der Tod des mit Anfertigung der Tafeln betrauten Lithographen, haben das Erscheinen 
der vorliegenden Arbeit sehr verzögert; die letzten Theile konnten noch unter Berücksichtigung der neuesten Literatur umgearbeitet 
oder bei der Correctur verbessert werden. während dies bei den ersten Abschnitten nicht mehr möglich war. Dadurch finden manche 
Differenzen zwischen den einzelnen .Abtheilungen, namentlich zwischen den Tabellen und den Fundortsangaben im paläontologischen 
Theil ihre Erklärung. 
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g) In höherem Niveau unmittelbar am Rande des Plateau's intensiv rothe Kalke mit Aspidoceras acantlti"cum. 
Die Fossilien der Oxfordstufe liegen also da, wo allein sie anstehend beobachtet werden konnten, in .einer 

gesonderten Bank unter den Schichten mit Aspiäoct!f"as acanthi'cum, und es wird daher gerechtfertigt erscheinen, 
anzunehmen , dass auch die an anderen Localifäten in losen Blöcken gefundenen Oxford - Fossilien aus einem 
getrennten, im Liegenden der Schichten mit Atrpidoceras aca11thicum befindlichen Niveau stammen. In Folge dessen 
können die betreffenden Arten, welche ein älteres Gepräge tragen, bei den weiteren Auseinandersetzungen ausser 
Acht gelassen werden. Uebrigens soll die Möglicl1keit nicht geläugnet werden, dass irgendwo einmal auch eine 
typische Oxfordform isolirt in höheres Niveau hinaufreiche ; doch ist das uns aus den Sttdalpen vorliegende Material 
durchaus nicht geeignet und nicht genttgend, um eine derartige Abweichung von allen bisher beobachteten Ver
hiiltnissen annehmbar erscheinen zu lassen. 

Nach Ausschluss der Oxfordformen spielen in Sttdtirol ausser einigen der Ablagerung eigenthllmlichen Arten 
solche weitaus die grösste Rolle, welche im mitteleuropäischen Jura in der Zone der Oppelia tenuilohata ,·orkommen 
und meist ihre Hauptverbreitung haben ; ich kann von solchen auffuhren : 

Phylloceras tortisulcatum 0 r b. 
Oppeli·a Stromhecki 0 pp. 

„ compsa 0 p p. 
„ Holbeini 0 p p. 
.,, trachynota 0 p p. 

A ptychus lamellosus V o l t  z. 
Peri"sphinctes cf. Achilles 0 r b. 

" acer N e u m. 

AspicloceraB hi"1todum 0 p p. 
„ longispinum S o  w. 
„ Rüpellense 0 r b. 
r. acanthi'cum 0 p p . 

„ mi'croplum 0 p p. 
„ Uhlandi 0 p p. 

Aptychus latus Mr. 

Neben diesen Arten finden sich nur vier, welche �uf ein höheres Niveau deuten ; die eine, Asp. Raphaeli, 
findet sich im mitteleuropäischen Jura in Franken in den Schichten mit Perüph. mutahi"lis; die drei anderen sind 
sehr seltene Y orläuf er von Arten , welche ihre Hauptverbreitung und grösste Häufigkeit im Tithon finden ; es 
sind dies Phylloceras ptychoi'cum, Haploceras Stazyczii� Aspidoceras cyclotum, denen sich vielleicht noch Si'mocera.s 

Beni'anum anreiben lässt 1). 
Ganz ähnliche Verhältnisse wie die Fauna Südtirols nach Abrechnung der Oxforderarten zeigt diejenige des 

Salzkammergutes ;  hier finden sich unter 30 sicher bestimmbaren Arten "1 1 auch in den Tenuilobaten-Schichten 
Mitteleuropas, 16 sind entweder den mediterranen Acanthicus-Schichten eigenthümlich oder von grosser verticaler 
Verbreitung, auf ein tieferes Niveau als die Tenuilobatenzone deutet gar nichts, und drei sehr seltene Formen sind 
Vorläufer von Tithontypen (Perisplnnctes e:i:01"11atus, Phylloceras ptychoicum und Terebratula rupi'cola). 

C s  o fra n k  a in Siebenbttrgen zeigt noch grössere Verwandtschaft mit den mitteleuropäischen Tenuilobaten
Schichten, indem die genannte Localität 24 unter 45 bestimmbaren Arten mit jenen gemein bat. Dazu gesellt sich 
Asp. Raphaeli� welches in Mitteleuropa in den Schichten mit Perüpki'nctea mutabi1i8 liegt und ferner drei seltene 
Vorläufer rnn Titbonarten, Peri'sphinctes geron Z i t t., Aspiäoceras Zeuschneri" Z i t t. und Asp. cyclotum 0 p p. 

An all den bisher besprochenen Orten i) sind die Formen, welche auf den Parallelismus mit der mittel
europäischen Zone der Oppeli'a tenuilobata verweisen, so sehr in der Mehrzahl der geringen Minderzahl heterogener 
Elemente gegenüber, dass eine Parallelisirung keinem Einwurfe begegnen wird ; in der That ist auch dies, was 
ich über die Altersstellung sage, nur eine einfache Wiederholung dessen, was zuerst von B e n  e c k e  nachgewiesen 
und nach ihm von zahlreichen anderen Geologen angenommen worden ist. Immerhin verdient aber hervorgehoben 
zu werden, dass in diesen genauen Aequivalenten der Tenuilobatenzone, mithin des Astartien oder des unteren 
Theiles der Kimmeridgegruppe sich schon folgende sieben Vorläufer von Tithonarten in vereinzelten Exemplaren 
vorfinden : 

Perisphinctes geron Z i t t. 
„ exornatus C a  t. 

Aspidoceras Zeuschneri Z i t t. 
17 cyclotum 0 p p. 

Haploceraa Stazyczii" Z e u s  c h. 
Phylloceras ptychoicum Q u e n s t. 
Terebratula rupi'cola Z i t t. 

t) Es liegen keine genauen Angaben über das Niveau vor, in welchem die Exemplare dieser Art in Südtirol liegen ; in Sicilien 
findet sich dieselbe im Titbon, in Siebenbürgen, in den Schichten mit .Aap. acat1thic11m, so dass auch hieraus kein bestimmter Schluss 
über das Vorkommen in Südtirol gezogen werden kann. 

1) Die Localititen der ungariscb-galiziscben Karpathen sowie Steyerdorf im Banat können hier nicht in Betracht gezogen 

werden ; letzteres bat ent zwei Arten geliefert und bietet daher zu wenig Anhaltspunkte für eine eingebende Vergleichung, von 
ersteren liegt kein nach Schichten gesammeltes Material vor. 
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Ausscrdem enthalten die eben genannten Localitäten, welche als genaue Aequivalente der Tenuilobatenzone 

betrachtet werden mtlssen, noch 1 1  Arten, welche hier oder in noch älteren Ablagerungen das Maximum ihrer 
Entwickelung erreichen, aber mit rnreinzelten seltenen Exemplaren bis in das untere Tithon hinaufreichen : 

Phylloceras medäerraneum N e u  m. Si"moceras Bemanum C a  t. 
„ tortr6ulcatum 0 r b. „ Herbi"clti" Y. H a u e r. 

Oppeh'a comp.,a 0 p p. Aspiäoceras longi"spi"num S o  w. 
" frachynota 0 p p. „ l'hlandi" 0 p p. 

Ap�1chus lamellosus V o l t  z. Aptychus latus V o l t  z. 
Peri'splti11ctes colubnnus R e i n. 
Diese bedeutende Anzahl gemeinsamer Arten bekundet offenbar ein nahes Verwandtschaftsverhältniss der 

heiderlei Ablagerungen etwa der Art, wie es zwischen dem unteren Theile des Kimmeridgien und dem sogenannten 
Portlandien im nordfranzösischen Becken besteht. Wir werden sogleich sehen, dass im mediterranen Gebiet auch 
Aequivalente des oberen Theiles der Kimmeridgestufe existiren und dass diese noch Yiel ausgesprochenere 
Annäherung an das untere Tithon zeigen, als die Aequivalente der Tenuilobaten-Schichten. 

Eine eigenthtlmlirhc und von den bisher betrachteten Verhältnissen stark abweichende Zusammensetzung der 
Fauna zeigt der Calcare i1warnato von Campo Rovere in den Sette Communi. Ich kenne aus diesem Gesteine, 
welches u n t e r d c m  11 n t e r  e n T i  t h o n liegt, vor der Hand 23 Arten ; es ist dies nicht sehr viel, und eine weitere 
Ausbeutung welche im höchsten Grade wtlnschenswerth wäre, wird gewiss eine wesentliche Vermehrung brin"'en . 
dennoch ge:iugt das his jetd rnrhandene Material schon, um einige Schlüsse zu ziehen 1). 

" ' 

Unter den erwähnten 23 Arten befinden sich 1 1 , welche in den Tenuilobaten-Schichten und ihren mediterranen 
Aequivalenten ihre Hauptverbreitung haben, oder sich in diesen zwar finden, aber noch tiefer ihr Maximum erreichen : 

J>/1 ylloceras Benacense C a  t. Peri'sphz'r1ctes coluori'nus R e i n. 
„ medt"terraneum N e u  m. Aspiäoceras longi'spi"num S o  w. 
„ torfisulcatum 0 r b. „ acantln"cum 0 p p. 

Oppelt''a compsa 0 p p. 11 Ultlandi" 0 p p. 
t1·acl1ynota 0 p p. Aptyclms latus M r  . 

.Aptyc/1 us lamellosu.� V o l t  z. 
Die sämmtlichen genannten Arten mit Ausnahme von zweien reichen aber in einigen Exemplaren bis ins 

untere Tithon hinauf. 
Ferner enthlilt der Calcm·e incarnato 

in -rereinzelten Exemplaren herabrcichen ; 

Tenuilobatenzone. 
Plilflloceras ptychoi'cum Q u e n s t. 

St1:toceras Volanense 0 P P· 
Haplocera.� caracht/1eis Z e u s  C h. 

sieben Arten, welche ihre Hauptrnrbreitnilg im Tithon haben und 
vier derselben finden sich auch noch in den Aequiralenten der 

Aspidoceras cyclotum 0 p p. 
avellanum Z i t t. 

Rhynchonella capillata Z i t t. 
„ Stazyczii . . . 

Ferner findet sich eine Fonn, welche Im nutteleuropäischen Jura nur in den Schichten mit Per1"sphinctes 

mutabih's von 1 m m e n d  i n  g e n  in Baden gefunden worden ist ; endlich sintl vier Arten bisher weder aus dem mittel
europäischen Jura noch an einem d�r bisher erwähnten mediterranen Fundorte angetroffen worden und können 
fllglich als dem Horizonte eigenthtlmhch betrachtet werden. 

Aspiäoceras Beckeri· N e u  m. 
" pressulum N e u m. , 

Rhynchotheutis tenuis N e n m. 

Oppelia Darrrini N e u  m. 
Peri.<phi11ctes ci111br1"cus N c u m. 

Von den nicht mit Yoller 8icherheit bestimmbaren Formen verdient noch Lytoceras cf. quadri"sulcatum O r b. 
genannt zn werden ; die mir vorliegenden Steinkerne lassen sich von solchen aus dem Tithon nicht unterscheiden, 
dennoch aber möchte ich nicht unbedingt identificiren, da mir keine Schalenexemplare aus dem Calcare i"ncarnato 
Yorliegen, mithin eine ganz sichere Bestimmung nicht möglich ist ; immerl1in schliesst sich die Form sehr nahe an 
solche des Tithon und Neocom an, während ans der Tenuilobatenzone und ihren Aequirnlenten kein ähnliches 
Lytoceras mit Einschnürungen bekannt ist. 

Die Zusammensetzung der Fauna des Calcare i"ncarnato aus Elementen der Tenuilobatenzone und des unteren 
Tithon in annähernd gleicher Stärke unter Hinzutritt einiger eigenthttmlicher Formen macht es wahrscheinlich, dass 

--- - ------

•) leb habe zwar nicht alle Stücke selbst gesammelt, doch ist der Erhaltungszustand so charakteristisch und namentlich Yon 
demjenigen des unteren Tithon derselben Ckgend so Yerschieden, dass eine Verwechslung nicht möglich ist 
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derselbe dem Alter nach zwischen das untere Tithon und die Zone der Oppelia tenuilobata zu stehen kommen mllsse. 
Eben dafttr spricht noch die Form von Oppelia Darun"ni'; diese steht zwischen Opp. tenui'lobata und der Opp. 
semiformi'a des Tithon in der Mitte und es ist daher auch die Annahme ganz gerechtfertigt, dass Opp. Darwini· auch 
dem geologischen Alter nach zwischen den beiden Formen zu stehen kommen mllsse, welche sie morphologisch 
verbindet. 

Zn demselben Schlusse werden wir auch durch den Vergleich mit den Ablagerungen des mitteleuropäischen 
Jura gefllhrt . .Aspidoceras Becluri' findet sich ebenso wie bei C a m p  o R o v e r  e auch in Bnden bei I m m e n  d i ng e n  
und liegt hier in den Schichten mit Perisplu'nctes mutabilis, also zwischen der Zone der Oppelia te1iuilobata und den 
Solenhof er Schiefern, welche, wie schon öfter in der Literatur nachgewiesen wurde, und worauf ich weiter unten 
znrttckkommen werde, das Aequivalent des unteren Tithon sind. Es stellt sieb also das Verhältniss ungefähr so, 
wie die nachfolgende kleine Tabelle zeigt. 

Mitteleuropäischer Jura Mediterraner Jura 

. I Unteres Tithon. Solenhofcr Schiefer. 

Calcare incarnato mit Aspidoceraa Schichten mit Periaph. mutabilis 
Beckeri� und Aapi<loc. Beckeri: 

Zone der Oppeli'a tenui'lobata. Zone der Oppelia tenuilobata. 
1 

Mag nun auch keiner der drei angeführten Punkte fUr sich allein genllgen, um die von mir geäusserte Ansicht 
ttber die geologische Stellung des Calcare incarnato vollständig zu beweisen, so scheint mir doch das Zusammen
treffen dieser Umstände ziemliche Sicherheit zu gewähren und volle Bestätigung werden wir gleich bei Betrachtung 
der Ablagerungen vom G y  i l  k o s - k ö in Sieben borgen erhalten. 

Von diesem letztgenannten Fundorte, dem Gy i l  k o s - k ö ,  liegen mir 65 sicher bestimmbare Arten vor, von 
welchen sieben ihre Hauptverbreitung erst im unteren Tithon finden oder wenigstens, ausser am G y  i l k o s - k ö ,  nur 
im unteren Tithon vorkommen ; es sind dies 

Oppeli'a luhographica 0 p p. 
„ nobilis N e u  m. 

Perüphinctes geron Z i t t. 
.ÄB'pidoceras @ellanum Z i t t. 

..-1spidoce1·aa Zeuschneri· Z i t t .  
Jlodiola Lon.'oli Zi tt. 
Terebratul.a Janitor Pi c t. 

Hiezn kommen noch zwei Arten vor, welche bisher, aneser am Gy i 1 k o s - k ö ,  nnr im Calcare incarnato und 
in den mitteleuropäischen Schichten mit Perisphi"nctea mutabilia sich gefunden haben, nämlich .Aspidoceras pressulurr• 
N e n m. und Asp. Becken' N e u m. 

Immerhin beträgt die Zahl der Artei;i, welche auf ein höheres Niveau als dasjenige der Schichten mit Oppelia 
tenuilobata deuten, nur •/7 der Gesammtfauna des G y  i l  k o s - k ö ,  mithin kein irgend namhaftes Contingent im 
Vergleiche mit dem Calcare i'ncarnato . .Ulein es muss hier berttcksichtigt werden, dass am G y  i l  k o s - k ö eine 
Gliederung der Schichten mit Aspidoceraa acantki"cum dorcbftlhrbar ist ; dieselbe ist allerdings der ganz ansser
gewöhnlichen Schwierigkeiten wegen noch weit davon, vollständig dorchgefl1hrt zu sein, doch genUgt schon das, 
was wir j etzt kennen, um einige Schlusse zu erlauben. 

Ich muss hier an einiges noch ein.mal erinnern, was ich im geologischen Theile bereits erwähnt habe ; schon 
H e r b  i c h  hatte beC1 bachtet, dass die grosse Mehrzahl der Ammoniten im unteren Th eil der grllnen sandigen Kalke 
vom G y  i 1 k o s - k ö liegt, welchen Terebratula Janztor und Metaporlu'nus Gümheli' fehlt, welch' letztere Arten auf 
den oberen Theil der genannten Ablagerungen beschränkt sind, in welchen die Cephalopodenreste etwas seltener 
sind. Ich konnte ferner mit Bestimmtheit constatiren, dass die obersten Sc.hichten der grllnen sandigen Kalke 
folgende Fauna enthalten : 

Phylloceraa sa.xonicum. Oppelia Holbeini·. 
11 tortisulcatum. Peri"aphinctes var. �p. 
.,, polyo lcum. Aspi'doceraa longi'sptnum. 

LytoceraJJ polycyclum. 11 binodum. 
Oppeli'a compsa. 11 acantln'cum. 

Asp. Raphaelt: 
Pleurotomaria sp. 
Terebratula Jani"tor . 
Metaporhi'nus Gümbeli·. 

Diese Gesellschaft macht es unmöglich, daran zu zweifeln, dass Terebratula Jam"to1· hier in einem Niveau 
liegt, welches älter ist als unteres Tithon und in Begleitung einer unbestritten jurassischen Fauna auftritt. Ich habe 
schon im paläontologischen Theile darauf hingewiesen, dass die morphologischen Beziehungen von Ter. Janz'tor 
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es schon als wahrscheinlich erscheinen liessen, dass dieselbe in einen so tiefen Horizont herabreiche, und ich wurde 
hier kein sehr grosses Gewicht darauf legen, wenn nicht imme.c noch die Behauptung aufträte, dass Terebratulajani"t:or 
ein ganz auf das Neocom beschränktes F'ossil sei, und wenn diese Behauptung nicht mit der eigenthUmlichen Vor
stellung zusammenhinge, dass kein Organismus die angebliche Kluft zwischen zwei Formationen, zwischen Jura 
und Kreide Ubcrdauern könne 1). 

Für die Feststellung der eben genannten Thatsache musste ich mich ganz auf diejenigen Fossilien beschränken, 
rnn denen ich das Zusammenvorkomfuen mit Terebratula jani"tor mit absoluter Sicherheit behaupten konnte ; fllr 
die folgenden Betrachtungen glaube ich etwas weiter greifen zu dUrfen. Der Aufschluss am Gy i l k o s - k ö, welcher 
Te,·ebratulaJam�or geliefert hat, umfasst unterhalb der Ablagerungen, welche das eben genannte Fossil einschliessen, 
nur noch wenige Bänke des tieferen Horizontes, \velcher fast nur Ammoniten führt ; diese tiefere Abtheilung ist an 
einem weiter unten am Gehänge liegende Punkte gut aufgeschlossen, und dieser hat die grosse Mehrzahl aller von 
H e r b  i c h  gesammelten Ammoniten geliefert. Die lose gefundenen Stucke von der Terebratula Janitor liefernden 
Localit:it stammen also jedenfalls aus dem oberen Theil der grttnen sandigen Kalke vom G y i  1 k o s - k  ö, wenn sie auch 
zum Thcil aus etwas tieferem Niveau als demjenigen der Ter.janitor stammen mögen. Ich werde hier die Liste 
der Fossilien anfllbrcu, welche ich aus diesem oberen Horizonte gesammelt habe ; ich kann dem allerdings kein 
y erzeichniss der Arten aus den tieferen Schichten gegenUber stellen ; ich kann nur die Fauna der oberen Abtheilung 
der gesammten von H e r b  i c h aus beiden Horizonten aufgebrachten Menge von l<'ossilien entgegensetzen, und wenn 
schon hiebei wie sieh zeigen wird, ein wesentlicher Contrast zu Tage tritt, so wird man annehmen dUrfen dass 1 • • ' 

derselbe um 80 griisser wäre, wenn man direct die Faunen der oberen und unteren Abtheilung ,·ergleicben wurde. 
Die sämmtlichen Arten, welche ich aus dem Niveau der. Terebratula janitor und aus den obersten Bänken 

der tieferen Schichten kenne, sind folgende : 

Belemnites Beneckei· N e u  m. Aspidoceras bi"nodum 0 p p. 
„ rf. semisulcatus Mn s t r. r. avellanum Z i t t. 

Pliylloceras polyolcum B e n. r. Zeuschneri· Z i t t. 
„ torti"sulcatum 0 r b. r. Rapliaeli" 0 ]l p. 
�' sa.xonicum N e u  m. „ Becken· N e  n m. 

Lytoceras polycyclum N e u  m. „ liarpephorum N e  n m. 
Oppelia compsa 0 p p. Aptyclius latus M r. 

„ Holbeini" 0 p p. Pleurotomana sp. 

r li"tliograpl1.1ca 0 p p. Neaera Lori"oli N e u  m. 

r. pugz"ll"s N e u  m. Modiola Lori"oli" Z i t t. 
J'erisphinctes Eumelus 0 r b. Terebratula janz"tor Pi c t e t. 

r platynotus R e  in. Rhabdoci"dari·s cyli"ndnca Q u e n s t. 
r hospes N e  u m. Metaporlii"nus Gümbeli" N e  n m. 
r var. sp. ind. Holectypus sp. 

Aspidoceras acanthicum O p p.  Collyrt"tes cf. can"natus L e s k. 
longi"spinum S o w. Pentacrinus sp. 

Von 25 sicher bestimmbaren Arten, welche hier aufgezählt werden, sind 5 oder 20 o/0 welche erst im Tithon 

ihre Hanpti"erbreitnng erlangen ; da abe� njebt nur Fossilien ans den Schichten mit Tereb�atula janz."tor, sondern 
auch solche ans deren unmittelbarem Liegenden aufgezählt sind, so ist es ansserordentlich wahrscheinlich, dass 
der Procentsatz der Titbonformen in den Schichten mit Terebratula janitor allein ein noch grösserer wäre. 

Yergleichen wir hiemit das Verhältniss unter den von H e r b i e h  ohne genaue Niveanaugabe gesammelten 
Vorkommnissen, welche der Mehrzahl nach ans den unteren Schichten stammen, so erhalten wir ein ganz anderes 
Bild. Wie schon oben erwähnt, hat der G Y i l  k o s - k ö im Ganzen 68 sicher bestimmbare Arten geliefert, von 
welchen 7 ihre Hauph•erbreitung im Tithon finden ; von diesen letzten 7 Formen kommen aber 3 nur in den oberen 

•) Wie schon oben erwähnt, ist es fast nicht möglich, hier aus der anstehenden Schicht zu sammeln· ich musste unter den . , 
abgestürzten Blöcken nach solchen suchen, welche sowohl Ammoniten als Tebratt1la jatu"tor enthielten und daraus die Fauna construiren, 
welche diese 'ielbcsprochene Muschel begleitet. Bei dem ansserordentlichen Misstrauen, welches von manchen Seiten allen Angaben 
iib('r das Zusammenvorkommen von echt jurassischen Arten mit durchbohrten Terebrateln entgegengesetzt wird, halte ich es für 
nöthig, die Arten der fünf Blöcke einzeln anfzuführen, welche neben Terebratt1la janitor noch andere Fossilien enthalten : Block 1. 
... hpidorcraa lorigispimttn, PhylloceraJl sa.zorifrt1m, tortin1lcatum, Terebratula jatu"tor, Metaporhimu Gümheli. Block II. .AspidoceraJl aca'fllhicum, 
Phyllocertu polyoclum, torti81llcatum, Terebrattdajanitor, Pleurotoma.ria ap. Block III. Oppelia eompaa, Phylloceraa tortindcatum, Periaplu'rictu 
rar. ap. ind., Terebratula jamtor. Block IV. Phylloeeraa tortiaulcatum, Oppelia compaa, .AapidocerlJ8 binodt1m, Terebratula jariiJor, Pentacrinu-6 
?· Block Y. Phylloc�ra• tortin1lcat11m, Lytocera1 polycy�lrim, Oppelia Holbeini, compaa, .Aapidoceraa Bapl1aeli, Terebratula jarn"tor. 



2 20 Dr. JJ. Neumayr. [SOJ 
Schichten vor •) und können also in Abrechnung gebracht werden ; wir haben dann unter 64 Arten 4 typische 
1'ithonformen, welche also nur 6 1/1 % der ganzen Fauna ausmachen. Es zeigt sich also mit voller Deutlichkeit, 
dass die obere Abtheilung der grttnen sandigen Kalke, welche .Aspidoceras acanthicum und Terebratula Janito1· 
enthält, einen viel grösseren Procentsatz von Tithonformen enthält, mithin jüngeren Charakter trägt, als die untere 
Abtheilung, welche genau mit der Zone der Oppelia tenuilobata parallelisirt werden kann. 

Wir haben in dem oberen Theil der grünen sandigen Kalke vom Gy i l k o s - k ö ein vollständiges Analogon 
des Calcare i'ncarnato von C am p  o R o v e r  e in den S e t  t e C o  m m  u n i ; hier unter dem unteren Tithon, dort über 
der Zone der Oppelia tenui"lobata, findet sich eine Ablagerung, in der !lieh die Fossilien der beiden genannten 
Horizonte mischen und neben einer Anzahl eigenthttmlicher Formen leben. Beide haben Aspidocera,„ Beckeri und 
preaaulurn gemein, welche in keinem anderen Niveau vorzukommen scheinen. Lagerung und gemeinsame Charaktere 
in der Zusammensetzung der Fauna machen es UJJabweisbar, beide mit einander zu parallelisiren, und sie als ein 
im Alter zwischen der Zone der Oppelia tenui"lobata und dem unteren 1'ithon stehendes Niveau zu betrachten, 
welches wir die Z o n e  d e s  Aapicloceras Beckeri· nennen wollen. 

Die Fauna dieser neuen Zone wie ihre Verbreitung ist vorläufig noch sehr besehränkt ; noch sind es nur die 
ersten vorläufigen Anhaltspunkte, welche ich geben kann, nur die Andeutungen, welche zur weiteren Verfolgung 
und zur genauen Feststellung ftthren sollen. Ich will mich bemühen, hier Einiges zur Charakterisirung der 
Ablagerung zusammenzustellen. 

Die zwei Punkte, von welchen wir die Zone des Aapidoceras Becken" kennen, liegen weit von einander 
entfernt, der eine am SUdabhange der Alpen nahe bei V i c e n z a, der andere im fernsten, östlichsten Punkte, an 
welchem wir den mediterranen Jura überhaupt etwas genauer kennen, im siebcnbUrgisch-moldauiscben Grenz
gebirge. Wol ist es nichts ganz aussergewöhnliches, ein so sporadisches Auftreten mediterranjurassischer Gebilde 
zu sehen, doch glaube ich, dass eben unser Horizont in Wirklichkeit nicht ganz so isolirt ist, als es vorläufig den 
Anschein hat. 

An der Klippe 8 t a nk o w k a bei Maruszina in Galizien im pcnninischen Klippenzug findet sich zwischen der 
RogoZlliker Muschelbreccie und der Zone des Peltoceras tranaversarium ein durch ziegelrothe Kalke gebildetes 
Niveau, welches ein höchst sonderbares Faunengemenge zeigt, und ich halte es fl\r wahrscheinlich, dass hier 
eingehende Untersuchungen an Ort und Stelle die Existenz unserer Zone nachweisen könnten. Leider ist eine 
derartige Untersuchung mit sehr bedeutenden Schwierigkeiten und Kosten verbunden, da eine ziemliche Partie 
Wald abgetrieben und künstliche Anfschlttsse erzielt werden mussten. Die Fossilien, welche bisher aus dem zießel
rothen Kalke der Stankovka bekannt sind, sind folgende : 

Phylloceras ai"leaiacum 0 p p. 
Lytoceraa quadrimlcatum 0 r b. 
Oppelia conipaa 0 p p. 

„ trachynota 0 p p. 
Si"moceraa teres N e u m. 

" Benianurn C a  t. 

.Aspiäoceras Rüpellense 0 r b. 
„ acanthicum 0 p p. 
„ cyclotum 0 p p. 

Terebratula diphya C o l. 
„ 

„ 

st�na Z e u s c h. 
Bortlt" Z e n s  eh .  

Diese Zusammenstellung macht es  nicht unwahrscheinlich, dass hier auch unser Horizont vertreten sei. 
Auch ftlr Sttdtirol liegen Andeutungen vor, welche es als nicht ganz unwahrscheinlich erscheinen lassen, dass 

auch hier noch derselbe Nachweis werde geliefert werden können. Leider muss ich hier wie in manchen anderen 
Punkten eine Lttcke lassen ; eingehende Detailuntersuchungen, wie sie zu deren Ansfllllnng nöthig wären, an so 
vielen weit von einander entfernten Punkten, übersteigen die Leistungsfähigkeit des Einzelnen. 

Die Fauna der Zone des .Aapidoceraa Becken· ist nicht viel besser bekannt als deren Verbreitung ; so weit 
wir bis jetzt benrtheilen können , hat dieselbe nicht viel selbstständiges ; der Hauptcharakter besteht in der 
Mischung von Typen ans dem unteren Tithon und den Tenuilobaten-Schichten ; die Zahl der Formen, welche wir 
als eigenthttmliche schon jetzt mit Bestimmtheit bezeichnen können, ist ziemlich gering :  

Rhynchotheuti"s tenuis N e u  m. Per1sphinctes ci'n1br_i"cua N e u  m. 

Oppelia. Darun"ni N e  n m. .Neaera Lori"oli" N e u  m. 
Aspidoceras Becken" N e u  m. Jletaporlu"nus Gümbeli N e u  m. 

„ pressulum N e u  m. 

1) Von Ter�bratula janitor hat sch�n H erb i ch  gezeigt, dass sie den tieferen Schichten fehlt ; Oppelia lithographica und 
Ä•pidoeeru aeellanum befinden sich nicht unter den von Herb ich  gesammelten Arten und worden erst \"OO mir in den oberen 
Schichten gefunden. 
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:Mit sehr grosser Wahrscheinlichkeit ist auch Belemnües Beneckei· hierher zu zählen. Ricber wird diese Zahl 

durch Ausbeutung des Calcare i"ncarnato von C a m p o  R o v e r e  und durch Sammeln nach Schichten am G y i l k o s - k ö  
noch bedeutend vermehrt werden. Darauf deutet schon die beträchtliche Zahl von Arten bin, welche bisher nur 
vom Gy i l k o s - k ö bekannt sind oder hier häufig vorkommen, an anderen Orten dagegen grosse Seltenheiten sind ; 
gewiss gehört die :Mehrzahl dieser Vorkommnisse zu den Formen, welche ihre Hauptverbreitung in der Zone des 
Aspiäoceras Beckeri haben oder ganz auf dieselbe beschränkt sind. Von solchen Formen, welche möglicherweise 
hierher gehören, ist zu nennen : 

Oppeli'a pugilis N e u  m. Perisplniictes hospes N e u  m. 

" nobilis N e u  m. Aspiäoceras harpephorum N e u  m .  

„ Schrcageri N e u  m. }{eaera transsi"lvanica Ne um. 

„ Karreri N e u  m. Rhynchonella Gemellaroi" N e u  m. 
Es zerfallen demnach die mediterranen Schichten mit Aspidoceras acanthi"cum in twei getrennte Horizonte 

oder Zonen. FUr den unteren Theil derselben, die Schichten des .Ammonites acantlu'cus im Sinne B e n  e c k e  's, 
kann Sttdtirol als Typus dienen ; nur diese ältere Abtheilung war bisher bekannt und mit vollem Rechte zuerst von 
B e n  e c k e  und dann von allen späteren mit der mitteleuropäischen Zone der Oppelia tenui"Lobata parallelisirt 
worden. Ich wttrde sehr gerne diesem Niveau den Namen der Schichten mit Aspiäoceras acanthz'cum beibehalten 
oder vielmehr diesen Namen auf dasselbe beschränkt haben ; leider ist dies nicht möglich , da Aspiäoceras 

acanthi'cum auch höher ,  �n den Calcare i"ncarnato und die oberen Schichten von Gyi  l k 0 s - k  ö hinaufreicht, 
ftir welche ich die Bezeichnung „Zone des Aspidoceras Becken"" vorgeschlagen habe. Es ist durchaus nicht 
leicht fttr den tieferen Horizont, ,Hlcher der mitteleuropäischen Tenuilobatenzone entspricht, ein Leitfossil auf� 
zustellen welches bei ziemlicher Verbreitung auch nur bei dem jetzigen Stande unserer Kenntnisse auf dieses 
Niveau beschränkt wäre. Den Grund, warum .Aspidoceras acantlu"cum nic11t gewählt werden kann, habe ich schon 
erwähnt ; Oppeli'a tenuilobata und ihre nächsten Verwandten, welche in Franken, Rchwaben und in der Ostschweiz 
so treffliche Dienste leisten, sind im östlichen Theile der mediterranen Provinz überaus selten und wenig verbreitet. 
Dasselbe gilt von Perisphinctes polyplocus, welcher von H e b e r t vorgeschlagen wurde, dessen Annahme aber noch 
ein anderes Hinderniss entgegensteht ; Perisphz'nctes polyplocus wird von verschiedenen Autoren sehr verschieden 
aufgefasst und bildet eine ganze Formengruppe, deren Zerlegung noch vorgenommen werden muss ; jedenfalls 
ei•„net sich ein derartiger vieldeutiger Typus nur wenig als Leitfossil, wenn auch die Gruppe der Polyploken ihre 
H:uptverbreitung ganz überwiegend

. 
in 

_
der �one

. 
der Oppeli'a tenuilobata hat. Die einzige Form, welche bei 

ziemlicher Verbreitung und Häufigkeit mcht m die Zone des Aspidocera,s Beckeri· hinaufzureichen scheint ist 
Phylloceras isotypum Benecke ; diese Art möcht

_
e ich als vorläufig zweckmässigstes Leitfossil bezeichnen und ihr 

noch den Namen der Oppeli'a tenuitobata als Zeichen der Parallelisirung mit der mitteleuropäischen Tenuilobaten
zone beizufügen . 

.Aspidocera,s acanthi"cum kömmt sowo
.
hl in der �one 

.
der Oppeli"a tenuilobata und des Phyllocera.� isotypum. 

als in derjenigen des Aspi"docera,s Beckeri vor, und ist eme der wenigen unter den diesen beiden Horizonten 
gemeinsamen Formen, welche nicht auch in andere Schicl�ten überginge und in Folge dessen trefflich geeignet, um 
den diese beiden Zonen umfassenden Complex oder die Etage zu charakterisiren. Nach diesen Benennungen 
lassen sich die wichtigsten Vorkommnisse folgendermassen gruppiren : 

"' 
s:: 
� <;.) 
0 � � "' .... � .t; 

- „ 
" � .... aD ;:: <:,) tl "= 1,,) 
<:,) � 
� 
� 
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1 
Zone des .Aspidoceras 

Beckerl: 

Zone der Oppelt'a tenui-
lobata und des Phyllo-

cera,s isotypum. 

SUdalpen 1 Nordalpen 1 SiebenbUrgen 

Calcare i?icarnato von Oberer Theil der grünen 
C a m p o  R o v e r e  in den Nicht nachgewiesen. sandigen Kalke vom 

S e t t e  C o m m u n i. Gy i l k o s - k ö. 

Rother Ammonitenkalk Unterer Theil des rothen 
S t. Aga th a und S u l z- -ron C s o fra n k a. Unterer Ammonitenkalkes in Sud-

b a c h  im Salzkammergut. Theilder grünen sandigen tirol. 
Kalke vom G y i  l k o  s - k ö. 

Wie mehrfach schon betont, sind die beiden Zonen, von welchen eben die Rede war, durch eine sehr bedeutende 
Anzahl gemeinsamer Arten mit einander verknüpft ;  gehen wir weiter nach oben in der Aufeinanderfolge der 
Ablagerungen, so finden wir in dem nnteren Tithon ein Niveau, welches seinerseits mit der Zone des Aspiäoce-ras 
Becken· eben so nahe verbunden ist, als diese mit der Zone der Oppeli"a tenui"lobata; nicht minder innig ist der 
Zusammenhang zwischen unterem und oberem Tithon, und dieses wieder steht seinerseits in nicht ganz eben so 
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inniger, aber doch noch sehr naher, durch 10-12 gemeinsame Arten hergestellter Verbindung mit dem tiefsten 
Neocom von B e r r i a s  u. s. w. Die untersten Neocom-Ablagerungen sind ihrerseits mit den höheren Ablagerungen 
derselben Etage innig verknttpft, so dass wir also in der mediterranen Provinz vollständige Continuität zwischen 
dem oberen Theile der Jura- und dem unteren der Kreideformation hergestellt sehen. 

Schon frtther war diese Thatsache festgestellt, und namentlich Z i t t  e l 's Untersuchungen über die Fauna der 
älteren, Cephalopoden ftthrenden Tithonbildungen haben volle Klarheit in dieser Beziehung gebracht ; meine Arbeit 
bringt nur eine neue Bestätigung dieser Resultate, indem sie zeigt, dass die Zahl der dem Tithon und tieferen 
jurassischen Horizonten gemeinsamen Arten noch viel grösser ist, als es bis jetzt schien ; ferner scheint mir der 
Nachweis von einiger Bedeutung, dass nicht nur nele Arten aus tieferen jurassischen Schichten Nachzügler ins Tithon 
hinaufschicken, sondern dass auch viele im Tithon verbreitete Formen in einzelnen Exemplaren auch früher auf
treten. Es ist dies namentlich von Werth der zwar willkttrlichen, aber eben deswegen schwer zu widerlegenden 
Behauptung gegenttber, dass alle bisher im Tithon gefundenen jurassischen Arten lediglich eingeschwemmt und 
auf secundärer Lagerstätte seien. Dieser Einwand fällt natürlich bei den vereinzelten Vorläufern von Tithonarten 
in tieferen Schichten von selbst weg. 

Ich will im Folgenden versuchen, die näheren Angaben über diejenigen Arten zusammenzustellen, welche 
. mehreren auf der Grenze zwischen Jura und Neocom gelegenen Horizonten gemeinsam sind, und Uber die Art und 
Weise, wie sieb dieselben in verschiedenen Ablagerungen vertheilen. Es soll zu diesem Zwecke zunächst eine 
Tabelle folgen, welche die Verbreitung der einzelnen Arten angibt. Schon ein oberflächlicher Blick auf die Faunen 
der verschiedenen untertithonischen Horizonte zeigt, dass dieselben nicht durchaus gleichwerthig sind, sondern 
dass in dem einen ein etwas grösserer Proeentsatz von Formen rnrkömmt, welche mit deu Schichten mit Aspidoceras 
acanthicum gemeinsam sind , während sie in anderen etwas mehr zurücktreten und dafür <las obertithonische 
(Stramberger) Element mehr zur Geltung kömwt. Die verschiedenen untertithonischen Faunen reihen sich hiebei 
in der folgenden Weise an einander an, wobei die zuerst genannten Localitäten die meisten Anklänge an tiefere 
Schichten zeigen, die sich immer mehr verlieren, je weiter wir in der Reihe der auf gezählten Localitäten rnr
schreiten : C e n t r a l a p e n n i n en ,  P a l e r m o ,  R o g o i n i k ,  S ü d t i r o l ,  O s t s c h w e i z  1). In die Aufzählung sind 
nur die Arten der Cephalopodenfacies aufgenommen, da fUr die übrigen Entwicklungsarten noch zu wenig Material 
vorliegt. Die Formen sind nicht nach systematischer Reihenfolge aufgezählt ; die Aufeinanderfolge ist in der .Art 
gewählt, dass, was zu unterst auftritt und am wenigsten weit nach oben reicht, die Liste eröffnet, und dass iu deren 
weiterem Verlaufe erst allmälig immer jttngere Vorkommnisse genannt werden. 

PJ.yllveeraa polyolcum B e n  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Phylloceraa sazonieum N e u  m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Lgtoeeraa pdyeyclum N e u  m . • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Oppe/;a pugilia N e  u m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
Aspiduceras bi1wdum 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Aapidoeeraa acanthicum 0 p p. . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . .  

Uppelia compsa 0 p p. . . . . . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . .  . 

OpPelia trachy11ota 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Oppelia oobilis X e  u m  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . • . . . .  

Simoceraa H erbichi H a u  e r . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Simoeeraa Benianum C a  t u 1 1  O . • . • . . . . . . . . • . • • • . .  

Phylwcera.s tvrtiaulcatrim 0 r b . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Phylloceraa TMditerra11eum N e u m. . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
Oppelia Holbeifli 0 p p • . . • . . . . .  · · . · • · · . . . . . . • . . . . .  

Oppelia Eryei11a G e  m e I I  a r o . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Haploceraa Stazyczii Z e u s  c h. .  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

I'erüphit1etu colubrimu R e  i n. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

Perittplu"netea geron Z i t t. . . . . . . . . . . . . . . . .  • · . . . . . .  . 
.bpidoceraa longiqi11ura S o  w. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 
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..-bpiJ.ocern.s Zemchraeri Z i t t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . · 
.Äapidocern.s Raphaeli 0 p p • . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · 
.AapidoceNlll Uhlandi 0 p p • . . . . . . . . .  · . - · · · · · · · · · · · · · 
Tenbratula ropicola Z i t t. . . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · 
Aapidoceraa cyclutum. 0 p p. . . . . . . .  · . .  · · · · · · · · · · · · · · 

l'hylloceraa plgchoicum Q u e n s t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 

.-Capidoceraa iuellaraum Z i t t. . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · 

Oppelia liJhographica 0 p P• . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 

Rhy11cho11ella capillata Z i t t . . . . . . . .  · · • · · · · · · · · · · · · 

Jfodiola Lorioli Z i t t  . . . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · • 

llaplocsraa carachtheia Z e u s  e b. . . .  · · · . · · · · · · · · · · · · 

Simoceraa l'olane11&e 0 p p • . .  · · • · · · · · · · · · · · · · · · · · · · • 

Terelmuula janitor P i e  t. . . . . . . . . . · · · · · · · · · · · 

Lytoceraa quadrisuleatum 0 r b . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · 
Belemnitea co11ophonu 0 p p. . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · 
Belemnitea 1tra11gulatu1 0 p p • . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · 

.A.ptyehw punclatua V o 1 t z . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · 

.Aptychua Begrichi 0 p p. · . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 
Terehratula diphya C O  1. . . . . . . . . . . · · · · · · · · · · · · · · · · 
Phylloceraa 1117e11iacum 0 P P· . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 

Phylloceras Koehi 0 p p • . . . . . . . . . • · . · · · · · · · · · · · · · · · 
Phylloceraa ptychostoma B e n. . . . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · 

Pl1ylloceraa aerum 0 p p . . . . . . . . . . .  • . .  · · · · · • · · · · · · · · 

Lytoceras 111tile 0 p r . . . . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 

Oppelia Falla11zi 0 p p • . . . . . . . . . . . . . . . . .  · . . . . 

Pen'splu'11ctca RichJeri 0 p p • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · 

Perisplu'nctes eudiclwtomrui Z i t  t . . . . . . . . . . . . .  · . . .  · · · · 

Haploceras eli111at11m O p p  . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Pen"splu"m:tes symbol11s 0 p p. . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · · • 

Peete11 eing11l1f eros Z i t t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Terebrat11la Bilimeki S u e s s . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · · · 
llegerlea ambitiosa S u e s  s 
Rl1y11ch0t1ella Suu111· Z i t t. . . . . . . . . . . . . .  · . . .  · · · • · · · · 

Rhyncho11ella Hol1eneggeri S u e s s  . . . . . . . . . .  · .  · . .  · · · · 
Belem11iJu tith0tuus O p p  . . . . . . . . .  · · .  · . . .  · · · · .  · · · · · 

Belemnilu ensifer 0 P p . . . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · • · · · · 

Periaphinctu Groteanus 0 p P· . . .  · · · . · · · · · · · · · · · · · · · 

Periaphi11ctu transitoriua 0 P p . . . · . . .  · · · · · · · · · · · · · · 

Peri81'hi11etu microcanJhus 0 p p. ·. · . .  · · · · · · · · · · · · · · · · 

Pen"sphinctes ahseiuus Op P· . .  · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · · 

Sa11tiltu Stramberge11&i.a O p p  . . . .  · . . .  · · · · · · · · · · · · · · · 

Perispl1i11etu Lon"oli Z i t t. . . . . . . . . . .  · · . .  · · · · · · · · · · · 

Perisphiru:tu 1et1ez 0 p p . . . . . . . .  · . . . . .  · · · · · · · · · · · · · 

Lytoceraa Liebigi 0 P p . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · · · · · · · · 

Perisphi11etes seorsus 0 p p. . . . . . . . . . . . .  · · · . · · · · · · · · 
Perisphinctes oecitannicw P i e  t. . . . . . . . . .  · · · . · . · · · · . · 

Rhy11chooella spoliata S u e s  s . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · · · . . 

Terebratula Eulhymi P i e  t. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  · . .  

Pen&phi11ctes acrupoam1 0 p p . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  • . · . .  

Jfegerlea Hö"1esi H o h e n egg . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Rhyneho11ella Jfalbo111" P i e  t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Lgtoceraa Honoratia11um 0 r b . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Sauli1ua Gei11itzi 0 p p • . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Pen"1phi11ete1 PriNUem1a P i C t . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 

Oppelia 1Wnan"a 0 p p. . . . . . . . . . • . . . . . . . . . . . . . . . . . .  

Belcnmitea cot1iei11 B 1 a i n v. : . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  . 
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Die Tabelle , welche wol den ausserordentlich innigen Zusammenhang aller Ablagerungen zwischen der 
Tenuilobatenzone und dem unteren Neocom mit voller Deutlichkeit hervortreten lässt , bedarf nur insofeme noch 
einer Ergänzung, als erwähnt werden muss , dass diejenigen Arten nicht mit aufgezählt sind , welche den Yer
schiedenen untertithonischen Localitäten gemeinsam sind, aber weder nach oben noch nach unten über dieses 
Niveau hinausreichen . Dadurch wird natürlich der innige Zusammenhang zwischen den einzelnen untertithonischen 
Localitäten sehr erhöht, und wird zu einem engeren gemacht als derjenige mit Stramberg oder mit der Zone des 
Aspidoceraa Becken: ist. Dieses Verhältniss ist jedoch so bekannt, dass ich es für überflüssig hielt, mit dem 
Beweismaterial hiefttr, welches Z i t t  e l in vollständiger Ausftlhrlichkeit geliefert hat, die Tabelle noch mehr aus
zudehnen als dies jetzt schon der Fall ist. 

Die nahen Beziehungen, in welchen die Zone der Oppelia tenuilobata zu derjenigen des Atpidoceras Becken· 

steht, wurden schon oben ausführlich besprochen. Fast ebenso eng als diese unter einander ist mit ihnen das 
untere Tithon verbunden ; . ungefähr '/e aller bisher in der Cephalopodenfacies des unteren Tithon vorhandenen 
Arten, 26 an der Zahl, finden sich schon in den tieferen Abtheilungen des mediterranen Jura, und die Zahl 
hätte sich noch beträchtlich vermehren lassen , hätte ich nicht alle VorkC1mmnisse Yon etwas zweifelhaftem W erth, 
wie einzelne Fischzähne, Aptychen, Crinoidenglieder, weggelassen. Ohne Zweifel wird diese Angabe mehr als 
irgend eine andere, welche in dieser Arbeit enthalten ist , von mancher Seite Bedenken und Widerspruch begegnen, 
und es veranlasst mich dies, gleich hier etwas ausführlicher auf deren Motivirung einzugehen. 

Wir können die dem Tithon und den nächst tieferen Horizonten gemeinsamen Arten in zwei Gruppen theilen, 
deren eine solche Vorkommnisse umfasst, welche in den Schichten mit A.spidoceras acantMcum ihre Hauptver
breitung haben, aber vereinzelt auch ins Tithon hinaufreichen, während die andere jene Formen vereinigt , welche 
in den Schichten mit Atpidoceras acantki'cum nur spärlich vertreten, erst im Tithon in grösserer Verbreitung und 
lndividuenzahl erreichen ; nur wenige Arten bleiben dann noch übrig, welche in beiden Niveau's bisher zu den 
Seltenheiten gehören. 

1 .  Arten, welche in den Schicliten mit .Aspidoceraa acantMcum ihre Hauptverbreitnng haben und nur ver
einzelt ins Tithon hinaufreichen. 

Phylloceras medi'terraneum N e u  m. 
„ tortisulcatum 0 r b. 

Oppelia compsa 0 p p. 
„ 

r. 

11 

„ 

trachynota 0 p p. 
Holbei'ni 0 p p. 
Eryci·na G e  m. 
nobüi8 N e u  m. 

Si'moceras Herbi'chi H a u e r. 
Peri"sphi"nctes colubrinus R e i n. 
As-piäoceras longispznum S o  w. 

r. Raphaeli 0 p p. 

� l:hlandi 0 p p. 

2. Arten, welche imTithon ihre Hauptverbreitung haben und nur vereinzelt schon in tieferen Schichten auftreten. 

Haploceras Stazyczii Z e u s  c h. 
„ carachtheis Z e u s  c h. 

Ph ylloceras ptychoi"cum Q u e n s t. 
Oppelia lithographi'ca 0 p p. 
Perisplu"nctes geron Z i t t. 

3. Arten, welche in beiden Horizonten nur vereinzelt auftreten : 

Si111oceras Beni'anum C a  t. 

Aspz"cloceras avellanum Z i t t. 
„ cyclotum 0 p p. 

Si"moceras T"'olanense 0 p p. 
},Jod1"ola Lonoli Z i t t. 
Terebratula janitor P i  c t. 

„ rupz'cola Z i t t. 
Rhynchonella capi-Zlata Z i t t. 

Aspz"doceras Zeuschneri Z i t t. 

Schon Z i t t e l  hat 13  Arten als bestimmt dem unteren Tithon und tieferen jurassischen Horizonten gemeinsam 
aufgezählt ; Professor H e b e rt hat die Richtigkeit dieser Angaben in Zweifel gezogen ;  �eh will hier vor allem das 
Vorkommen dicMer Formen besprechen, da sie auch von mir in meine Tabelle mit aufgenommen sind, und da über
dies daraus hervorgeht, welcher Art die Bedenken sind , welche gegen die Angabe von Arten erhoben werden, 
welche dem Tithon und tieferen Schichten gemeinsam sind. 

Zunächst bezweifelt H e b e r  t die Richtigkeit der Bestimmung der von Z i t t  e l abgebildeten Phylloceras
Arten. Ich habe mich durch etwa l t/:;i Jahre mit dem Studium der Gattung Phylloceras beschäftigt, und habe in 
einer Publication Uber diesen Gegenstand aus weitläufig angegebenen Gründen die Trennung der einzelnen Formen 
von einander weiter getrieben , als von manchen Fachgenossen gebilligt wird. Dennoch kann ich nur versichern, 
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dass ich keinerlei Anlass sehe, die Yon Z i t t e 1 als I'l1ylloceras torti'sulcatum und Zi"gnoanum abgebildeten Formen 
Yon den ganz übereinstimmenden Vorkommnissen tieferer Horizonte zu trennen t). 

Ferner führt H e b e r  t an, dass in den Karpathen Oppeli"a compsa, trachynota und A�pidoceras iphicerum in 
einer i;;chicht liegen, welche nicht unzweifelhaft tithonisch ist. Es sind dies Formen des Czorstyner Kalkes, dessen 
Stellung zur Zeit des Erscheinens des Z i t t e l' sehen Werkes noch nicht ganz klar gestellt war ; ich habe in der 
Zwischenzeit diesen Punkt ausführlich behandelt (Jahrb. d. geolog. Reichsanstalt 1871 .  Der penninische Klippen
zug), und allerdings gezeigt , dass dieses Gestein keine ursprüngliche Ablagerung darstellt. Allein in Z i t t e l's 
Werk ist ausdrücklich erwähnt, dass eben dieses Vorkommen ein zweifelhaftes ist, er führt keine Art. auf Grund 
ihres Vorkommens im Czorstyner Kalk als sicher tithonisch an, sondern Yon Arten, welche anderwärts in sicheren 
Tithonschirhten gefunden worden sind , erwähnt er, dass sie ausserdem auch in dieser zweifelhaften Ablagerung 
auftreten. So ist es der Fall bei Aspidoceras iphicerum (longis'pi'num) und Oppelia compsa, während bei Oppeliä 
trachynota ein Miss>erständniss von Seite Professor H e b e r t's untergelaufen zu sein scheint, da diese Art Yon 
Z i t t e 1 aus den Karpathen gar nicht citirt wird. 

Ferner sttitzt sirh B e b e  r t  darauf, dass die von Z i t t e 1 aus den Apenninen citirte Oppelia compsa nicht ,.00 
ihm selbst gesammelt worden sei. Dieser Einwand scheint mir durchaus bedeutungslos ; die Exemplare stammen 
von der Localität R a v e  C u p a , an welcher nur eine einzige Bank in der oberen Hälfte des Tithon Versteinerungen 
enthält, wiihrend tiefere , Ammoniten führende Glieder des oberen Jura auf weite Strecken gar nicht vorhanden 
sind, so dass eine Verwechslung nicht denkbar ist. Endlich findet H e b e r t  das Exemplar von A8f>idoceras iphiCerum 
ans den Apenninen schlecht erhalten ;  ich kam� dem nicht beipflichten ; jedenfalls ist die Erhaltuo,g genllgend, um 
die Richtigkeit der Uestimmung Uber jeden Zweifel erhaben zu machen. 

Gegen die zahlreichen übrigen Angaben über das Vorkommen jurassischer Arten im Tithon erliebt H e  b e r t  
keine Einwände ; da überdies die von mir eben besprochenen Bedenken , wie ich gezeigt zu haben glaube, durchaus 
unbegrllndet sind, so kann ich mirh nur der Ansicht Z i tt e l's anschliessen, welcher das Hinaufreichen jurassischer 
Formrn ins Tithon als unzweifelhaft behauptet. H e b e r  t scheint auch selbst die Unzulänglichkeit seiner Gegen
grunde einzusehen , da er schliesslich doch die Möglichkeit zugibt , dass einzelne Exemplare jurassischer Arten 
sich im Tithon finden, für deren Vorhandensein er allerdings eine Einschwemmung aus älteren Schichten in 
Anspruch nimmt. 

Nach genauer Untersuchung grosser Mengen von bisher unbearbeitetem Material aus den Schichten mit 
.Aspi'doceras aca11tl1icum bin ich jetzt im Stande , die Zahl der dem Tithon und tieferen Horizonten des mediter
ranen J •ua gemeinsamen Arten auf 2G anzugeben 2). Nach den Untersuchungen Z i t t  e l' s ist wohl nichts wesentlich 
neues damit geboten, aber es stellt dies doch eine erfreuliche Bestätigung seiner Resultate dar. Ist auch bei der grössten 
Sorgfalt ein Irrthum bezliglich einer einzelnen Art a priori als möglich anzusehen, so verschwindet die Möglichkeit 
"'egenttber einem derartigen Anschwellen der gemeinsamen Formen. Dennoch will ich hier noch besonders die !:'.' 

d . 
Grunde auffithren, welche in mehreren er von mir beschriebenen Fälle einen Irrthum oder eine Verwechselung 
wie ich glaube ganz aussrhliessen. 

Die Schichten mit .Aspidoceras acanthicum YOD S t. A g a t h a  im S al z k a m m e r g u t ,  welche 3 Arten 
enthalten, die erst im Tithon ihre Hauptverbreitung finden, stellen einen kleinen isolirten Fetzen von jurassischem 
Gestein dar, welcher auf triadischen Schichten discordant aufliegt ; Cephalopoden führende Tithonschichten sind auf 
mehrere Meilen im Umkreis nicht vorhanden , und alle Ablagerungen des letzteren Alters haben durchaus ver
srhiedcnen petrographischen Charakter ; von Terebratula rupicola ist es ganz speciell constatirt , dass sie schon in 
der untersten Bank der Schichten mit Aspi"doceras acantlii"cum vorkommt. Unter diesen Umständen scheint mir 
hier eine Yerwcchselung durchaus unmöglich. 

Geuau dasselbe Verhältniss herrscht bezUglich der siebenbttrgischen Fundorte ; in ganz Ostsiebenburgen ist 
das Tithon stets als sehr reiner, weisser oder rosenrother Kalk entwickelt, welcher ausschliesslich Nerineen, 
Brachiopoden, Echinodermen, aber keine Ammoniten fllhrt ; der petrographiscbe Unterschied ist ein so bedeutender, 
dass keine Verwechselung denkbar ist. 

. 1 ' Für Phyll. Zig>1oam11n habe ich allerdings den Namen mediterraneum gesetzt ; allein dieser umfasst die Vorko mmnisse 
sowohl <les Tithon als des ganzen übrigen oberen Jura, während das echte Phyll. Zignoanum eine t'onn des Unterooliths ist. 

2) Dazu kommen noch 5 Arten, welche zwar in der mediterranen Provinz nicht tiefer als im Tithon beobachtet sind, aber im 
mitteleuropäischen oberen Jura vorkommen. 
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In den S e t t e  C o m m u n i  ist ebenfalls der Calcqn incm"'llato durch seine petrographische Beschaffenheit vom 
unteren Tithon so verschieden, dass ein Zweifel ttber die Herkunft der Stücke nicht walten kann. 

Von dieser Seite glaube ich vor Einwtlrfen fUr die Mehrzahl der Fälle gesichert zu sein ; dagegen ist noch 
ein anderer Pnnkt von Bedeutung , welcher in der Regel herbeigezogen wird, um das Auftreten von gemeinsamen 
Arten zwischen dem Tithon und älteren jurassischen Ablagerungen zu erklären , ohne deslialb die gleichzeitige 
Existenz derselben zuzugeben. Diejenigen, welche das Tithon zum Neocom ziehen und zw�schen ersterem und dem 
echten Jnra eine scharfe, „kataklysmatische "' Scheidung annehmen , sehen sich zu der Voraussetzung gezwungen, 
dass ttberall am Beginne der Neocomperiode (mit Einschluss des Tithon) irgend welche gewaltige Naturerscheinung 
eine Zertrttmmerung oberjurassischer Gesteine im grossartigsten Masse veranlasst habe , so dass allenthalben 
Bruchstttcke des älteren Materials mit seinen Versteincrun;:en in die neo sich bildenden Schichten eingeschlossen 
Wurden, Brecrien entstanden, nnd so eine rein mechanische Mengung der Organismenreste stattfand. 

Schon die Annahme einer gleichzeitigen, grossartigen Zertrttmrnerung älterer Sedimente und Breccienbildnng 
ttber riesige Landesstrecken hin hat an sich viel unwahrscheinliches. Auch dass ganz homogene Marmorgesteine als 
Breccien bezeichnet werden sollen, nur weil die Fossilien, welche sie enthalten , auf eine contiuuirlichc Entwickelung 
auf der Grenze zwischen Jura- und Kreideformation hindeuten, scheint zu den schwersten Bedenken Anlass zu 
geben, und würde wol fttr sich allein die ganze Breccicntheorie zu stttrzen im Stande stin. So zeigt der Diphyen
kalk von Sttdtirol und den Centralapenninen nicht den geringsten Anhaltspunkt fUr die Annahme einer klastischen 
Bildung, sie sind durchaus homogene Gesteine.  Ebenso verhält es sich mit den Stramberger Kalken, welche Professor 
H e b e r t  fttr eine Breccie erklärt. Da diese Behauptung, obwohl widerlegt , doch noch bisweilen auftritt, und der 
Kalk von S t r a m  b e r g  als „ Couches remaniees " und „breche" erklärt wird, so darf ich wohl hier auf einen Aufsatz 
in den Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt aufmerksam machen, welcher diesen Gegenstand behandelt· 

Als Professor H e b e r  t die für jeden, der S t  r a  m b e r  g und das S t  r n  m b c r g e r  Gestein kennt, höchst 
befremdende Ansicht ausgesprochen hatte , dass die ganze S t r a m b e r g e r  Klippe nur eine Breccie sei, begaben 
sich Director v. H a u e r, Professor S c h l ö n b a c h ,  Bergrath v. M oj s i s o v i c s und ich nach S t r a m b e r g ,  um den 
in Rede stehenden Punkt durch genaue Vntersuehung an Ort nnd Stelle aufzuklären. Das Resultat unseres gemein
samen Ausfluges ist in einem von M oj s i s o v i c s  verfassten Aufsatz enthalten •). 

Das Ergebniss ist in kurzem folgendes : Die ganze Masse des Kalkes vom Schlossberge von S t  ra m b e r  g 
lässt nicht eine Spur von Breccienbildnng erkennen ; (rnn hier stammen die von Z i t t  e l beschriebenen Ver
steinerungen). Im Sttd-Westen schliesst sich an den S t  r a m  b e r g e  r Kalk die rothe Breccie von N e s s e l s  d o r f 
an, welche Bruchstttcke des S t  r a m  b e rg e  r Kalkes enthält, deren Fossilien aber stets geson!}ert gehalten wurden, 
md durch ihre röthliche Färbung leicht unterschieden werden können. Erst jenseits der N e s  s e l s d o r f e r  Breccie 
liegt ein weisser breccienartiger Kalk, welcher in einzeln compacteren Partien dem S t  r a m  b e r  g e r  Kalke ähnlich 
wird. Fossilien sind ans dieser breccienartigen Kalkmasse erst in den letzten Jahren durch Anlage eines Stein
bruches gefunden worden. Ich kann mich kaum der Vermnthnng verschliessen, dass Professor H e b e r  t seine 
Anhaltspunkte an dieser letztgenannten Breceienpartie gesammelt, und die hier gemachten Beobachtungen auch 
auf den echten S t  r a m  b e r g e  r Kalk ausgedehnt habe, wozu eine Berechtigung kanm vorhanden ist. 

Endlich noch einige Worte über die untertithonische Breccie von R o g o z n i k ;  Professor H e b e r t  sagt , wenn 
auch nachgewiesen werden sollte , dass dieselbe einzelne echt jurassische Arten enthalte , so wurde dies nichts 
beweisen, da es eben eine Breccie sei. Diese Frage ist allerdings hier nur von untergeordneter Bedeutung, dennoch 
möchte ich darauf aufmerksam machen, dass mir eine derartige Anschauung auf einer Verkennung und Missdeutung 
des Charakters des R o g o z n i k e r  Gesteines zu beruhen scheint. Die R o g o z n i k e r  Breccie ist eine Zusammen
schwemmung ganzer oder zerbrochener Muschelschalen , welche durch der �lasse nach sehr zurücktretende 
Gesteinsmasse verkittet sind , eine Breccie deren einzelne Elemente nur aus Conchylien, und offenbar aus ziemlich 
gleichzeitig lebenden Conchylien besteht. Sie ist aber �eit davon entfernt, eine Gesteinsbreccie zu sein, wie sie 
sein müsste , wenn H e b e rt's Annahme richtig oder zulässig sein sollte ; in vielen Stunden , die ich anf dem 
R o g o z n i k e r  llnschelfelsen mit eifrigem Suchen zugebracht habe, konnte ich nie bemerken ,  dass auch nur eine 
Spur von eingeschwemmten fremden Gesteinselementen vorhanden sei. 

- · 

Schon die vorhergehenden Betrachtungen würden wol genügen , um zu beweisen , wie unzulänglich die 
Erklärung durch Verschwemmung für das Vorkommen gemeinsamer Arten in Jura und Tithon ist. Allein es kömmt 

1) Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt 1870 pag. 169. 
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noch ein weiterer Punkt hinzu, welcher jede derartige Erklärung ausschliesst. Ich habe eben diejenigen Arten, 
welche sowohl im Tithon als in tieferen jurassischen Horizonten vorkommen, in zwei Gruppen getheilt, in solche, 
welche ihre Hauph·erbreitung in tieferen Schichten haben und nur vereinzelt ins Tithon hinaufreichen, und in 

solche, welche erst im Tithon ihre Hauptverbreitung finden, aber in isolirten Exemplaren , gleichsam Vorläufern, 
schon tiefer auftreten. FUr die erste dieser beiden Gruppen liesse sich allenfalls die von H e b e r  t gegebene 
Erklärung durch Verschwemmung und Breccienbildung anwenden, allein diese wird geradezu unmöglich , wenn es 

sich darum handelt, das Vorkommen der zweiten Gruppe von Arten irgendwie so zu erklären , dass ein Uebergang 

,·on ForJUen von einem Niveau ins andere nicht wirklich stattfinden, sondern lediglich durch mechanische Mengung 

und Einschwemmung nachträglich entstanden sein soll. Es ist undenkbar , wie eine Einschwemmung isolirter 

Exemplare aus einer jüngeren Periode in eine ältere Schicht stattgefunden haben sollte. 

Bei genauer Betrachtung der Colonnen der letzten Tabelle , welche zwischen der Zone des Aspzäoceras 

Becl.:eri und dem oberen Tithon stehen , zeigt sich sofort, dass nicht alle diese Faunen gleichwerthig sind ; P a l e  r m  0 

und die Ccntralapenninen enthalten einen verhältnisr-mässig grossen Antheil von jurassischen Formen, während 

das S t r a m b c r g e r Element noch nicht so stark vertreten ist , wie in den folgenden Localitäten. R o g o z u i k, 

welches als der Typus des unteren Titbon betrachtet wird , zeigt schon eine Abnahme der älteren jurassischen 

Typen , und die obertithonischen F�rmen .neh�1en zu ; 
. 
noch mehr ist diess bei dem Diphycnkalke von S ü d  t i r 0 l 

der Fall in welchem namentlich die Pensphmcten mit Furche auf der Externseitc zuerst eine bedeutende Rolle 

spielen . Die Dipbyenkalke der Ostschweiz nähern sich in dem Gesammtcharakter schon mehr dem obertithonisehen 
:;:; t r a 01 b e r  g ,  als dem typischen Untertithon ; K i o w und P a  l o c s a stimmen dann in ihrer Ccphalopodenfauna 

schon vollständig mit S t r a m  b e r g  überein, während die Brachiopoden noch den untertithoniscben Typus zeigen, 

und mit s t r a m  b e r  g ,  der Porte de France etc. stehen wir endlich vor dem Typus des oberen Tithon. 

Das ohere Tithon endlich ist mit dem untersten Neocom nach dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse 
durch 13 gemeinsame Arten verbunden, von welchen jedoch einige noch sehr der Revision und Bestätigung 
bedtlrfcn ; sollten sich aber auch die sämmtlichen Angaben bestätigen, so wird desswegen der Zusammenhang 
noch immer bei weitem nicht so innig, wie etwa zwischen dem unteren Tithon und den darunter liegenden Schichten, 
oder gar wie zwischen den einzelnen Tithonhorizonten. Es ist ganz wahrscheinlich, dass spätere Erfände die Ver
l : indung zwischen tiefstem Neocom und oberem Tithon noch enger machen werden , es ist wenigstens kein Grund 
Yorhnnden, um diess zu bezweifeln 1) , vorläufig ist aber diess die Stelle , an welcher die Continuität durch die 
geringste Artenzahl hergestellt ist. 

Betrachten wir einen Durchschnitt durch den mediterranen Jura ; welcher es auch sei , keiner von allen, 
welche wir bis jetzt kennen, bringt uns die ununterbrochene Continuität der Organismen von der Tenuilobatenzone 
bis ins untere Neocoru und die Allmähligkeit der VerdriiAgung der verschiedenen Elemente einer älteren Fauna 
durch diejenigen der jüngeren zur Anschauung. In scheinbar vollständig ununterbrochenen Profilen , in welchen 
Schicht auf Schicht in voller Regelmässigkeit und Concordanz folgt, finden sich stets unvermittelte Contraste, 
plötzliches Anttreten neuer Faunen ; überall bestehen Lucken. Diese Lllckenhaftigkeit der mediterranen Ab
lagerungen lässt sieh nicht nur da erkennen , wo Facieswechsel die Contraste verschärft und hervorhebt, sondern 
auch da, wo Ablagerungen von ganz gleicher Entwickelung, in unserem Falle Cephalopodenfauna Uber Cephalopoden-
fauna liegt. 

Erst wenn wir eine grosse Anzahl weit von einander entfernter Profile combiniren und vergleichen, die 
Faunen genau auf die sie zusammensetzenden Elemente prüfen und je nach ihrem grösseren oder geringeren 
Gehalt an jüngeren oder älteren Typen aneinander reihen, gewinnen wir ein Bild des wahren Zusammenhanges. 
Ich freue mich, hier wenigstens bis zu einem gewissen Grade mit Herrn Professor H c b e r t  übereinzustimmen, 
mdem ich gleich ihm von der LUckenhaftigkeit aller mediterranen Einzelprofile überzeugt bin. Ich habe schon 
hei frllheren Gelegenheiten auf diese Erscheinung und auf die namentlich im mittleren Jura so auffallende Lttcken
haftigkeit· der mediterranen Entwickelung, so wie auf das hiemit offenbar in causalem Zusammenhang stehende 
Auftreten isolirter Partien einzelner Juraborizonte, welche sonst weithin nicht wieder vorkommen, hingewiesen. 
Eine bestimmte Erklärung hiefür schon jetzt auszusprechen wage ich noch nicht ; ich wünschte noch weit mehr 
thatsächliches Material zu meiner Verfügung zu haben, als jetzt, ehe ich meinen Ideen in dieser Beziehung 
hestimmten Ausdruck gebe. 

1 > Ich bin nicht der Ansicht, dass die von Herrn P e r o n (Bulletins de la soc. geol. 1872 Vol. 29, pag. 180 ff.) geschilderten 
Ablagerungen in .Algier eine Vermittlung der Art herstellen ; ich glaube, dass wir es dort mit der typischen Stramberger Fauna 
zn thnn haben. 
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Ist die Existenz einer continnirlichen Entwickelung der Faunen vom oberen Jura zum Ncocom constatirt, so 
bietet die Frage, wo und wie die Grenze zwischen Jnra und Kreide zu ziehen sei, nur mehr untergeordnetes 
Interesse ; die Grenzen zwischen Etagen und Formationen sind lediglich fictiv und deren Annahme nur aus Zweck
mässigkeitsgrttnden geboten, und man wird die Grenzen rein kttnstlich wol so ziehen , dass homogene, und nach 
dem gegenwärtigen Stand unserer Kenntnisse enge verbundene Dinge möglichst vereinigt bleiben, . in erster Linie 
wird aber, so weit dessen Befolgung den thatsächlichen Ve1·hältnissen nicht zu sehr ins Gewicht schlägt, das 
Piioritätsgesetz zu walten haben. Von diesen beiden Gesichtspunkten ans wird man am besten thnn, die Grenze 
zwischen Jura und Neocom, zwischen den Schichten von S t qim b e r g  und der Porte de Fmnce mit Terebratula 
fanitor und denjenigen von Berri'as mit Terebratula diphyoides zu ziehen, und die sämmtlichen, in der vorigen 
Tabelle aufgezählten, zwischen der Zone des Aspidoceras Beckeri'und dem untersten Neocom von Bcrrias gelegenen 
Ablagerungen nnd deren Aeqnivalente als oberste Etage des Jura, als Tithon zusammenzufassen. 

Es wird sich weiter unten noch Gelegenheit ergeben, diesen Punkt etwas näher zu beleuchten, wenn die 
Parallelen der ostmediterranen Schichten mit Aspiäoceras acanthi'cum discutirt sein werden. 

Fttr eine Abtrennung des Tithon oder wenigstem; seiner oberen Hälfte vom Jura und seine Vereinigung mit dem 
tiefsten Neocom zu einer Etage, lässt sich meiner Ansicht nach nur ein einziger halbwegs plausibler Grund anführen, 
welchem eine gewi11se Berechtigung nicht abgesprochen werden kann, wenn mir auch seine Bedeutung nicht schwer 
genug ins Gewicht zu fallen scheint, um die genannte Art der Eintheilung als wirklich zweckmässig erscheinen 
zu lassen. Es ist diess ttbrigens ein Grund , welcher von den Gegnern des Tithon und seiner Zugehörigkeit zum 
Jura noch nie erwähnt oder geltend gemacht worden ist. 

Wie schon oben erwähnt, und von verschiedenen Seiten hervorgehoben wurde, ist clas untere Tithon, Rogoznik 
und die parallelen Gebilde der mediterranen Provinz das Aequivalent der obersten marinen Gebilde der mittel
europäischen Provinz, der Solenhofcr Schiefer und der Portlandkalke u. s. w. Das obere Tithon, Stramberg, Porte 
de France haben in der mitteleuropäischen Provinz keine marinen Aequivalente, )leercsbildungeu dieses Alters sind 
unter den uns näher gelegenen und besser bekannten Gegenden nur in der mediterranen Provinz ''orhauden. 

Genau derselbe Fall , wie bei dem oberen Tithon findet auch bei der tiefsten Ablagerung des allseitig als 
solchen anerkannten Neocom statt. Die interessanten Beobachtungen rnn L o ry und H e b e r t machen es unzweifel
haft, dass die unterste Abtheilnng des Neocom nur in der mediterranen Provinz vorhanden sei, in der mittel
europäischen dagegen fehle •). Soweit unsere Kenntnisse reichen , finden sich in der ganzen mitteleuropäischen 
Provinz keine marinen Ablagerungen vom Alter der Schichten von Berrias und der Mergel mit Bel. latus. Das 
Valanginien und seine Aequivalente. welche ziemlich hoch im Neocom liegen und wohl schon dem mittleren Neocom 
zugerechnet werden mttssen, sind die ältesten marinen Gebilde der Kreideformation in der mitteleuropäischen 
Provinz. 

Offenbar sind die Horizonte von Stramberg, Berrias, und die Mergel mit Belemnites latus in Mitteleuropa, 
wo nicht Lttcken existiren , durch die verschiedenen so verbreiteten Brack- und Sttsswasserbildungen vertreten, 
welche so allgemein hier auftreten. Demnach wäre es ein Standpunkt, fll� welchen sich manches anführen Iiesse, 
die genannten Marin-Ablagerungen der mediterranen Provinz , während deren Bildung Mitteleuropa trocken lag, 
und in ihm die Pnrbeck-Wälder-Deister-Hastingsschichten entstanden, als eine gesonderte Etage zusammenzufassen, 
welche jedoch eben so gut vom obersten Jura als von den höheren Neocomschichten getrennt werden könnte. 

Man mttsste auf die Wealdeostnfe zurückgreifen, deren marine Aequivalente, Stramberg, Berrias und die 
Mergel mit Belemnites latus bilden, und von der es schliesslich ziemlich gleichgiltig wäre, ob man sie zum Jura 
oder zur Kreide stellen will. 

Eine gewisse Berechtigung lässt sich einer solchen Anschauung allerdings nicht absprechen , allein dennoch 
scheint mir ihre Annahme aus mehreren gewichtigen Gründen nicht möglich. Zunächst muss hervorgehoben werden, 
dass unsere gesammte Classification der mesozoischen Formationen ausschliesslich auf die Verhältnisse der marinen 
Faunen gegrttndet sind. In diese allerdings nicht immer sehr glttcklich durchgeführte Eintheilung, welche aber 
doch den einen Vortheil hat, consequent nach einem Princip zu verfahren , würde auf diese Weise ein ganz 
fremdes und ungehöriges Element hereingebracht ; dass die Trennung nach Etagen, - so wie sie im Vo�hergehenden 
als die richtigste besprochen wurde, den Beziehungen der marinen Faunen nach dem gegenwärtigen Stande unserer 
Kenntnisse am besten entspricht, dürfte nicht zn bestreiten sein ; unteres und oberes Tithon· sind inniger und durch 
eine grössere Zahl gemeinsamer Arten mit einander verbunden als mit den anderen angrenzenden Horizonten, 
und zwischen diesen beiden, zwischen Rogoznik und Stramberg müsste die untere Grenze der Wealdenstnfe durch-

11 Vergl. Bulletins de la Societe geologique Ser. 2, Vol. 28, pag. 1 37, (1871). 



[89 ]  Die Fauna de1· Schichten mit Aspidoceras acanthi'cum Oppel. 229 
laufen. In ähnlicher Weise sind die Mergel mit Belenmz'tes latus und Berrias mit den höheren Neocomscbichten 
näher verwandt als mit dem tiefer liegenden oberen Tithon. Man müsste also zweifach das allgemein geltende 
Princip der Eintheilung nach dem Charakter der Marinfaunen verletzen, um dem neu einzuführenden Eintheilungs
moment Geltung zu verschaffen. 

Ein anderer noch wichtigerer Grund, welcher gegen eine solche Zusammenfassung von oberem Tithon und 
unterstem Neoc0111 spricht, ist der, dass durchaus nicht überall in der mitteleuropäischen Provinz die Sllsswasser
bildungen gleichzeitig anfangen und aufhören. Stellenweise ist auch das Valanginien durch Wealdenbildnngen 
vertreten, so dass ein ungewisses Schwanken in der Begrenzung eintreten müsste. Aus all diesen Grllnden ist auch 
dieses einzige, wenigstens scheinbar rationelle Motiv, das obere Tithon mit dem Neocom in Verbindung zn bringen, 
nicht geeignet , eine derartige Eintheilung zu rechtfertigen. 

Es ist richtig, dass derartige Fragen der Classification und Grenzziehung· ohne theoretische Bedeutung sind, 
allein eine gewisse Conseqnenz und die Anwendung eines möglichst rationellen Princips der Eintheilung muss doch 
festgehalten werden, und es muss selbst diesen rein formellen Dingen eine gewisse Aufmerksamkeit geschenkt 
werden , wenn die geologische Systematik nicht aus einer Erleichterung eine Erschwerung des Ueberblickes 
werden soll. Das einzige Resultat von allgemeinerer Bedeutung ist das , dass in der mediterranen Provinz die ober
jnrassische in die Neocomfauna so allmählig und sprunglos übergeht , wie <liess noch an wenigen sogenannten 
Formatic.nsgrenzen beobachtet worden ist. 

Beim Versuche einer Parallelisirung der uns zunächst beschäftigenden Horizonte mit .Aspüloceras acanthi'cum 
mit den äquivalenten Ablagerungen anderer Gegenden , mllssen wir vor allem stets im Auge behalten , dass in der 
mediterranen Provinz die continuirliche Ablagerungsfolge von der Zone der Oppelz"a tenut1obata und des Phylloceras 
iaotypum bis ins Neocom existirt. Wir können zwar diese ununterbrochene Reihenfolge in keinem einzelnen Profile 
verfolgen , aber die Vergleichung der einzelnen Localfaunen aus verschiedenen Horizonten und Profilen ergibt, dass 
die Verdrängung der aufeinander folgenden Faunen ganz schrittweise erfolgte und der ganz allmälige W eehsel cler 
Thierwelt zeigt, dass die Reihenfolge der mediterranen Ablagerungen , welche die vorige Tabelle aufzählt , keine 
nenncnswerthe Lücke enthält. Aus dieser Continuität der mediterranen Schichtenfolge geht hervor , dass jeder 
Horizont, welcher in anderen Gegenden zwischen der Zone der Oppelz"a tenuz'lobata oder deren Aequivalenten einer
seits und dem Neocom andererseits liegt , irgend einem oder mehreren Gliedern der erwähnten , continuirlichen 
Reihe des mediterranen Jura entsprechen müsse. 

Es soll damit durchaus nicht gesagt sein , dass jedem ansseralpinen Gliede aus der genannten Periode ein 
ganz genaues mediterranes Aequivalent zugewiesen werden könne , sondern es ist nur die aus dem Wesen einer 
continuirlichen A�lagerungsreihe sich ergebende Folgerung, dass jede innerhalb der Bildungszeit dieser Reibe in 
einem anderen Bildungsraume entstandene Schicht irgend einem Theile dieser Reihe gkehzeitig sein mllsse. 

Mag man also die Zone der Oppelz"a tenuz1obata der Oxford- oder der Kimmeridgegruppe zurechnen, jedenfalls 
müssen alle Ablagerungen anderer Gegenden, z. B. des anglogallischen Beckens, welche zwischen die Bildungszeit 
der Tenuilobaten-Zone und des Neocom fallen ' Aequivalente in der mediterranen Reibe haben , welche die letzte 
Tabelle enthält. 

Relativ einfach gestaltet sich der Vergleich mit den oberjurassischen Ablagerungen von Franken, Schwaben 
und der Ostschweiz. Vor allem ist es die öfter citirte Arbeit von B e n  e c k e  über Trias und Jura in Südtirol welche ' 
hier bahnbrechend gewirkt bat. Eine seiner überaus wichtigen Parallelen war diejenige zwischen dem damal8 
allein bekannten unteren Theile der Acanthicusschichten , welche von mir als Zone der Oppeli'a tenuilobata und des 
Phylloceras i'sotypum bezeichnet wurde, mit der süddeutschen Tenuilobatenzone, eine Parallele, die meines Wissens 
von niemandem angefochten und in allen späteren Publicationen von P i c t e t ,  H e b e r t  u. s. w. adoptirt wurde.  Die 
Zahl der gemeinsamen Arten ist eine bedeutende , doch scheint mir deren Aufzählung hier unnöthig, da die aber
mali"'e Bele"'un"' einer allgemein anerkannten Parallele überflüssig ist. 0 0 0 

Verwickelter gestalten sich die Verhältnisse mit der Zone des Aspidoceras Beckeri·; diese liegt , wie oben 
gezeigt wurde , zwischen der Zone der Oppelz'a tenuz"lobata und dem unteren Tithon , und wir müssen daher ihre 
Aequirnlente in Sttdwestdeutschland zwischen den dortigen Tenuilobatenschichten und den dem unteren Tithon der 
mediterranen Provinz entsprechenden Gebirgsgliedern suchen. Als das Altersäquivalent des unteren Tithon der 
mediterranen Provinz, zunächst des Diphyenkalkes in Slldtirol, wies B e n  e c k e  in Südwestdeutschland die Solenhofer 
Plattenkalke und Schiefer nach, gestützt auf das gemeinsame Vorkommen von Aspidoceras hybonotum und Oppeli"a 
lithographi'ca. Obwohl kein Grund vorhanden war , an der Richtigkeit der Beobachtungen B e n  e ck e' s zu zweifeln, 
so wurde doch der Versuch gemacht , diese so entschieden gegen die Einreihung der Diphyenkalke in das Neocom 
spre chenden Angaben als irrig und unrichtig hinzustellen , und es wurde auf die Möglichkeit einer Verwechslung 
mit Stücken aus der Zone des Asp . acanthicum hingewiesen. 
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Seither haben sich jedoch diese Vorkommnisse gchäufi ; verschiedene , sehr charakteristische Formen der 

lithographischen Schiefer , wie Oppelia lithographi'ca und Haeberlez"ni, Aapiäoceras hybonotum wurden in den a!ler
verschiedensten Tithondistricten , bei Rogoznik in den Karpathen , im Diphyenkalk von Südtirol , im unteren Tithou 
der Apenninen , Siciliens , der Ostschweizer Alpen und Südfrankreichs (Lemenc) nachgewiesen , so dass es nicht 
mehr möglich ist , die Richtigkeit der Thateachen zu bestreiten. Es ist dies um so weniger thunlich , als auch eine 
ganze Anzahl früher nur ans mediterranem Tithon bekannter Formen sich nun auch im Niveau von Solenhofen 
nachträglich eingestellt haben, so dass die Zahl der übereinstimmenden Arten ziemlich bedeutend ist : es sind : 

Lepidotus ma.ximus A g. 
Belemnites sernisulcatus M 11. 
Oppelia li"thographi'ca 0 p p.  

" Haeberleini 0 p p.  
Haploceras Stazyczii' Z e n s  c h. 

r elimatum O p p. 

Perisphi"nctes colubn'nus R e in. 
Aspidoceras cyclotum 0 p p. 

„ hybon-0tum 0 p p. 
„ longispi'num S o w. 
" avellanum Z i t t .  

Es liessen sich wol noch einige Aptychenformen anftthren , doch lege ich auf dieselben keinen grossen W erth, 
ebenso wenig auf das Vorkommen von Lepidotus ma:r:imus ; dagegen befinden sich unter den anderen Vorkomm
nissen mehrere Formen von grossem Gewichte. 

Allerdings ist die Zahl der identischen Arten eine ziemlich geringe, und z. B. bei weitem nicht so gross, als die 
Zahl derjenigen, welche die Zone der Oppelz"a tenuilohata im mediterranen und mitteleuropäischen Gebiete gemeinsam 
führt ; allein es findet das seine Erklärung darin , dass die Zahl rnn vergleichb:tren Formen überhaupt im ersteren 
Falle viel geringer ist ; Solenhofen ist ausgezeichnet durch die gewaltige Menge von Wirbelthieren , Crustaceeu, 
Insecten n. s. w., Mollusken sind sehr schwach vertreten und zumeist in ganz anderen Gattungen , als im unteren 
mediterranen Tithon, das, so weit es genauer bekannt ist , vorwiegend von Ammoniten , Brachiopoden und Thieren 
der Korallenfacies bevölkert ist. Vergleichungspunkte finden sich fast nur bei den Ammoniten und selbst diese sind 
bei Solenhofen selten , artenarm und schlecht erhalten ; trotzdem findet man , dass ungefähr die Hälfte der Solen
hofer Ammoniten sich im mediterranen Unterthithon wiederfindet , obwohl mehrere Solenhofer Formen in einer 
Weise erhalten sind, dass sie nur nach dem Aptychus bestimmt und aus diesem Grunde oder wegen sonst schlechter 
Erhaltung mit mediterranen Formen gar nicht verglichen werden können ( Aspidoceras aporum, Oppeli"a euglypta, 
Haploceras (!) Bous). 

Unter diesen Umständen wird die Zahl der identischen Arten relativ sehr bedeutend erscheinen 'und gewiss 
genligen , um eine Parallelisirnng des unteren mediterranen Tithon mit dem Solenhofer Niveau zo rechtfertigen, wn 
so mehr, wenn man die Art und Weise des Auftretens der identischen Formen berttcksichtigt. All die Arten, welche 
in der mediterranen Provinz ansschliesslich oder ganz vorwiegend dem unteren Tithon eigen sind,  zeigen in Rttd
westrleut�chland dasselbe Verhalten bezüglich ihres Auftretens im Niveau von Solenhofen , so Aspidoc. hybonotum, 
cyclotum, az:ellanum, Oppeh'a Haeberlez"ni' und lt"thograpla'ca, Haploceras elz'matum und Stazyczii; andererseits hat 
Aspidoc. longzspi'num in beiden Provinzen seine Hauptverbreitung in tieferen Schichten und tritt in Solenhofen wie 
im unteren Tithon der mediterranen Provinz zum Ietztenmale als Seltenheit auf. Vergleicht man dagegen das Ver
halten der identischen Arten anderer Horizonte des slidwestdeutschen Jura, z. B. der Tenuilobatenschichten und 
des unteren Tithon, so wird man stets finden, dass die in der einen Ablagerung häufigen und dominirenden Arten 
in der anderen nur als grosse Seltenheiten isolirt auftreten , also in dieser Bezielmug ganz das Verhältniss zeigen, 
wie e8 zwischen altersverschiedenen Horizonten rnrausgesetzt werden muss. 

Unter diesen Umständen kann die Uebereinstimmnng des Solenbofer Niwau's mit dem unteren Tithon der 
mediterranen Prodnz als erwiesen betrachtet werden , nm so mehr , als nie ein erheblicher Einwurf gegen dieselbe 
gemacht worden ist. Man hat derselben nie etwas anderes als Zweifel an der Richtigkeit der Beobachtung entge
gengesetzt und an diesen wird wol nicht mehr festgehalten werden können , sei_tdem die llbereinstimmenden Beob
arhtnngen ans den verschiedensten Gegenden und von den verschiedensten Forschem diesell>e bestätigt haben. 

Die Zone des .Aspidoceras Becken' liegt nun in · der mediterranen Prol·inz zwischen 'l'enuilobatenschichtcn 

und unterem Tithon ; zwischen den Aequivalenten dieser letzteren Ablagerungen , zwischen Tenuilobatenschichten 
und Solenhofer Niveau mllssen wir im sttdwestdeotschen Jura nach dem Analogon der mediterranen Zone des 
Aspidoceras Beckeri suchen. Diese Stelle nehmen im Westen des schwäbisch-fränkischen Jura die Schichten mit 
Per. Eudoxus , mutabilis, Eumelus, .Aapiäoceras orthocera, weiter gegen Osten die Korallenkalke von Nattheim, 
ferner die Kalke mit Pteroceras Oceani und Ezogyra ·'l1irgula von Söfßingen, endlich die Frankendolomite mit 
Pteroceras Oceanz· und RhynchO'll.ella AstierÜlna ein. Ich will nicht behaupten , dass all diese Ablagerungen genau 
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gleichaltrig seien , Nattheim und Söfflingen mögen einem etwas höheren Niveau angehören als die Schichten mit 
Per. mutabilis, jedenfalls aber stehen all diese Gebilde in ausserordentlich engem Zusammenhange mit einander 
und diesem Complexe mlissen wir ungefähr die Zone des .Aapiäoceras Beckeri· gleichstellen. ·Auch die palaeonto
logi sehe Bestätigung dieser auf rein stratigraphischem Wege gezogenen Parallele fehlt nicht , indem die Schichten 
mit Per. Eudo:i:us und mutabilis z. B. bei Immendingen in Baden zwei sehr bezeichnende Vo1·kommen der medi
terranen Zone des Aspidoceras Beckeri· enthalten , nämlich Asp. Beckeri·, die namengebende Art selbst und Per. 
Eumelus. Dieses Zusammentreffen der stratigraphischen , wie der palaeontologischen Belege , rechtfertigt die eben 
vorgenommene Parallclisirung vollständig und bietet selbst wieder eine Bestätigung der Einreibung von Solenhofen 
in das untere Tithon. 

Bei den bisherigen Vergleichungen der mediterranen Ablagerungen mit denjenigen des sl\dwestlichen Deutsch
land und der östlichen Schweiz war nur die Gleichaltrigkeit des unteren Tithon mit Solenhofen bestritten , oder 
vielmehr ohne jede Entkräftung der beigebrachten Beweise einfach in Zweifel gezogen worden. Wenn wir jetzt den 
Vergleich mit anderen Gegenden u

.
nd zuerst m�t �em ausseralpi?:n Theile der westlichen Schweiz anstellen , so 

kommen wir mit jedem Schritte weiter auf schw1er1geres und streitigeres Terrain , und die Sache wird uw so ver
wickelter , als es sich nicht nur um die Einreihung einzelner Schichten in diese oder jene Etage handelt , sondern 
verschiedene prinr.ipielle Fragen von grösserer oder geringerer theoretischer Bedeutung mit in diese Controverse 
hineingezogen sind und mit dieser znr Entscheidung kommen mlissen. 

Bekanntlich wird von einer Reihe von Forschern . als deren bedeutendster Repräsentant Professor H e b e r  t 
in Paris zu nennen ist , die Anschauung vertreten , dass die Schichtenfolge auf der Gränze von Jura und Kreide 
wie sie im Mediterrangcbiet existirt , weit entfernt eine vollständige oder annähernd continuirliche zu sein i� 
Gegentheil bedeutende Lücken enthält. Da�egen soll die Reihe?folge , wie sie im westlichen Theile der mittel;uro
päischen Provinz , namentlich im anglogalhschen Becken auftntt , normal und lückenlos sein •). Nach dieser An
schauung wird die Zone der Oppelia tenuilobata als oberes Oxfordien, die über dieser häufig auftretenden „Schichten 
mit Terebratula moravi'ca" a.ls Corallien gedeutet und die Cephalopoden führende Ausbildung des Tithon als unter
steR Neocom angesprochen, so dass also in der mediterranen Provinz Kimmeridge- und Portlandstufe fehlen würden. 
Während der Zeit der Ablagerung dieser beiden Etagen soll das Meer sich aus der mediterranen Provinz zurück
gezogen und deren Gebiet erst zu Beginn des Neocom wieder Uberßuthet haben. Bei dieser Ueberßuthung sollen 
nun bedeutende Complexe älterer (Oxford- oder Corallieu-) Schichten durch die Brandung zerstört und zertrllmmert 
und zu Breccien verarbeitet worden sein , und auf diese Weise würde sich dann das Vorkommen einzelner jurassi
scher Arten in dem fUr unterstes Neocom angesprochenen, Cephalopoden führenden Titbon erklären. 

Dieser Ansicht steht eine andere schroff entgegen , zu welcher auch ich mich bekenne , welche gerade in der 
mediterranen Provinz eine ununterbrochene Aufeinanderfolge annimmt , wie sie in Mitteleuropa nicht zu finden ist. 
Von diesem Standpunkte aus müssen die Tenuil

.
obaten-Schichten als Repräsentanten des unteren Kimmeridgien 

(Astartien oder Scquanien im älte�en , enge
.
ren S�nne) aufgefasst werden , und die Zone des Aspidoceras Beckeri' 

entspricht dann dem oberen Th�ile der Kimmendgestufe. Von da an hört dann die �föglichkeit einer genauen 
Parallelisation mit dem anglogalhschen Becken auf, aber nach mehrfachen Analogieen der Lagerung und ganz ver
einzelten palaeontologischen Anhaltspunkten können wir das Portlandien als ungefähres Aequivalent des unteren 
mediterranen Tithon betrachten , während das 

.
obere Tithon und das tiefste Neocom (die Horizonte von Stramberg, 

Berrias und die Mergel mit Belemnites latus) im Nordwesten der mitteleuropäischen Provinz entweder gar nicht 
oder nicht durch marine Ablagerungen , sondern durch die Sllsswasserschichten r-on Purbeck , Wealden, Hastings 
vertreten wären. 

Nur kurz und ohne für den Augenblick auf die :Motivirung der einen oder der anderen Anschauung einzu -
gehen., habe ich die contrastirendcn Ansichten in wenigen Hauptzügen einander gegenübergestellt. Für die von 
Professor H e b e  rt vertretene Anschauung bilden schon manche der hier mitgetheilten Thatsachen unlösbare Räthsel, 
so namentlich die Uebereinstimmung der Cephalopoden von Solenhofen mit denjenigen des unteren Tithons und die 
Continnität von den Tenuilobaten-Schichten bis ins Neocom , welche durch eine bedeutende Menge von Fossilien 
hergestellt wird. Diese wurde zuerst von Herrn Professor Z i t t e l  nachgewiesen , hier von mir wesentlich erweitert, 
und wird nach gütiger mlindlicher :Mittheilung von Prof. Z i t t  e l noch in kaum geahnter Weise durch die Unter
suchung der Gasteropoden r-on Stramberg , lnwald n. s. w. bestätigt werden. Die betreffende Arbeit von Professor 
Z i t t e 1 wird Yielleicht gleichzeitig mit der hier vorliegenden, wahrscheinlich aber noch etwas vor dieser erscheinen. 

•) Jedenfalls wird die Aufeinanderfolge des Jura als lückenlos und bis zur obersten Grinze vollständig betrachtet ; ob Herr 
Professor H e b e  rt annimmt, dass im anglogallischen Becken das tiefste l\eocom auch ganz vertreten sei, oder ob dieses vielleicht als 
hier fehlend betrachtet werde, darüber konnte ich aus der Literatur nicht ganz klar werden. 
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Immerhin liegt der Schwerpunkt der Entscheidung in folgenden drei Fragen : Ist die Zone der Oppelt"a tenui

lobata mit dem oberen Oxfordien oder mit dem Astartien im westlichen Theile der mitteleuropäischen Provinz zu 
parallelisiren ?  Stellen die „Schichten mit Terebratula moran"ca 1)" (die Schichten vom Alter von Inwald , Saleve 
und der Nerinee11kalke von Palermo) die Korallenfacies des unteren Tithon dar , oder sind sie mit dem typischen 
„Corallien" identisch und mllssen wie dieses zwischen Oxford- und Kimmcridgegruppe gestellt werden ?  Endlich, 
gehören alle Korallenablagerungen des oberen Jura einem, nur in dieser Ausbildnngsart existirendcn Horizonte an, 
welcher Ober der Zone der Oppelia tenuilobata und unter dem untersten Kimmeridgien liegt, oder sind die Korallen
wie die Schwamm-Ablagerungen an kein bestimmtes Niveau gebonden und ddrch den ganzen oberen Jura verbreitet, 
und ist das sogenannte „typische Corallien" älter als die Zone der Oppelia tenu.i"lobata und äquivalent der sttdwest
deutschcn Zone des Peltocera8 biinammatum '! 

In der für so viele andere Anschauungen entscheidenden Frage nach der Alterstellung der Zone der Oppelia 
teuuz"lobata sind fllr die Einreihung in den unteren Theil der Kimmeridgestufe schon sehr viele und wichtige , nie 
widerlegte Grttnde vorgebracht worden ,  die wir zum Theile später noch näher zu erörtern haben werden , während 
die fllr die gegentbeilige Anschauong beigebrarhten Belege sämmtlich auf der Verwechselung von Faries- mit 
Horizontcharakteren und meist auf der durchaus unbewiesenen und unbegrttndeten Anschauung beruhen , dasR alle 
Korallenablagerungen des oberen Jura ein und demselben Horizonte angehören. 

Die bestimmtesten Belege fttr die Alterstellung der Tenuilobaten-Schichten im Verhä.ltniss zu den Ablagerungen 
des westlichen Theiles der mitteleuropäischen Provinz bietet der ausseralpine Theil der Schweiz. Die Ablagerungen 
im östlichen Theile des Schweizer Jura haben noch ganz den stldwestdentschen Typus, während weiter nach Westen 
Verhältnisse auftreten, welche mit denjenigen des anglogallischen Beckens grosse Uebereinstimmung zeigen. 

Die Verhältnisse im Schweizer Jura sind gerade mit Beziehung auf die Altersstellung der Tenuilobaten
Sehichten durch die Arbeiten von M ö s c h ,  0 p p e 1 ,  W a a g e n  und Z i t t  e 1 so ausgezeichnet dargestellt worden, 
dass ich einfach auf diese verweisen könnte , wäre deren Richtigkeit nicht neuerlich in Zweifel gezogen worden. 
In der westlichen Schweiz ist der untere Theil der Kimmeridgegruppe durch das Astartien (Schichten mit Astm·te 
supracorallina) vertreten , eine Ablagerung , deren Aequivalenz mit dem unteren Theile der Kimmeridgethone wol 
alJgemein anerkannt wird. Unter den Astartekalken folgen dann Schichten mit .Da"cer<UJ arieti1lUm , Nerineen und 
Korallen , welche ihrerseits wieder von Korallenbänken mit Hemi"cidaris crenularia und Glypti"cus hieroglyplu"cus 
unterlagert werden , von welchen Gebilden dru; eine mit dem Namen Diceratien , das andere mit dem Namen Glyp
ticien belegt worden ist. Diese beiden Niveau's zusammen können , und aneh dies durfte allgemein angenommen 
sein , als die Aequivalente oder Repräsentanten des „typischen Corallien", des Korallenooliths und des upper 
calcareous Grit in England, des Corallien im nord-französiscben Becken betrachtet werden. In noch tieferem Niveau 
liegen dann in der Westschweiz die Pholadomyenschichten. 

Diese Verhältnisse schliessen sieb unmittelbar an diejenigen der nordwestlichen Gegenden an ; ganz anders 
liegt jedoch die Sache in der östlichen Schweiz ;  hier treten Ablagerungen von ganz slldwestdeutschem Typus auf, 
von welchen uns zunächst die an Schwämmen und Cephalopoden reichen Zonen des Peltocera8 bimammatum und der 
Oppel,a tenuilobata interessiren ; unter diesen liegen die Zone der Terebratula i"mpreaaa und die des Peltoceras 
trannersari"um, die Effinger und Birmensdorfer Schichten nach der Eintbeilung von M ös  c h. Sehr bald tritt jedoch 
hier eine Aenderung ein , indem die Zone des Peltoceras bi'm.ammatum in ihrer sttdwestdeutsehen Ausbildung ver. 
schwindet, und an ihrer Stelle zwischen den Effinger Schichten mit Terebratula impressa 11) nnd den Badener 
Schichten mit Oppelia tenuilobata ein zweigliedriger Complex auftritt ; das tiefere dieser zwei Glieder , die Geiss
bergschichten von M ö s c h ,  welche auf den Effinger Schichten mit Terebratula impressa liegen , sind gelbe , wohl
geschichtete Kalke mit Thraci'a pinguia, Ph.oladomya tumi"tla1 ']anali'culata1 cingulata, parei"coata und Yielen anderen 
Bivalven, das genaue Analogon der Pholadomyenmergel der westlichen Schweiz '). Die jüngere der beiden Abthei
Iungen, welche im Aargau zwischen den Schichten mit Terebratula i"mpressa und denjenigen mit Oppelia tenuilobata 
auftreten , besteht aus undeutlich oolithischen, kieselreichen Kalken mit vielen Schwämmen, Rhabdocidaris capn·
montana und zabreichen anderen Versteinerungen, YOD welchen Harpoceras semifalcatum, Perüph.inctes Streichensis 

t} Der Kame Schichten mit Terebra.tula. moraflica ist äussenrt unglücklich gewählt , da Terehratula. morm·ica selbst oder ihr sehr 
nahe st.ehende Formen in sehr verschiedenen oberjurassischen Horizonten auftreten, und es scheint, dass ein gnt Theil der \' erwirmng, 
welche herrscht, darauf zu.riiekzuführen ist. dass versehiedenaltrige Ablagerungen auf das Vorkommen von Ter. nw„ariea hin vereinigt 
worden Bind. 

1) Die Schichten mit Ter-ebramla impreua. müssen wol vom rein palaeontologisehen Standpunkte aW1 als oberer etwas anders 
entwickelter Theil der Zone des Peltoeera• tra.nner.arium betrachtet werden ; die Abweichungen klinnen nur als Faeiesunteraehiede 
betrachtet werden. 

') Es erscheint iiberflüuig, alle gemeinsamen Arten anfzuzihlen. 
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und Peltoceras birnammatum die Verbindung mit der südwestdeutschen Zone des Peltoceras bimammatum herstellen, 
während Hemicidarz:S crenularis , Stomechinus perlatus, Cidari"s cen1t"cali"s und einige andere Echinodermen an die 
westschweizerischen Schichten mit Hemicidaris crenularis und Glypti"cus hi'eroglyplii"cus, das Terrain a chailles 
anknüpfen. Die Ausbildung der Zone der Oppeli'a tenui"lobata wird insoferne eine etwas andere , als bei gleich
bleibender palaeontologischer Entwickelung der petrographische Charakter sich gegen Westen ändert und schon bei 
Baden im Aargau sehr wesentlich an denjenigen des Astartien erinnert ; ausserdem enthalten die Tenuilobaten
Schichten hier wie im südwestlichen Schwaben einzelne Formen des Astartien, z. B. Terebratula humerali's. 

Je weiter man gegen Westen fortschreitet , um so mehr nähern sich die ostschweizerischen Ablagerungen in 
ihrem Charakter denjenigen der Westschweiz und ungefähr auf der Gränze der Cantone Aargau und Solothurn 
gehen die beiderlei Ausbildungsarten in einander über und greifen in einander ein. Zwischen den Schichten mit 
lf enu'ct"dari"s crenularis und denjenigen mit Oppeli'a tenuilobata stellen sich die typisehen weissen Kalke des Dice
ratien mit zahlreichen Nerineen ein und die Faunen der Tenuilobaten-Schichten und des Astartien mischen sich auf's 
vollständigste in ein und derselben Schiebt. Von der Localität Wangen sammelte M ti s c h 1 1  Arten der Tenuilobaten
:o;chirhten , darunter J>erisp/ii"11ctes polyplocus , Lothan� Aspzäoceras lon9ispi"num (ipln'cerum) 1 Nauti"/us franconz"cus, 
( 'ollyri�es trigo11a/i8 , denen noch Aspiäoceras acanthi'curn hinzugefügt werden kann 1 aus ein und derselben Schicht 
mit 22 Arten des westschweizerischen Astarticn. Endlich liegt, als ·auffallendster Beweis bei Oberbuchsiten in deut
l icher Lagerung das Diceratien mit zahlreichen Ncrineen unter dem Astartien 1 daR an dieser Stelle noch eine Reihe 
der bezeir hnendsten Ammoniten der Tcnuilobatenzone enthält , nämlich : Aspidocera,s longi'spi·num, acanthicwm 
111 1croplum, PeriJsp/u'.nctes polyplocus, Lothari; Ulmensti1, Oppelia Holheini: Von diesen Arten liegt nur Per. Ulmensi; 
in Südwestdeutschland in der Regel etwas höher als die Tennilobaten-Schichten, findet sich dagegen in der mediter
ranen Pro,'inz in diesem Niveau. 

Die bedeutende und entscheidende Wichtigkeit dieser Verhältnisse und die Discussion der gegen dieselben 
erhobenen Zweifel , welche folgen soll , machte es nothwendig, hier eine kurze Darstellung derselben vorauszu
schicken , welche ich den bekannt�n �rbei�en von 1\I ö s c h ,  W a a g e n  �nd Z i t t e l  entnommen habe. Es ist klar, 
dass diese Beoba?btungen,

. 
deren Richti�ke1t vorausgesetzt

.
' den

. 
en�sche1denden �eweis fllr die Gleichaltrigkeit der 

Tenuilobaten-Sch1ehten mit dem Astarhen oder unteren K1mmer1dg1en und fllr die Lagerung der ersteren über de 
typischen Corallien liefern, und dessen Einreihung in die Oxfordgruppe unterhalb der Schichten mit Cidaris jior� 
ge111111a unmöglich machen. 

Lauten auch die Angaben der eben genannten Autoren sehr präcis und überzeugend, so versuchte doch 
Professor H e b e r t deren Richtigkeit in Zweifel zu ziehen , theils auf einzelne Literaturangaben anderer Autoren 
gestützt , theils aos dem Grunde , weil ihm die so gesobilderten Verhältnisse im Schweizer Jura mit allen Beobach
tungen aus anderen Gegenden in Widerspruch zu stehen schienen 1). 

Ob der letztere Grund stichhaltig ist, werden wir später zu untersuchen haben, und wollen uns zunächst mit 
der Untcri!uchung der widersprechenden Literaturangaben bei G r e p p i n  und J a c c a r d befassen. 

Zunächst beruft sich Herr Professor H e b e r  t aof eine Angabe von G r e p p i  n ,  welcher ein Profil von Langen
brücken: bei Obcrbuchsiten gibt, indem dieser Forscher den Perürphinctes polyplocus von Oberbuchsiten ins Oxfor
clien stellt. Was das Profil von G r e p p i n betrifft , so können wir dasselbe füglich ausser Acht lassen da Mich das
selbe nur auf die Schichten des Bathonien nnd Callovien bezieht ; die Einreihung des Per. polyplocus

,
ins Oxfordien 

scheint ebenfalls nicht von grosser Bedeutung zu sein i Herr G r e p p i  n rechnet zu der Oxfordgrnppe zwei Glieder 
zu oberst die Pholadomyenmergel und unter denselben die unteren Schwammschichten, unter welchen er nach diese� 
Lagerungsverhältnissen me nach der citirten Fauna nur die Birmensdorfer Schichten ,  die Zone des Peltoceras 
tra7lslJersarium, Yielleicht auch die des Aspz<loceras perarmatum versteht. Dass in keinem dieser beiden Horizonte 
das Hauptlager des Peri:1phi11ctes polyplocus und das Aequivalent der Tenuilobaten-Schichten zu suchen sei, darüber 
sind wol Alle einig. Es kann also die citirte Angabe von Herrn G r e p p in nichts in der von Herrn H e b er t  ange
gebenen Richtung be"ft"eisen und ist auf eine der drei folgenden Arten zu erklären : entweder hat Per. polyplocus 
eine grtissere ,·erticale Verbreitung als man bisher vermuthet hatte und reicht bis in die Pholadomyenmergel und 
die Zone des Peltoceras transversari"um herab , oder Herr G r e p  p i  n hat das Stück nicht selbst gesammelt, und da 
er Uber dessen genaue Lagerung nicht unterrichtet war , dasselbe nach den häufig in der Literatur vorkoinmenden 
Angaben die Art ins Oxfordien gestellt, oder wir haben es mit einer zu weiten Bestimmung zu thnn. Welcher dieser 
drei Fälle vorliegt kann ich natürlich nicht entsrheiden , nur so nel ist klar, dass das betreffende Citat nichts Uber 
das Alter der Tenuilobaten-Schichten beweist. 

1) Rene scientifique. 1872. Band II. pag. 608. Bulletins de la societe geolcgique 1873. Ser. 3. Bd. 1. pag. 61. pag. 67. 
!) G r e p p i n , Jura Bernois. Materiaux pour la Carte geologique de la Snisse. Vol VIII. 
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Ebenso wenig kann aus den Angaben von J a c c ard (Jura Vaudois et Neufrhatelois pag. 205) etwas derart 

gefolgert werden ; es ist dort von dem "Oxfordien calcaire, soos-etage soperieor ou Pholadomien" die Rede, mit 
welchem J a c c a r d  selbst die Effinger Schichten von M ö s c h ,  also die Schichten mit Terebratula i'mpressa paralle 
lisirt ; von den Schichten mit Oppelt"a tenuilobata ist in dem ganzen Abschnitte bei J a  c c a  r d nicht die Rede. Dass 
diese gemeint seien, folgert Professor H e b e r  t daraus , dass die Localität Lägern bei Baden citirt ist , allein dieser 
Schloss ist unrichtig, da an der Lägern nicht nur die Tenuilobaten -Schichten , sondern auch alle tieferen Horizonte 
entwickelt sind und J a  e ca  r d ausdrttcklicb auf diese letzteren sieh bezieht. Herr J a  c c a  r d drllckt sieh llber die 
Parallelisirong mit dem Aargaoer Jura sehr vorsichtig aus ; im allgemeinen beschränkt er sich auf die Bemerkung, 
dass dieselbe grosse Schwierigkeiten biete , aber dass die ganze Saehe durch die ausgezeichneten Arbeiten \'on 
M ö s c h sehr gefördert worden sei. 

Aehnlich verhält es sich mit dem Ci tat bei G r e p p i  n ,  Jura Bernois pag. (j3, wo dieser Forscher das Argovien 
von Marcoo mit dem Oxfordien des Berner Jura identificirt . Aus den Angaben auf pag. 65 geht mit voller Klarheit 
hervor , dass er unter Argovien nicht die Tenoilobaten-Schichten des Aargau versteht , sondern weit tiefere Ablage
rungen, indem er sein oberstes Oxfordien mit den GeisbergRchichten von M ö s c h in Parallele stellt, welche bekannt
lich bedeutend älter als die Badener Schichten des Canton Aargau mit Oppelia tenui1obata sind. 

Wir haben eben gesehen , dass die Anhaltspunkte , welche Herr Professor H eb e r  t in der Literatur sucht, 
nicht die gewttnschte Beweiskraft besitzen, und es wird später gezeigt werden, dass auch alle anderen Einwendungen 
nicht begrttudet sind , immerhin waren die Zweifel ausgesprochen und ein Beobachtungsfehler war als \Vabrschein
licb bezeichnet worden. War auch die Motivirung dieser Anschauung keine genügende , so machte es doch die 
bedeutende Autorität eines so ausgezeichneten Geologen , wie Professor H e b e r t ,  welche diesen Zweifeln Gewicht 
verlieb, wttnscbenswertb, die Sache noch einmal an Ort nnd Stelle zu untersuchen. 

Zu diesem Zwecke vereinigten sich im April dieses Jahres die Herren E. F a  v r e und P. de L o r i o 1 aus Genf, 
Herr Professor L o ry ans Grenoble , Herr P i l l e t  aus Chambery nnd ich ,  um die fraglichen Pnuktc nochmals zn 
besuchen und einer Prttfnng zu unterziehen , wobei Herr )[ ö s c h aus Zllrich die Glltc hatte , in liebenswllrdigster 
Weise die Ftthrong zu Ubemehmen. Ueber die Resultate dieser Excnrsionen hat Herr Professor L o r y in Paris der 
societe geologique Bericht erstattet i) , Herr Fa  v r e bat eine kurze Notiz in den Archives des sriences pbysiques 
et naturelles gegeben =), und ich selbst habe in den Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt eine Mittheilong 
ttber denselben Gegenstand gemacht a). 

Es wird wohl unter diesen Verhältnissen ttberßttssig sein , eine ausführliche Schilderung unserer Excorsionen 
hier anzufügen und es genttgt, dass wir alle stratigraphischen Angaben von M ö s  e h ,  W a a g e n  und Zi  t t e l  bestätigt 
gefunden haben , dass es gelungen ist , einen ziemlichen Theil der entscheidenden Fossilien an den typischen, 
citirten Localitäten aus anstehender Schicht selbst zu sammeln, und dass die sämmtlichen Theilnehmer an der 
Excnrsion in voller Uebereinsti.mmung in dieser Hinsicht sich befanden. 

Wir mttssen also die Gleichaltrigkeit der Tenuilobaten-Schichten mit dem Astartien als bewiesen ansehen, 
bewiesen nicht nur durch die Lagerung der Cephalopoden der Tenuilobaten-Schichten Uber dem Nerineenkalke bei 
Oberbuchsiten, sondern in noch höherem Grade durch das Zusammenvorkommen der Fossilien der Tenoilobatenzone 
mit denjenigen des Astartien in ein und derselben Schicht. So haben wir bei Oberbuchsiten in einer Gesellschaft 
von vorwiegend ftlr das Astartien charakteristischen Fossilien 6 der bezeichnendsten Cephalopoden der Tennilobaten
Schichten , bei Wangen 22 Formen des Astartien neben 12  Formen der Ten11ilobaten-Schichten , nnd je weiter wir 
nach Osten fortschreiten, um so mehr treten die ersteren zurttck und nehmen die letzteren an Zahl und Bedeutung zu. 

Gegen die Einreibung der Tennilobaten-Schichten in das Oxfordien sprechen llbrigens schon genUgend die 
Verhältnisse in der Umgebung von Baden im Aargau , indem hier die Schichten mit Oppelia te11uilobata ttber den
jenigen mit Hemi'ciäaris crenularis liegen und die Arten des oberen . terrain a chailles sich mit denjenigen der Zone 
des Peltoceras bimammatum in einer Schicht begegnen. S o  l a n g e  d i e  e b e n  g e na n n t e n  Pu n k t e  n i c h t wi d e r
l eg t  s i n d ,  w a s  m e i n e r  A n s i c h t  n ac h  e i n  D i n g  d e r  L" n m ö g l i cb k e i t  i s t ,  k a n n  k li nft i g  a n  d e r  
E i n r e i b u n g  d e r  T e n u i l o b a t e n - S c h i c h t e n  i n s  O x fo r d i e n  n i c h t fe s t g e h a l t e n  w e r d e n. 

Nach Lösung dieses gordischen Knotens in der von M ö s c h , W a a g e n  und Z i t t e l  angegebenen Weise bietet 
die weitere Parallelisirnng mit den Ablagerungen der Westschweiz nnd des anglogallischen Beckens keine grossen 
principiellen Schwierigkeiten , dagegen ist die Abweichung in den meisten Details eine so bedeutende , dass eine 

1) Ich entnehme die;; einer kurzen Notiz in der Revue scienti.fique ; die betreffende Xammer der Bulletins de Ja societe geolo
gique ist noch nicht erschienen. 

2) Vol 47. Nr. 185 vom 15. Mai 1873. pag. 13. 
1) Verhandlungen der geologischen Reichsanstalt. 1873. pag. 144. Durch einen lapaiu ealami habe ich dort Collyritu tngonalis 

als eine charakteristische Form des Astartien bezeichnet, was unrichtig ist. 
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genaue Erkennung und Identificirung der jeweiligen Aequivalcnte , namentlich i n  den obersten Abtheilungen kaum 
mehr möglich ist Die ganze Art der Entwickelung ist vollständig verschieden ; in der Westschweiz ist es ?ament
lich die vollständige Verschiedenheit der Faciesentwickelung und ebenso im mitteleuropäischen Theile des südlichen 
Frankreichs , wlihrend in Nordfrankreich und in England sich noch eine weitere Schwierigkeit einstellt ; das anglo
gallische :ßecken war vollständig von dem südwestdeutschen Meere getrennt , in den beiden Gebieten entwickelte 
sich die Thierwelt ganz selbstständig und die Zahl der Arten , welche auf dem Wege über La Rochelle aus 
einer Meeresgegend in die andere gelangten und also beiden gemeinsam sind , ist eine ausserordentlich geringe, so 
dass jede Parallelisirung auch bei annähernd gleicher Faciesentwickelung eine überaus schwierige und nur ungefähr 
richtige ist. 

Im auglogallisehen Becken lassen sich die dortigen Korallenablagerungen mit der südwestdeutscben Zone 
des Peltoceras btniammatum parallelisiren ,  wie dies von W a a g e n in isciner so überaus wichtigen Schrift „ Versuch 
e iner allgemeinen Classification des oberen Jura" geschehen ist. Es ist dies die unmittelbare Folge und stricte 
( 'onseqnenz aus der Betrachtung der oben besprochenen Verhältnisse in der Schweiz. Mit der Zone der Oppeli"a 

temutobata muss dann das typische Astartien und der dieses nach der allgemeinen Anschauung vertretende ,  untere 
Theil des Kimmeridgien. parallelisirt werden. 

Eine selir erfreuliche Bestätigung dieser Anschauung findet sieb in der prachtvollen „Description geologique 

et paleontologique des etages jurassiques superieurs du departement de la H�ute-Marne" von L 0 r i 0 1 ,  T 0 m b e c k  

und R 0 y e r. Hier wird in den den K�rallena�lagerunge� der Haute-Marne emgebetteten didlteu Kalken , welche 

eine dem Astartien sich näLernde Fac1esenhnckelung zeigen, das Vorkommen von zwei sehr bezeichnenden Ammo

niten der südwestdeutscben Zone des l'eltoceras bimammatum nachgewiesen '  nämlich Peltoceras bimammatu111 

selbst und Harpoceras Maranti"cmum. Es würde allerdings meiner Ansicht nach das blosse Vorkommen zweier 

i dentischer Ammoniten nicht genügen , um die Gleichaltrigkeit zweier Ablagerungen zu beweisen ; allein wenn der 

schon früher aus anderen Gründen gefolgerte Parallelismus auf diese Weise nachträglich bestätigt wird, so scbliesst 

d ies wol volle Sicherheit ein. 
Ich Labe eben gesagt , dass in vielen Fällen nur eine ungefähre Parallelisation zwischen den Ablagerun"'en 

des sütlwestdcutschen und des anglogallischen Beckens sich durchführen lasse, und es zeigt sich dies schon hier. 
Bekanntlich ist es ein intcgrirender Bestandthcil derjenigen Anschauungen über die Classification des oberen Jura, 
welche ich nach dem Vorgange von O p p e l  und W a a g e n  hier vertrete, dass die Korallenablagerungen des oberen 
.Jura durchaus nicht einem einzigen Niveau angehören , sondern sich fast durch alle Abtheilungen des oberen Jura 
hindurrh bald in diesem , bald in jenem Horizonte finden. Im anglogallischen Becken haben sich die Korallen füh
renden Niederscbliige allerdings vorwiegend in einer bestimmten Zeit t•oncentrirt , welche der Zone des Peltoceras 

liiinammatum im südwestlichen Deutschland entspricht. Es li egt jedoch kein Grund rnr , anzunehmen , dass das 
Aufhören solcher Verhältnisse i welche das Fortkommen von Rasen bildenden Korallen und der sie stets begleiten
ilen Thierformen begünstigten , im anglogallischen Becken genau zu derselben Zeit stattgefunden habe , zu welcher 
im sUdwestdeutscben l\leeresbecken die um Peltoceras bimammatum sich gruppirende Fauna der neu auftretenden 
Platz machte, als deren Hauptrepräsentant Oppeli'a tenuilohata genannt wird. 

Das Corallien von Nordfrankreich ist ein ausserordentlich reich entwickelter und gegliederter Complex und 
es mag wohl sein, dass die obersten Abtheilu�ge� desselb�n, z. B. das Corallien von Tonerre bis in das Nirnau der 
Tennilobatenzone hinaufreichen und der Basis dieses Honzontes entsprechen. Die frliher herrschende Ansicht von 
der Gleichalterigkeit der Korallenablagerungen des oberen Jura verhinderte eine richtige Vergleichung der räum
lich getrennten Ablagerungen dieser Art ; erst jetzt, und wenn sich die Ueberzeugung von der Verschiedenartigkeit 
der Korallenablagerungen wird Bahn gebrochen haben , wird die äusserst interessante und wichtige Aufgabe in 
vollem ?tfaasse in Angriff genommen werden können, eine Gliederung der Korallensc hichten durchzuführen, wie sie 
rur die Cephalopoden-Ablagerungen längst existirt. Erst wenn dies geschehen ist, wird es möglich sein, all die ein
zelnen Korallenablagerungen mit anderen Gebilden genau zu vergleichen. Vor der Hand ist es einfach unmöglich, 
aus der Literatur Uber die Be�iehungen der vielen einzelnen Corallien's klar zu werden. 

In der Parallelisirung des Astartien und des unteren Theiles des Kim.meridgetbones mit den Tenuilobaten
schichten ist wieder etwas festerer Boden gewonnen. In erster Linie wirkt hier für den Vergleich mit Nordfrankreich 
und England beweisend die Analogie mit den Schweizer Verhältnissen ; ausserdem fehlt es auch nicht an directen 
palaeontologischen Belegen;  so das Vorkommen von Aspi"doceras acanthi"cum im unteren Theile des Kimmeridge
Thoncs von Boulogne , das Auftreten von Perisphinctes polyplocus im Kimmeridgien derselben Localität , die Iden
tität von Asp1äoceras iphi"cerum 0 p p. mit dem typischen .Asp. longispinum S o  w. 

Weiter nal'b oben werden die Verhältnisse wieder sehr schwierig ; hier tritt noch zu den übrigen Schwierig
keiten diejenige, dass in diesen höchsten Horizonten der sUdwestdeutsche Jura noch bei weitem nicht so vollständig 
studirt ist , als dies für eiue derartige Y ergleichung nothwendig ist. Versteinerungsannuth der meisten Localitäten, 
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rascher Facieswechsel wid sehr schwierige Niveanverhältnisse machen hier ganz sichere Schlüsse schwierig. Es 
handelt sich zunächst um die Ablagemngen, welche in dem östlichen Theile der mediterranen Provinz als Zone des 
.Aapidoceraa Becken: auftreten , und weJchen in Sttdwestdeutsehland , die Schichten mit Periaplii"nctea Eudoxua, 
mutabt1ia , Eumelua und Aapidoceraa Beckeri ziemJieh genau , ungefähr wenigstens die Frankendolomite mit Ptero
ceraa Oceani und Rhynclwnella Aatieriana, die Söffinger Plattenkalke mit Exogyra vir91tla und die Korallenkalke 
von Nattheim entsprechen. 

Die Verhältnisse dieser Ablagenmgen in Franken und Schwaben genau anzugeben , ist zur Zeit noch nicht 
möglich ; die drei zuletzt genannten mögen etwas höher zu liegen kommen al� die erste, und die Kalke von Söfßin
gen mögen vieIJeicht schon der Basis der Solenhofer Platten und Schiefer entsprechen. Wir können jedoch ohne 
wesentlichen Fehler alle diese Gebilde als einen grossen Complex betrachten , jllnger als die Zone der Oppelia 
teflui1obata und älter als die Hauptmasse der Solenhofer Schiefer,  und diesen Complcx können wir mit dem Ptero
cerien oder Strombien und Virgulien der Westschweiz, dem mittleren und oberen Kimmeridgien des anglo�allischen 
Beckens parallelisiren ; die Beweise hieftlr liegen sowohl in der Lagemnt_:- Uber den dem .Astartien oder unteren 
Kimmeridgien entsprechenden Tcnuilobaten-Schichten als in einer ziemlich bedeutenden Zahl identischer Arten : 
Perisphinctea Eumelua, mutaln:li8, EudoZV111 .Aspidoceras lo119i'spi'num, orthocera, Pteroceraa Ocealtl� ..C'xogyra virgula. 

Ueber der Zone des Aapidoceraa Beckeri· liegt im mediterranen Jura das untere Tithon ; in Franken und 
fichwaben liegt in derselben Weise über den Repräsentanten der Zone des Aspidoceraa Beckeri das Niveau '\"Oll 
Solenhofen, das Aeqoivalent des unteren mediterranen Tithon ; ganz analog findet sich im anglogallischen Becken 
tlber dem oberen Kimmeridgien das Portlandieu, welches mit den Schichten rnn Solenhofen eine Art , l'eriaphinctes 
Graveaanua gemein hat. Allerdings sind die Belege fUr diese Parallelisirung ziemlich dUrftig und enthalten 
keinen strengen Beweis für dieselbe ; immerhin gentlgen dieselben jedoch , um einen ziemlichen Grad von Wahr
scheinlichkeit fUr diese Annahme in Anspmch nehmen zu können. Die Fauna der Portlandbildungen ist gerade an 
den typischen Localitäten Englands so wenig beobachtet und studirt worden , dass wir sie wie diejenige vieler 
anderer, immer und ttberall citirter Ablagerungen Englands nicht besser kennen , als diejenige des Jura in de1· 
Petschorasteppe oder in Thibet. Wenn die englischen Geologen upd Palaeontologen diese grossen Ver�äumnisse 
werden nachgeholt haben , und man für manche sehr wichtige Faunen nicht mehr auf ein unwissenschaftliches 
Bilderbuch , wie die Mineral Conchology angewiesen sein wird , so werden sich vielleicht auch die Analogien 
zwischen Solenbofen und Portland mehren. Uebrigens muss ich ausdrücklich von dieser Parallele mehr als von 
irgend einer anderen hervorheben , dass ich sie nur als eine ganz ungefähre betrachte ; es liegen sogar gewisse 
Grttnde vor , um anzunehmen , dass die untere GrlLnze des unteren Tithon im östlichen Theile der mediterranen 
Provinz und im sttdwestdeutschen Becken etwas tiefer liegt , als an den typischen Localitliten Englands die 
Gränze zwischen Kimmeridgien und Portlandien. 

Der Grund <1er aosserordentlichen Differenz zwischen Portland und Solenhofen ist sehr naheliegend ; je länger 
die Trennung zwischen den beiden Becken dauerte, um so grösser musste die Divergenz der beiderseitigen Faunen 
werden ; tlberdies standen beide Bezirke unmittelbar vor einer Trockenlegung und im Zustande einer Hebung ; 
speciell fllr den fränkisch-schwäbischen District waren dadurch die Communicationen schon bedeutend beeinträch
tigt und redocirt. Einerseits wurden dadurch Einwanderungen und also auch das Vorkommen gemeinsamer Arten 
sehr gehemmt , andererseits brachten vermuthlich die veränderten Lebensverhältnisse in Folge der Hebung auch 
ein stärkeres V ariiren der Organismen mit sich. 

Die eben gegebene Darstellung widerlegt von selbst den von Herrn H e b  c r t gegen die Einreihung der 
Tenuilobatenzone ins Kimmeridgien erhobenen Einwand , dass es dann nothwendig sein würde , den ganzen 
weissen Jura o, t, ' Qu e n s t e d t's dem Portlandien gleichzustellen. Es wäre das nur richtig, wenn man die Tenni
lobatenschichten dem ganzen Kimmeridgien gleichstellen wollte , was jedoch meines Wissens noch von niemanden 
geschehen ist ; im Gegentheil ist die genannte Zone stets nur mit dem untersten , in manchen Gegenden durch das 
Astartien vertretenen Theile der K.immeridgestofe gleichgestellt worden. 

Professor H c b e r t  führt noch weitere Grttnde fttr seine Anschauung ans dem Pariser Becken an ; er identifi
cirt die K alke von Vermenton, Tanley, Comissey, Clairvanx und Longchamps, welche Perisphincte8 .Achilles ftlhren 
sollen und an deren Basis Peltoceraa bi'mammatum vorkömmt, mit den Tenuilobat�n-Schichten ; non liegen die 
betreffenden Ablagerungen tiefer als das Corallien von Tonerre , das jttngste nor<lfranzösische Corallien , also 
mtlssten auch die Tenoilobaten-Schichten älter als diese� sein. Diese Kalke rnn Longchamps u. s. w. mit Per . 
.Ac'l&illes entsprechen dem oberen Theile der unteren Zone der Terebratula h umeral18 in dem oben citirten Werke 
,·on Loriol, Tombeck und Royer, liegen also tlber der unteren Zone des Cardi·um corallinum ;  es wäre demnach die 
Zone der Oppelia tenuilobata selbst nach H e b e  r t'scher Anschauung in die Mitte des Corallien zu versetzen , was 
gegen seine und seiner Anhänger frtthere Ansicht, wonach die Tenuilobaten-Schichten entschieden in's Oxfordien 
gehören, schon eine sehr wesentliche Aendernng bezeichnet. 
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Uebrigens scheint mir die Parallelisimng, einzig und allein auf das Vorkommen von Per. Achilles hin denn 

doch etwas allzu gewagt ; vor allem muss es sehr bedenklich erscheinen , ohne weiteren Anhaltspunkt zwei 
räumlich weit von einander entfernte Ablagerungen auf Grund einer einzigen , überdies sehr vieldeutigen , gemein
samen Art bestimmt in genaue Parallele zu setzen 1). Ueberdies kömmt Per. Achi"lles, wie Herr P. de L o r i o l  
nachgewiesen hat, im Pariser Becken nicht nur in tieferem, sondern ebenso auch in höherem Niveau in den Schichten 
mit Aapidoceras orthocera vor , mit welchen also die Tenuilobaten-Schichten mit eben so viel Recht parallelisirt 
werden könnten. Endlich ist noch die Artbestimmung sehr zweifelhaft ; dass der echte Per. Achi'lles in Sttdwest

deutschland nicht ,·orkömmt habe ich oben nachgewiesen ; ob die Exemplare aus der Haute-Marne und Umgebung 
mit den süddeutschen übereinstimmen , ist mir noch sehr zweifelhaft. Jedenfalls sind wir in der Lage , die eben 
erwähnten Belege als ganz unzureichend zu erklären, und die Parallelisirung der Schichten von Longchamps u. s. w. 
mit der Tenuilobatenzone als unbewiesen und anderwärts vorkommenden Verhältnissen direct widersprechend 
zurttckzuweisen. 

Ehe ich die Discussion des anglogallischen Beckens und speciell diejenige der Haute-Marne verlasse , möchte 
ich noch ein Paar Worte über die von den Herren L o r i o l ,  T o m b e c k  und R o y e r  adoptirte Eintheilung des 
oberen Jura sprechen. In allen irgend wesentlichen Parallelen bin ich mit den Verfassern des citirteu Werkes in 
vollem Einklang ; gleich ihnen parallelisire ich die untere Zone der Terebratula humeraUs und die untere Zone des 
Cardium coralli"num mit der Zone des Peltoceras bi"mammatum in Süddeutschland und die obere Zone der Terebra
tula humeralis oder den typischen Astartenkalk mit der Zone der Oppeli"a tenui"lobata ; dagegen möchte ich mir das 
Urtheil Uber die obere Zone des Cardium corallinum, Uber die Korallenablagerungen von St. Mihiel und Tonerre 
noch vorbehalten , bis die Gliederung der oberjurassischen Korallenschichten überhaupt etwas weiter gediehen ist. 
Eine Abweichung von den Anschauungen der Herren L o ri o l , R o y e r  und T o m b e c k  finde ich nur in einem ganz 
untergeordneten Punkte , in der Einftt�run� ei�es Etage Sequanien

_
, not�wendig ; es ist dies allerdings eine rein 

formelle Frage ohne irgend welche Wichtigkeit , dennoch glaube ich mich aus Zweckmässigkeitsgrllnden gegen 
diese Anschauung erklären zu müssen. 

Die beiden Zonen der Terebratula humeralis und die zwei Zonen des Cardi"um corallinum stehen in der 
Haute-Marne in ausserordentlich enger palaeontologischer UBd stratigraphischer Verbindung mit einander, und dies 
veranlasst die genannten Autoren, diese Ablagerungen zu einer Etage zu verbinden, welche sie auch auf die Classifi
c.ation der oberjurassischen Ablagerungen anderer Gegenden ausgedehnt und bei die11er angewendet wissen wollen 
nnd schlagen ftlr diese Stufe den Namen Sequauien oder Corallien vor. Vor allem möchte ich mich auf das aller� 
entschiedenste gegen Beibehaltung oder Wiederaufnahme des Namens Corallien als Etagenbezeichnung verwahren . 
dieser Name ist so innig mit dem Grundirrthum verknüpft , welcher so lange eine rationelle Anschauung und Ein� 
theilung des oberen Jura gehindert und erschwert hat ,  dass er unbedingt als Etagenbezeichnung ans der Wissen
schaft verschwinden muss , und dass ich zu einer Anerkennung oder Anwendung desselben in diesem Sinne mich 
unter keiner Voraussetzung verstehen werde. So lange dieser unglückselige Name noch in der Wissenschaft spukt 
wird sich an ihn die irrige und schädliche Vorstellung knüpfen ' dass in diese Etage alle Korallenablagerungen de� 
oberen Jura gehören. Der Name Corallien kann nur mehr als Facies- und Localbezeichnung ohne die geringste 
Beziehung zum Alter der betreffenden Schicht benützt werden '  so dass man ebenso gut von einem Corallien von 
GothJand und Oesel mit Gala:mopora gothlandica' oder von einem Corallien von Gosau mit Cycloli'thes elli'pticus als 
von einem Corallien von Tonerre oder Caquerelle sprechen wird. 

Nach Eliminirong des Namens Corallien beschäftigt uns zunächst die Frage, ob es fttr eine allgemeine Classifi
eation des oberen jnra zweckmässig sein wird , die Zonen mit Tereb1·atula liumeralis und Cardium corallinum der 
Haute-Marne und ihre Aequivalente in anderen Gegenden als Etage Sequanien zusammenzufassen und zwischen 
Oxford und Kimmeridgegruppe selbständig einzufügen. 

Ich bezweifle nicht im geringsten , dass in der Haute-Marne die genannten Ablagerungen palaeontologisch 
aufs engste zusammenhängen. Allein wenn man die jüngsten Korallen-, Nerineen- und Diceratenbilduugen dieses 
neugebildeten Sequanien mit analog entwickelten Bildungen noch jüngeren Alters vergleicht, z. B. mit den Korallen
kalk.en von V alfin oder Nattheim, so wird sich auch hier wieder eine so enge Verbindung ergeben, dass es unnatür
lich scheinen musste , hier eine Gränze zu ziehen. Im sttdwestdentschen Becken entsprechen dem Sequanien von 
Loriol die Zonen der Oppelia tenuilobata und des Peltoceras bimammatum, und in der That sind diese Ablagerungen 
nahe genug mit einander verwandt, dass man sie gerne in eine Schichtengruppe vereinigt ; aber nicht minder enge 

1) Man kGnnte mir vorwerfen, dass ich auch nur eine Art für die Parallelisirung von Solenhofen und Portland citiren kann, 
allein diese eine Art ist keine so zweifelhafte , wie Per . .Aehille1 ,  ferner stütze ich mich hauptsächlich auf die Lagerungsverhältnisse 
und nur nebenbei auf die eine identische Art, endlich stelle ich beiderlei Horizonte nur ungefähr und mit Vorbehalt in ein Niveau. 
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sind die Beziehungen der Zone des Peltoceraa transveraari"um zu derjenigen des Peltoceraa bi'rnammatum, und es 
wird ebenso onnatttrlich erscheinen, die Schwammscbichten von Birmensdorf in eine andere Etage zu stellen, als die 
von der Lochen und vom Böllert , als zwischen letzteren und den Scyphienkalken vom Bosler und Yon Baden die 
Grenze zweier grosser Stufen zu ziehen. 

Im östlichen Theile der mediterranen Provinz endlich wttrde die Einflthrung des Sequanien allen thatsächlichen 
Verhältnissen direct ins Gesiebt schlagen ; die Zone der Oppelz"a tenuilobata musste von der ihr zunächst ver
wandten Zone des .Aspiäoceraa Becken· getrennt und zu ersterer die Rudimente der Zone des Peltoceras bi"mamma
tum gestellt werden, welche sich aufs innigste an die Zone des Peltoceras tranaversari"um anschliessen. 

Die von Herrn v. L o r i o l ,  R o y e r  und T o m b e c k  vorgeschlagei:e Eintheilong wird also in einigen Gegenden 
Gleichartiges rnrbinden und Yon Ungleichartigem trennen , in anderen Gegenden wird sie den thatsächlichen Ver
bältnissen nicht besser und nicht schlechter entsprechen , als eine beliebige andere , in wieder anderen Districten 
endlich wird sie die gleichartigen Dinge auseinanderreissen und rngleichartiges verbinden, also hier das Gegentheil 
der thatsächlichen Verhältnisse zur Anschauung bringen. Derselbe Fall tritt naturlich bei jedem Schnitte einer 
allgemeinen Classification ein und muss stets eintreten. Die Existenz von allgemeinen Etagen ist denn doch nichts 
in der Natur Gegebenes , sondern lediglich eine im Interesse des besseren Ueberblickes eingeführte Fiction. Bei 
jeder geologischen Specialnntersochong muss zunächst von rein Iocalem Standpunkte vorgegangen und lediglich 
Kirchthnrmgeologie getrieben werden ; hier gilt nur die Bcrllcksichtigung der örtlichen Verhältnisse. Erst wenn es 
sich darum handelt , zum Zwecke der Erlangung allgemeinerer Resultate von einander entfernt gelegene Gegenden 
zu rnrgleichen , wird man eine allgemeine Classification anwenden und dann ohne alle Rllcksicht auf die LocalYer
hältuisse dieser oder jener noch so interessanten oder gut untersuchten Gegend rnrgehen mttssen , im Bewusst
sein , dass jede allgemeine , also künstliche Eintheilnng für die Mehrzahl der Gegenden unpassend und onzweck
mässig erscheinen muss , sobald man ans ihr statt eines einfachen Erleichterungsmittels ftlr die Vergleichung eine 
starre Schablone machen will , in welche alle Localverhältnisse eingepresst werden sollen. 

Der beste Weg ist offenbar der , da man denn doch keine der Natur allgemein entsprechende kllnstliche Ein
theilong schaffen kann, an der einmal vorhandenen Classification, so gut es eben geht, festzuhalten und sich einfach 
von den Prioritätsregeln leiten zu lassen , so weit nicht ein directer Irrthum bei diesen älteren Eintheilungen nach
gewiesen ist , wie dies bei der Errichtung des „Corallien" der Fall war , welches desswegen eliminirt werden muss. 
Ich stimme ganz mit Herrn B u v i gn i e r  überein 1) , dass eine Abänderung der Benennung oder Ausdehnung der 
Etagen möglichst zu vermeiden seien. 

Wenden wir in dem vorliegenden Falle die Prioritätsregeln an , so fragt es sich zunächst , wohin nach diesen 
die Tennilobatenscbichten und das typische Astartien gestellt werden müssen ; ich glaube, dass alle Geologen darin 
Ubereinstimmen, dass das Ast.artien nichts Anderes ist, als eine andere Faciesentwickelung des unteren Kimmerid
gien , des Kimmeridgien , wie es durch den bekannten , allerdings bis jetzt in seiner Fauna unverantwortlich ver
nachlässigten Kimmeridgethon der typischen englischen Localitäten repräsentirt wird. Eine Zntheilnng des Astartien 
und der Tennilobatenscbichten zu dem neuen Seqoanien wttrde also eine Zerreissong des Kimmeridgethones und der 
Kimmeridgestnfe mit sich bringen, was nach dem oben Gesagten unzulässig erscheinen muss. 

Es wttrde sich non fragen, ob es zweckmässig erscheint, fttr die Zone des Peltoceras bi"mammatum eine eigene 
Etage aufzustellen. Vor allem wäre es hier schwer einen passenden Namen aufzutreiben , und ein solcher mttsste 
wol erst neu gemacht werden , da Corallien ans den oben erwähnten Gründen unmöglich ist und da der Name 
Seqnanien , ursprünglich f'Ur den Astartekalk gegeben , nicht willkürlich auf eine andere ältei:.e Ablagerung über
tragen werden kann. Abgesehen von dieser untergeordneten Schwierigkeit scheint es mir denn allerdings dem 
Ermessen überlassen , ob man hier eine neue Etage einfttgen oder die zwischen Oxfordien und Kimmeridgieo 
liegenden Reste des ehemaligen Etage Corallien einer der alten Abtheilongen zntheilen will. Mir scheint, dass man 
mit dem ersteren Verfahren eine Groppe schaffen wttrde ;on geringerem Werthe und Umfange, als die anderen Gruppen 
des oberen Jura, was nach Thonlichkeit vermieden werden sollte. Ich schlage daher nach dem Vorgange W a a g e  n's 
vor, die Zone des Peltoceras bi"mammo.tum und die ihr entsprechenden Gebilde , namentlich die entsprechenden 
Theile des „typischen Corallien", als da sind Terrain ä. chailles ,  Diceratien und Glypticien der Schweiz , Corallien 
der Haute-Marne , upper calcareoos Grit, coraline Oolite n. s. w., der Oxfordstufe als oberstes Glied einzuverleiben, 
wie denn die Zone des Peltoceras bi"mammatum früherhin stets dieser Stufe zogetheilt wurde und der Korallenoolith 
in England vielfach unter dem Namen Oxfordoolith citirt wird. 

Der hier rnrgeschlagene Weg scheint mir in der That der einfachste und zweck.mässigste ; es wird dadurch 
niemand gehindert, die Korallenkalke in der Umgebung seines Wohnortes als solche zu bezeichnen und jede sonst 

t) Bulletins de Ia societe geologique. 1872. Ser. m. Vol. 1. pag. 76. 



[99] Die Fauna der Schichten mit Aspidoceras acanthzcum Oppel. 239 
durch die Localverhältnisse gebotene oder gerathene Localeintheilung oder Bezeichnung zu wählen , nur für allge
meinere Vergleiche scheint mir die eben besprochene Eintheilung richtiger. Sollte sich aber sehr allgemein der 
Wunsch geltend machen, die Zone des Peltoceras bi"mamm,atum und ihre Korallenäquivalente als gesonderte Etage 
zu betrachten , so steht auch diesem Auswege kein principielles Bedenken im Wege , vorausgesetzt , dass der Name 
Corallien definitiv ausgeschlossen bleibt. 

Ehe wir die Betrachtung des Pariser Beckens verlassen ,  möchte ich als An bang noch einige Worte Uber die 
oberjurassischen Ablagerungen von La Rochelle beifUgen , welche Herr Professor H e b e r  t kürzlich zur Rechtferti
gung seiner Anschauungen angefllhrt hat. La Rochelle , am atlantischen Meere gelegen , ist in Folge seiner Lage 
nahe an der Verbindung zwischen dem südfranzösischen und anglogallischen Becken eine der interessantesten Jura
localitäten , und es war stets eine der empfindlichsten Lucken , dass genauere Angaben über die dortigen Verhält
nisse fehlten. Herr Professor H e b e r  t gibt non einen kurzen Bericht Uber eingehende U ntersochongen , die er in 
j ener Gegend gemacht hat 1) und verspricht, demnächst seine Resultate in dieser Richtung in einer ausfUhrlichen 
Publication mitzutheilen. Wir haben hier eine ausserordentlich interessante Arbeit zu erwarten, die eine wesentliche 
Lttcke in unserer Kenntniss der Juraformation ausfllllen wird , allein bedeutendes Beweismaterial- fllr die hier zu 
besprechende Frage scheint sich merkwttr�ger Weis� na�h der ;orläufi�en Mittheilung nicht zu ergeben. Peri'sphinctes 
Achilles und Aspüloceras Alteneme schemen dort ID emem tiefen Niveau ,  unter den Korallenkalken, zu liegen, 
welch' letztere vermuthlicb ungefähr den Tenuilobaten-Schichten entsprechen dürften.  Uebrigens ist der typische 
Per. Achilles von La Rochelle, wie ich oben nachgewiesen habe, von der damit vereinigten Form der Tenuilobaten
Schichten bedeutend verschieden, und ebenso stimmen die bisher citirten Vorkommnisse von Asp. Altenense aus den 
Tenuilobaten-Schichten nicht mit dem Typus von La Rochelle überein. Neuerdings habe ich hier zwei Exemplare 
aus Siebenbürgen mit Asp. Altenense identificirt ,  ohne jedoch fttr die Richtigkeit der Bestimmung eine absolute 
Garantie ubernehmen zu können , da ich nur die etwas idealisirte Zeichnung von d'O r b i g n y ,  nicht aber Natur
exemplare zum Vergleiche hatte. Vorläufig lässt sich also aus den Verhältnissen von La Rochelle noch nicht viel 
fUr unsere Frage schliessen ; von besonderem Interesse wäre es , zu erfahren , in welchem Niveau bei La Rochelle 
Aspidoceras Rüpellense liegt. 

Wir kommen nun an diejenige Gegend, welche angeblich die sicheren Beweise gegen die Richtigkeit der hier 
verfochtenen Anschauungen liefe�n ,  deren

. 
geologische. Beschaffenheit sich mit diesen in keiner Weise in Einklang 

bringen lassen soll. Es handelt sICh um die nach mediterranem Typus gebauten Gegenden des mittägigen Frank
reich. Herr Professor H e b e r  t fordert mich in der Revue scientifique auf, dorthin zu gehen und mich zu tlberzeugen 
dass die dortigen klaren Verhältnisse eine Deutung, wie sie von Z i t t e l  und mir gegeben wird, nicht zulassen und 
dass dieselben hinreichend sind , um die gegentheiligen Beobachtungen aus anderen Gegenden zu entkräften

' 
oder 

als unrichtig zu erweisen. Wie ich die Schichten mit Asp. acanthi"cum mit dem Hammer in der Hand vom eisernen 
Thor und der siebenbttrgisch-romänischen Grenze bis in die Schweiz, von der hohen Tatra bis zum Garda-See ver
folgt habe, so wurde ich auch nicht zaudern, d i e s e r Aufforderung nachzukommen, wenn ich die geringste Hoffnung 
hätte, in Südfrankreich irgend eine wesentl!che Aenderong meiner gegenwärtigen Anschauungen zu erhalten ;  allein 
in der so ausserordentlich ausgedehnten Literatur ttber den obern Jura und das Neocom in Südfrankreich habe ich 
noch nicht e i n e  Thatsache oder b e g l a u b i g t e  Angabe finden können , welche gegen irgend welche meiner An
sichten spräche oder eine Aenderung derselben nöthig machte. Ich werde mich bemühen ,  dies hier nachzuweisen 
und zu zeigen , dass die gange Schwierigkeit nur eine scheinbare ist , welche in den fUr die Lösung unserer Frag: 
speciell ungttnstigen Verhältnissen im grössten Theile Südfrankreichs ihren Grund hat. Diese Ungunst der Verhält 
nisse besteht darin, dass das obere Kimmeridgien dort meist versteinerongsleer ist und dass in der Regel ein zwei 
maliger greller Facieswechsel in der Aufeinanderfolge der Faunen eintritt , indem Tenoilobatenzone und oberes 
Tithon in Cephalopodenfacies entwickelt sind , während das dazwischen liegende untere Tithon als Korallen- und 
Nerineenbildong auftritt und das mittlere und obere Kimmeridgien fast versteinerungsleer, vielleicht auch manchmal 
als dem unteren Tithon eng verbundene Korallenbildung entwickelt ist , so dass natttrlich fast gar keine gemein
samen Arten in den aufeinander folgenden Ablagerungen vorkommen. 

An denjenigen Localitäten , welche ft1r die südfranzösische Entwickelung des obersten Jnra bis zum Beginn 
des N eocom als typisch gelten können, ist die Schichtenfolge ziemlich unbestritten von unten nach oben folgende z) : 

1. Zone der Oppelia tenui"lobata und des Perisph. polyplocus (Unteres Kimmeridgien). 
2. Mächtige versteinerungsarme Dolomite mit Rhynchonella Astieri"ana (Oberes Kimmeridgien). 

t) Bull. soc. geol. 1873. ser. 3. vol. 1. pag. 71. 
•) Ich habe in Klammer die Deutung, welche ich jeder einzelnen Schicht gebe, bisweilen auch den Namen einer bezeichnenden 

1iidfranzösischen Localitit angeführt. 
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3. Zone der Terebra.tula mora?Jica. (Unteres Tithon). 
4. Schichten mit Perüphinctea tranaitori'us und Terebratulajanitor. (Porte de France, oberes Tithon). 
5. Schichten mit Perürphinctes occi"tanni"cus und Terebratula di"phyoiäes. (Berrias, unterstes Neocom). 
An vielen Localitäten fehlen einzelne Schichten , namentlich oft 2. und 3. , es liegt dann T erebratula janitor 

direct ttber den Tenoilobaten-Schichten , und zwischen beiden besteht eine bedeutende Lttcke ; ich habe jedoch 
natttrlich die vollständigste Aufeinanderfolge als Ausgangspunkt gewählt, um so mehr, da sie, wie ich glaube, noch 
von niemandem in Zweifel gezogen worden ist , so verschieden auch die Deutungen sein mögen , welche dieser 
Reihenfolge gegeben worden sind. 

Ehe ich auf die weitere Discussion der sUdfranzösischen Verhältnisse eingebe , möchte ich hier noch einige 
Worte ttber die Zone der T erebratula moravica, ihre Verbreitung, Begränzung und Benennung einftlgen. Zunächst 
muss der Name „Zone der Terebratula moravi"ca" als so unglttcklich als möglich gewählt , bezeichnet werden ; 
bekanntlich findet sich in weit älteren Korallenablagerungen eine der Terebratula mora?Ji'ca sehr nahe verwandte, 
nach manchen Autoren sogar mit dieser identische Form , nämlich Terebratula Repelliniana , deren ursprHnglicher 
Fundort in keinem Falle höher liegt als die Basis der Tenuilobaten-Schichten, und natürlich werden sich dieselben 
oder äusserst schwer zu trennende Formen auch in den dazwischen liegenden Schichten finden , welche zwischen 
den Korallenbildungen des unteren Tithon und den tiefsten Schichten mit Tereb1·atula Repellini'ana liegen. Aosser
dem findet sich Terebratula moravi"ca auch in Stramberg, reicht also bis ins obere Tithon hinauf; Terebratula 
moravica selbst oder schwer Yon ihr zu trennende Formen haben daher eine aosserordentlich grosse verticale Ver
breitung und mttssen als ganz ungeeignet erscheinen, als Leitfossil einer Zone verwendet zu werden. 

Allein es ist nicht nur ein Mangel an Präcision des Ausdruckes , welcher dadurch veranlasst wird ; diese Un
genauigkeit kann auch bedeutende thatsäcbliche Unrichtigkeiten mit sich ftlhren. Wie schon oben erwähnt, hat die 
Anschauung , dass alle Korallenablagerungen des oberen Jura ungefähr in ein NiYeau gehören, dahin geführt , dass 
der Gliederung derselben nicht diejenige Aufmerksamkeit zugewendet wurde , welche man zum Beispiele den 
Cephalopoden führenden Ablagerungen schenkte. Wir sind in Folge dessen noch weit darnn entfernt , schon jetzt 
einen auch nur annähernd richtigen U eberblick über die verticale Verbreitung der einzelnen Organismenarten der 
Korallenfacies zu besitzen. Es ist daher oft noch sehr schwer , sieb nach Petrefactenlisten , oder nach der Fauna 
genaue Rechenschaft Uber das Niveau , aus welchem sie stammt , zu geben ; unter solchen Verhältnissen klammert 
man sich leicht zu sehr an einzelne Leitmuscheln , ohne dass deren W erth genügend feststünde , und es muss dies 
zu Irrthttminem führen , um so mehr, wenn unglücklicher Weise eine Form dazu auserwählt ist , welche so her
vorragend geeignet ist , Verwechselungen hervorzurufen , wie ich es eben von Terel>ratula moraiiica gezeigt habe. 
Ein ähnliches Verhältniss , wenn auch in geringerem Masse , herrscht bei dem oft genannten Diceras Luci·i, bei 
welchem noch die Schwierigkeit hinzutritt, dass bei nicht sehr guter Erhaltung eine sichere Bestimmung von Dice
raten eine sehr missliche Sache ist. Unter diesen Verhältnissen ist es sehr wahrscheinlich , dass gar nicht alle 
Ablagemngen , welche jetzt in neuester Zeit als Schichten mit Terebratula mora'1ica und Di'ceras Lucii citirt 
worden sind, dem unteren Tithon angehören, und ich möchte das namentlich ftlr die Localitäten im mitteleuropäisch 
gebildeten Theil von Sttdfrankreich (Type jorassien) annehmen. 

Ich bin nun leider in Ermangelung eines besseren Namens gezwungen , ebenfalls die Bezeichnung Zone oder 
Schichten der TerebraJula moravica anzuwenden, und werde in allen zweifelhaften Fällen eine nähere Bezeichnung 
hinzoftlgen. Als entschieden ontertithonisch betrachte ich Inwald, Pirgl, St. Wolf gang, Palermo, Wimmis, Saleve, 
vermuthlich auch die im alpinen Theile von Sttdfrankreich gelegenen Punkte. Echaillon und die anderen im Jura
gebirge gelegenen Punkte gehören wol nicht hierher. 

Kehren wir zur Betrachtung der sttdfranzösischen Verhältnisse zurttck. Professor H e b e r  t identificirt die 
Zone der Terebratula mora'Dica mit dem Corallien (vom Alter des englischen Coraline oolite und des upper calca
reos G ri t.)  und nach der hier vertretenen Ansicht vom Alter der Zone des Peltoceras bimammatum, und sieht darin 
einen entschiedenen Beweis dafttr ,  dass die Tenuilobaten-Schichten , welche tiefer liegen , ins Oxfordien gehören. 
Wäre diese Voraussetzung richtig, so wäre sie allerdings ganz geeignet, wenn auch nicht die vielen Beweise ftlr die 
gegentheilige Anschauung zu annolliren , so doch einen unlösbaren und nach dem gegenwärtigen Stande unserer 
Wissenschaft absolut unbegreiflichen Widerspruch der thatsächlichen Verhältnisse nachzuweisen. 

Glttcklicherweise ist dem nicht so ; die H e b e rt'sche Beweisführung fttr die Gleichaltrigkeit der Zone der 
Terebra.tula mora'Dica mit dem „ Corallien du Nord• ruht auf sehr schwachen Fttssen. Im Bulletin de la Societe 
geologique de France vom 15. November 1869 (Ser. 2. Vol. 27. pag. 108) bespricht Herr Professor H e b  e r t  die 
Fauna der Schichten mit Terebratula moram"ca; er gibt an , dass unter dem ihm vorliegenden Material nicht eine 
Art sich befindet , welche mit dem „Corallien" Nordfrankreichs ,  dem zwischen Oxfordien und Kimmeridgien gele
genen Corallien, gemeinsam ist ; allerdings sind so nahe verwandte aber durch constante Merkmale geschiedene 
Formen da, dass Professor H e b e  r t  sich nicht vollständig entachliessen kann, die Schichten mit Terebratula moratiica 
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fUr „titoniguea et poatportlandi"ennea" zu erklären ; er lässt in seinem damaligen Aufsatze die Frage nach dem Alter 
der genannten Ablagerung ganz offen. Dies war die damalige Anschauung. Ich möchte noch hinzufügen , dass es 
kauru ein sichereres Kriterium für die Ungleicbaltrigkeit zweier räumlich getrennter, aber doch nahe bei einander 
liegender Faunen gibt , als wenn sie bei gleicher Faciesentwicklung nahe mit einander verwandte, aber doch etwas 
von einander verschiedene ,  "vicarürende" Formen aus denselben Formengruppen enthalten, wie dies von H e b e r t 
in seinem Aufsatz aus dem November 1869 sehr treffend als das Verhältniss zwischen den Faunen der Moravica
Schichten und des Corallien du Nord geschildert wird. 

In der neuesten Publication von Professor Heh e r t  in der Revue scientifique (1872. Ser. 2. Nro. 26.) erklärt 
der genannte Gelehrte plötzlich die Schichten mit Te1·ebratula moravzea als " incontestablcment le representant du 
Coralrag du Nord"· Die früheren palaontologiscben · Bedenken wer<len gar nicht mehr erwähnt und auch nicht 
:mgcgeben , was deren Beweiskraft erschüttert bat , während sie doch gerade in der früher von H e b e r t selbst 
gegebenen Fassung so scbwenviegend erscheinen müssen , dass sie nach allen paläontologisch-stratigraphischen 
Erfahrungen eine solche Parallelisirung unmöglich machen müssen , so lange nicht ihre Unrichtigkeit erwiesen ist. 

Die Grunde, welche Professor H e b e r  t zu seiner neueren Ansicht veranlassen, sind dreierlei ; den einen liefern 
die Beobachtungen rnn L o ry über die im Hangenden der Schichten mit Terebratula moravica beobachteten Abla
gerungen , den anderen die von Gebeimrath F. 

_
R ö n:i e r  angegebene Altersfolge des oberen Jura in Ober-Schlesien 

und den angrenzenden Th eilen von Polen, endlich drn neuesten Beobachtungen von Herrn D i e  u l afa i t. 
Die Beobachtungen von Herrn Professor L o r y bestehen darin , dass im ausseralpinen Theile SUdfrank.reichs 

die Korallenablagerungen vom Mont du Chat , welche mit den Schichten mit Terebratula moraoica von Echaillon 
identificirt werden , ,.00 einer etwa 100 Meter mächtigen versteinerungsleeren Kalkmasse und über dieser von Pur
bcck-Schichten, mit den typischen Süsswasserversteinerungen bedeckt werden i). Zunächst muss ich bemerken dass 
für diese ausscralpincn Localitäten der Beweis für die Gleichaltrigkeit mit den alpinen Schichten mit Tereb;atula 
moravica von unterthitonischem Alter nicht existirt , und dass diese Parallelisation ,  so lange nicht monographische 
Bearbeitungen der betreffenden Loca!faunen be�tehen, e�nfach in �er Luft steht. Wenn 

. 
es sich aber auch bestätigt, 

dass Echaillon und Mont du Chat mit den alpmen Nermeen-Scb1chten von fo\\rald, WlDlmis, Palermo etc. überein
stimmen , 80 sprechen die angeführten Thatsachen doch nicht gegen die hier vertretenen Anschauungen ; wir haben 
rlas untere 'l'ithon mit dem Portlandien in ungefähre Parallele gestellt und angeführt, dass das untere Titbon viel
leicht noch etwas tiefer beginnt, als das Portlandien. Nun ist es aber eine allbekannte Thatsache ,  dass die Port
landbildungeo in zahlreichen Profilen von Purbeck-Schichten überlagert werden , und es ist also kein Grund abzu
sehen , warum dieselben Purbeck-Schichten nicht auch gelegentlich tlbcr untertithonischen Korallenkalken liegen 
sollten. 

Haben schon die eben angeführten Verhältnisse keine Beweiskraft nach der von Herrn Professor H e b e r t  
angegebenen Richtung, so  steht es  noch schlimmer mit den Belegen, welche der polnische Jura bieten soll. Diese 
sind der Geologie Ober-Schlesiens von Herrn Geheimrath F. R ö m e r  entnommen , und in der That führt dieser die 
Glieder des oberen polnischen Jura in einer Reihenfolge auf, welche ganz mit den Anschauungen von Herrn Pro
fessor H e b e  r t  harmonirt ; die Aufeinanderfolge der Schichten ist von unten nach oben : 

1 .  Schichten mit Ammoni"tea cordatua. 
2. Schichten mit Rkynchonella lacunoaa. 
3. Schichten mit .Ammonitea polyplocua i) und Rkynchonella trilobata. 

4. Schichten mit Bkynchonella Aatienana. 

5. Nerineen-Kalk von lnwald. 
6. Schichten mit Oatrea r;irgula. 
Wäre diese Schichtenfolge eine wirklich beobachtete , so wttrde sie allerdings im höchsten Grade ftlr die 

Ansichten von Herrn Professor H e b e r  t sein ; allein dem ist nicht so, und in dem weit später erschienenen Aufsatze 
in den Bulletins (Ser. 3. Vol. 1. pag. 65.) erwähnt Herr H e b e r t  in einer Anmerkung, dass R ö m e r  keine directen 
Beweise durch LagerungsYerhältnisse gebe. In dem früher erschienenen Aufsatze in der Revue scientifique (1872. 
Vol. 2. pag. 609.) fehlt eine derartige Angabe , und es scheint daher , dass Herr H e b e r t  aus Unkenntniss der 
deutschen Sprache diesen Umstand anfangs übersehen und erst nachträglich denselben entdeckt habe ; der grosse 
Werth, der auf die Reihenfolge des polnischen Jura gelegt wird, wäre sonst nicht zu erklären. 

t 1 Bull. 80C. geol. 1871. ser. 2. vol. 29. pag. 80. 
: 1 Wie aus den Angaben von F. R ö m e r  hervorgeht , ist dies nicht der echte Per. polyploeu.a; unter dem ungeheuren Material 

ans dem Krakauer Jura , welches das Münchner paläontologische M eum durch die H oh e ne g g e r'sche Sammlung erhalten hat, 
befindet sich kein Exemplar der genannten Art. 08 
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In der That gibt Herr Geheimrath F. R ö m e r  an, dass die Schichten mit Oatrea virgula durch einen Zwischen

raum von mehreren Meilen von allen anderen jurassischen Ablagerungen getrennt sind , sowie dass die Nerineen
Kalke von Inwald in einzelnen Klippen aus eocänen oder cretacischen Gesteinen aufragen, und keineswegs als ein 
typisches Glied des deutschen und polnischen Jura betrachtet werden können. Während die sämmtlichen anderen 
von F. R ö m e r  citirten Ablagemngen mitteleuropäischen Charakter zeigen, gehören die Nerineen-Kalke von Inwald 
der mediterranen Provinz an und sind von jenen durch einen Streifen von Karpathensandstein und durch die ganze 
Breite des subkarpathischen Molassenlandes getrennt. Es kann also auch aus den oberschlesischen und polnischen 
Verhältnissen kein Schluss auf das Alter der Schichten von lnwald und ihrer Aequivalentc gezogen werden. 

Den dritten Grund endlich, welchen Herr Professor H e b e  rt anftthrt, bildet das Ergebniss der Untersuchungen 
von Herrn D i e  u 1 a f a i t in Sttdfrankreich, und zwar wie ganz besonders hervorgehoben werden muss, im ausser
alpinen Theile von Sttdfrankreich •). Die Beobachtungen von Herrn D i e u l af a i t  sind folgende : 

n 1 .  Die Zone des Periaplii"nctea polyplocus findet sich sehr gut characterisirt im ( ausseralpinen) Jura des 
Departement des A i  n, deutlich unter den Schichten mit Oidaria jlorigemmai.J.. 

„2. Die Zone der Terebratula moravica existirt im Juragebirge petrographisch wie paläontologisch a b s o l u t  
identisch mit dem Kalke von E c h ai l l o n. Sie macht einen integrirenden Bcstandtheil der typischen Corallien der 
französischen Geologen aus ; sie reicht nicht bis zum Horizonte des Astartenkalkes hinauf. " 

nlm Norden der D a u p h i n  e (in der Gegend von C r  e y s und M o r e s  t e l) ist die Zone der Terebratula moraoi"ca 
sehr entwickelt ; sie enthält die bezeichnendsten Arten der Alpen ; sie liegt nicht nur tiefer als das Corallien, 
sondern sie ist tlberdiess in dieser Gegend durch einen bedeutenden Complex kalkiger Schichten von demselben 
getrennt, deren Korn weniger fein ist als dasjenige der Polyploken-Schichten, welche aber mit diesen durch ihre 
Fauna und durch stratigraphische Beziehungen vollständig verbunden sind. "' 

So die wortgetreue Uebersetzung der Anzeige von Herrn D i e u l a fa i t ,  welche in dessen Namen Herr 
Professor H e b e r  t der 11 Societe geologique"' mittheilte •). Ich gestehe gerne zu, dass dieselbe, was Bestimmtheit des 
Ausdruckes betrüft, nichts zu wtlnschen Ubrig lässt, namentlich wenn man berücksichtigt, dass dieselbe ohne vor
hergehende paläontologische Verarbeitung des Materials nach der Untersuchung im Felde geschrieben ist. 

Herr D i e  u 1 a fa i t hat nur drei der gewöhnlichsten Leitfossilien als paläontologischen Beleg zu citiren, und 
man wird daher Behauptungen, wie derjenigen von absoluter paläontologischer Uebereinstimmung der Faunen 
zweier Ablagerungen, deren kritische Bearbeitung Oberhaupt noch von Niemandem genügend geliefert ist und zu 
den schwierigeren faunistischen Aufgaben gehört, ein gewisses Misstrauen entgegensetzen müssen ; wer zu viel 
beweisen will, beweist gar nichts. 

Es wäre vielleicht am besten, eine derartige vorläufige Notiz auf sich bemhen zu lassen und zu warten, bis 
eingehende Detailarbeiten tlber deren W erth oder Unwerth entscheiden. Wie ich aus Erfahrung weiss, ist man 
unter dem Eindruck unmittelbarer Anschauung stets geneigt, dem eben Beobachteten zu grosse allgemeine Bedeutung 
zuzumessen und Fehlerquellen und Schwierigkeiten zu ttbersehen. Es ist mir daher wahrscheinlich, dass auch Herr 
D i e u l a fa i t  bei eingehender Ueberlegung sich veranlasst sehen wird, einige Hyperbeln aus seiner jetzigen 
Darstellung zu eliminiren. 

Ich hätte gerne aus den eben angeftthrten Grttnden die Mittheilung von Herrn D i e  u 1 a f a i t bis auf Weiteres 
unberttcksichtigt gelassen ; dennoch konnte ich diess nicht thun, einmal weil Herr Professor H e b e r  t sich auf diese 
Beobachtungen sttttzt, ferner weil in einer grösseren Abhandlung, wie die hier vorliegende, doch alle das Endresultat 
direct beeinflussende Literatur berttcksichtigt werden muss, endlich weil ich dem Verdachte entgehen wollte, als 
hätte ich mich der Discussion einer gegen meine Ansicht sprechenden Beobachtung unter einem Vorwand entziehen 
wollen. Ich werde mich daher genöthigt sehen, die Mittheilung einer kritischen Zergliederung zu unterziehen. 

Betrachten wir vor Allem, ob die Beobachtungen von D i e  u l a fa i t mit den Anschauungen von Professor 
H e b e r t ttber das Pariser Becken übereinstimmen. Herr H e b e rt stutzt sich hier wesentlich auf das Vorkommen 
von l'eltoceras bi'mammatum, dessen Lagerung in der unteren Zone der Terebratula humerali's, Uber der unteren 
Zone des Oardi'um corallinum, also mitten im n Corallien du Nord" feststeht. Nach den eigenen Worten von Henn 
Professor H e b e  r t  liegt Peltoceraa bimammatum an der Basis der Tenuilobaten-Schichten , und diese müssen also 
selbst nach der Anschauung von Herrn H e b e r t  mindestens m i t t e n  i n  das nCorallien"' hineinfallen. In Südfrank
reich dagegen liegen die Tenuilobaten-Schichten u n t e r  dem C o  r a I l i  e n und sind von demselben noch durch 
einen bedeutenden Schichtencomplex getrennt. Geht man also von der Einheit und Gleichhaltigkeit der n C o  r a 1 1  i e n si.J. 
aus, so besteht hier ein eclatanter und unlösbarer Widerspruch zwischen Nord- und Südfrankreich. 

1) B u 1 L soc. geol. 1872. Ser. m. Vol. 1. pag. 61. Ich übergehe hier die früheren Beobachtungen von Herrn D i e u 1 a f a i t, 
ebenso wie diejenigen von Herrn V e 1 a i n. So viel des Interessanten dieselben enthalten so findet sich doch nichts darin, was den . ' 
hier vertreteuen Anschauungen widerspräche; darilber dass die (uotertithonischeo) Schichten mit Tttrebratula mora11iea jünger sind als 
die Tenuilobaten-Schichten, besteht kein Zweifel. 
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Eine weitere Frage ist die, ob die Beobachtungen rnn Herrn D i e u l a fa i t  wirklich das beweisen, was sie 

nach dessen Anschauung beweisen sollen, nämlich, dass die (hier als tithonisch betrachteten) Schichten mit 

Terebratula moravica älter als K i m  e r i d  g i e  n ,  und die Tenuilobaten-Schichten dem O x fo r d  zuzuzählen seien, oder 

ob dieselben sonst irgend einen Widerspruch mit der hier vertretenen Anschauung enthalten. 

Mit voller Sicherheit geht ans den oben übersetzten Angaben hervor, dass in der untersuchten Gegend die 

Tennilobaten-Schichten von Korallenablagerungen oder von Ablagerungen überlagert werden, die in der Korallen

facies entwickelt sind. Da alle Beobachtungen aus den verschiedensten Juradistricten dahin weisen und klar 

darthun, dass derartige Kalke mit Korallen, Neiineen, Echinodermen und all' den anderen Fossilien, welche diese 

Facies stets begleiten, durch die ganze verticale Erstreckung des oberen Jura vorkommen, so ist mit der Constatirung 

dieser Thatsache noch sehr wenig Positives geleistet ; Wichtigkeit werden diese Beobachtungen dann erlangen, 

wenn eine minutiöse paläontologische Bearbeitung zahlreichen Materials es möglich machen wird, zu sagen, mit 
welchen genauen Horizonten man es zu thun hat. 

Als genügenden paläontologischen Beleg wird wol Herr D i e  u l a  f a i t es selbst nicht betrachten, dass er aus 
dem Hangenden der Tenuilobaten-Schichten Cidari"s flori"gemma anführt ; er gibt nicht an, ob er Körper von dieser 
Art gefunden bat, und es steht also zu vermuthen , das

.
s sich

. 
se�ne Angab� auf das Vorkommen von Radiolen stutzt i 

nun sind iiwlirte Radiolen an sich nicht leicht namenthch bc1 emer cursor1schen Bestimmung zu identificiren ferner 
geben selbst rirhtig identificirt.e Radiolen noch keinen genauen Aufschluss über die Art, welcher sie an�ehören, 
endlich gibt eine einzelne Art noch keinen sicheren Aufschluss

. 
über da� präcise Alter der Schicht, aus welcher sie 

stammt. Wir können also aus Nr. 1 der AngP ben Yon Herrn D 1 e u l afa 1 t nur das eine folgern, dass eine Korallen
ablagerung unbekannten Alters, dem oberen Jura angehörig, im Departement de l 'A i n Uber den Tenuilobaten
Schichten liegt. 

Der zweite Absatz der Angaben bezieht sich auf das V erhältniss der Schichten mit Terebratula moravica zu 
anderen Korallenablagerungen ;  diese Behauptungen sind ziemlich we�thlos, ich habe oben die grossen Schwierig
keiten einer derartigen Vergleichung hen·orgehoben und kann nur wiederholen, dass die Bestimmung des Alters 
eines derartigen Niveau's nach petrographischen Merkmalen oder ein oder der anderen schnell bestimmten Leit
muschel ganz ilusorisch 

_
ist ; hiez

_
n ist eine eing

.
ehende 

_
und gr�ndliche paläontologische Durcharbeitung nöthig. 

Pebrigens nimmt Herr D i e  u l a fa 1 t als Typus semer Schrnhten mit Terebratula moravi"ca die Localität E c h a i 1 1 0 n 
also ein ansseralpines Vorkommen an, dessen Identität mit den untertithonischen Nerineenkalken der mediterrane� 
Provinz noch ganz unerwiesen, ja a priori nicht einmal wahrscheinlich ist 1). Endlich gibt Herr D i e  u 1 a fa i t an 
dass diese Mora,;ca-Schichten nicht einmal bis zum Niveau der Astartenkalke hinaufreichen ;  hätte er die Astarten� 
kalke wirklich in Ueberlagerung Uber denselben gefunden, so würde er diess wol ausdrücklich erwähnt haben . 
nachdem diess nicht geschieht, so wird die betreffende Angabe auf irgend einer Combination oder Conjectu; 
heroben muss also, so lange Belege fehlen, als nicht existirend betrachtet werden. 

D;r dritte Absatz endlich enthält nur die Angabe: dass die Tenuilobaten-Schichten im Norden der D a u p h i n  e 
Yon einer oberjurassischen Korallenablagerung unbestimmten Alters überlagert werden. 

Ich kann nur noch einmal wiederholen, dass mit der einfachen Angabe, dass eine Korallenablagenmg über 
den Tenuilobaten-Schichten liege, über das Alter der letzteren noch gar nichts bewiesen ist ; dass die Korallenkalke 
von N at t h e i m  und K e h l h e i m ,  Yon S a l e v e  und S t. W o l fg a n g, von V a l fi n  und E c h a i l l o n  und einer 
Menge von anderen Localitäten jünger sind als die Tennilobaten-Schichten, ist längst bekannt und beweist nur, 
dass die betreffenden Korallenschichten jttnger sind als das Astartien, also dem mittleren oder oberen Kimmeridgien 
und zum Theil noch jttngeren Schichten angehören. 

Es sind diess die Grttnde, welche Herr H e b e r t  für seine Anschauung anführt, und ich glaube gezeigt zu 
haben, dass keiner derselben stichhaltig ist, und keiner den Beweis dafür liefert, dass die Schichten mit Terebratula 
mora'Dica im mediterranen Theile Südfrankreichs dem Alter nach dem Corallien der Haute Marne und des Pariser 
Beckens oder des englischen Coralrag gleichsteht ; dass endlich keiner genügt, die von Herrn H e b e r  t selbst 

(siehe oben) angeregten Bedenken gegen eine solche ldentificirung zu entkräften. Sobald dieser Beweis nicht 
geliefert und die Anschauung von einem weit jüngeren Alter der Moravica-Schichten nicht widerlegt ist, zerfallt 
die ganze Argumentation von Herrn Professor J:l e b e rt ,  soweit sie sich auf Südfrankreich stutzt, von selbst. Dass 
er eine Reihe von Neocomarten ans dem Tithon anführt und umgekehrt, widerstreitet den hier vertretenen 
Anschauungen durchaus nicht, sondern liefert im Gegentheil in schönster Weise die Vervollständigung der Con
tinuität zwischen Jura und Kreide. 

1) Ich war früher der Meinung, dass Echaillon mediterran sei und habe dasselbe in Folge dessen als untertithonisch aufgezählt. 
Ans den Angaben namentlich von L o r y  geht jedoch hervor, dass meine Anschauung irrrig war. 



244 Dr. M. Neumayr.: ( 1 04] 
Ehe ich mich zur positiven Darstellung meiner Anschauungen Ober die sttdfranzösischen Verhältnisse wende, 

will ich nur noch kon einen von Herrn Professor H � b e r  t erhobenen Einwand gegen die Einreihung der 
Tenoilobaten-Schicbten in ein höheres Niveau besprechen, welcher ebenfalls der Betrachtung von Südfrankreich 
entnommen ist ; er gibt an, dass dort an den, bei der aosserorclentlichen Versammlung der französischen geologischen 
Gesellschaft besuchten Localitäten von den zahlreich anwesenden Mitgliedern der Gesellschaft folgende Beobachtungen 
gemacht worden seien : 1 .  Die Tenoilobaten-Schichten liegen direct auf den Transversarius-Schichten und stehen 
in mineralogischer wie in paläontologischer Beziehung in onläugbarer Beziehung zu diesen. 2. Nirgends findet sich 
zwischen beiden ein Analogon des Coralrag oder der Schichten mit Hemicidaris crenulari's. 

Dass Ablagerungen der letzteren Art zwischen beiden zu finden sein wttrden, war Oberhaupt gar nicht zu 
erwarten, da das betreffende Niveau ttberhaupt noch nirgends in der mediterranen Provinz in dieser Entwickelung 
gefunden worden ist , und in derselben die Verhältnisse aus irgend einem Grunde , wegen zu grosser Meerestiefe 
oder was es sonst sein möge, sich dem Fortkommen der Korallenfacies nicht günstig zeigten. Man hätte also nur, 
wie diese in Sttd-West-Deutschland der Fall ist: die Zone des Peltocera8 bimammatu11t zu erwarten. Dass diese in 
Sttdfrankreich vorbanden ist, beweisen die Untersuchungen von O p p e l  im Ardeche-Departement und neuerlich hat 
auch Herr V e l a  in im mediterranen Th eile von Sttdfrankreich bei P i l  l e s  das Vorkommen von PeltoceraB bi'mam
matum constatirt. Es ist sehr wol möglich, dass die genannte Zone an den von der geologischen Gesellschaft 
besuchten Localititen fehlt, Obrigens kann dieselbe auch bei ihren sehr starken Affinitäten nach oben und unten 
sehr leicht ttbersehen werden. Gegen die Beobachtung der petrographischen Uebereinstimmnng ist nichts einzu
wenden und auch gegen das Bestehen paläontologischer Beziehung ist nichts zu erwähnen, wenn damit nur die 
Uebereinstimmung der Faciesverhältnisse ausgedrttckt werden soll. Uebrigens sind die Beziehungen der beiden 
betreffenden Faunen zu einander durch die Arbeiten von O p p e l , W a a g e n ,  L o r i o l ,  M ö s c h ,  C o t t e a u  so 
genau bekannt, dass hier kaum etwas Neues beizubringen war. Wir wissen, dass die Verwandtschaft der genannten 
Faunen, was Cephalopoden betriffi, so gering als irgend möglich ist, dass sie dagegen fttnf bis sechs Brachiopoden 
und 9 Echinodermenarten gemeinsam enthalten, eine Zahl, die bei der nicht sehr grossen Verticaldistanz und der 
ganz auffallenden Gleichheit der Faciesverhältnisse in den untersuchten 'legenden sehr klein genannt werden muss. 
Die Zahl der den Tenoilobaten-Sehiehten mit dem unteren Tithon gemeinsamen Arten ist schon jetzt eine grössere, 
obwol wir dieses letztere noch nicht in der Schwammfacies kennen ; wenn diese gefunden sein wird, so wird die 
Zahl ·der identischen Formen noch bedeutend steigen. 

Nach der von Z i t t  e 1 zuerst ausgesprochenen Auffassung, welcher ich mich anschliesse, ist die Deutung der 
Verhältnisse in Sttdfrankreich eine ganz andere, und nach dieser bieten die dortigen Verhältnisse nicht den geringsten 
Widerspruch mit den anderwirts gemachten Beobachtungen. Die Tenuilobaten-Schichten entsprechen hier wie 
ttherall dem unteren Kimmeridgien (A.startien), die Zone der Terebratula mora11ica (nach Ausschluss der zweifel
haften ausseralpinen Vorkommnisse), also sie Korallen- und Nerineen-Schichten vom Alter der Kalke von I n w a l d, 
W i m m i s ,  S al e v e ,  P al erm o stellen das Corallien des unteren Tithon dar, die Schichten mit Terebratulajanitor 
endlich bilden den Typus des oberen Tithon, diejenigen mit Terebratula dipkyoidu den Typus des tiefsten Neocom, 
der Schichten von Berrias. Als ein paläontologisch nicht genttgend charakteristischer Horizont bleiben die ver
steinerungsarmen Kalke und Dolomite mit Rhynchonella .Astenana zwischen den Tenuilobaten-Schichten und der 
Zone der Terebratula moratn"ca , welche nach dieser Lagerung ungefähr dem mittleren und oberen Kimmeridgien, 
der Zone des .Aspidoceras Becken' entsprechen wtlrden, eine Deutung, welcher das Vorkommen von Rltynchonella 
.Astieriana zur Bestätigung dient. 

· 

Nur wenige Punkte in dieser Deutung des oberen Jura im mediterranen Theil von Sttdfrankreich bedürfen 
einer speciellen Beweisführung ; dass die TenuiJobaten-Schichten hier genau denjenigen im südwestlichen Deut.sch
land entsprechen, ist allgemein anerkannt, und es gilt daher fttr jene, was über diese oben ausftthrlich nachgewiesen 
wurde. Ueber die Schichten mit Terebratulajanitor und diejenigen mit Terebratula di'phyoides besteht kaum ein 
Zweifel ; ttber deren Stellung in der Aufeinanderfolge der Schichten ist man wol ziemlich einig, so sehr auch die 
Meinungen darttber auseinandergehen, wo die Gränze zwischen Jura und Kreide zu ziehen sei. 

Der fragliche Punkt, um den sich die Meinungsverschiedenheit vor Allem dreht, und mit dessen Erledigung 
das ganze Problem der Deutung des oberen mediterranen Jura in Sttdfrankreii;h gelöst ist, ist die Altersstellung 
der Schichten mit Terebratula moratn"ca. Dast1 dieselben nicht, wie Herr Professor H e b e r  t annimmt, mit dem 
Coralrag des anglogallischen Beckens zusammenfallen können, geht schon aus ihrer Lagerung Ober den Tenuilobaten
Schichten hervor, deren Altersgleichheit mit dem Astartien mit Beweisen belegt ist, welche an Sicherheit nichts zu 
wllnschen Obrig lassen. Es genügen also schon die Lagerungsverhältnisse in Sttdfrankreich, um zu zeigen, dass die 
fraglichen Ablagerungen nicht älter als mittleres Kimmeridgien sein können. 

Der Beweis dafttr, dass die Schichten mit Terebratulu moram'ca, wie sie in der mediterranen Provinz auf
treten, dem unteren Tithon angehören, kann in doppelter Weise geftthrt werden, auf paläontologischem und auf 
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stratigraphischem W cge. Paläontologisch muss clie�er Nachweis in der Weise geführt werden, dass gezeigt wird, 
dass die Fauna von l n w a l d ,  S a l e v e  u. s. w. zwischen den Faunen cler obersten Korallenablagerungen der 
Kimmeridgegnippe, wie V a l  fi n ,  N a  t t h e i m (E c h a i 1 1  o n ? )  einerseits und dt>n C'orallicnfossilien von 8 t r a m  b e r  g 
andererseits in der nämlichen Weise die l\litte hält, in welcher die Ccphalopoden \'On Rogoznik u. s. w. die Verbindung 
vermitteln zwischen den 8trambergcr Cephalopoden und denjenigen der Zone der Oppeli'a, tenui'lobata und des 
Asp1'doceras Bech1-i·. 

Dieser paläontologische Nachweis wird wol schon iu. der zu erwartenden l\lonographie von Z i t t  e l ttber die 
Gasteropoden von � t r a m  b c r g gelie fert sein, wenn die hier rnrliegende Arbeit erscheint ; mir steht in dieser 
Richtung wenig thatsächliches Material zu Gebote und ich werde mich daher auf die Beibringung geologischer 
Belege beschränken. Diese können allerdings, soweit die jetzigen Beobachtungen reichen, nicht im mediterranen 
Theile von �lldfrankreich gesucht werden und zwar aus doppeltem Grunde : einmal weil die nächst älteren Schichten 
die Dolomite mit Rhynchonella Asteriana, selbst ihrem Alter nach nur ganz ungenügend bestimmt und fast ver
steinerungsleer sind, und zweitens weil die Korallen, Nerineen und Diceraten führenden Gebilde mit Terebratula 
moratiica dort nirgends in gleichaltrige Ablagerungen mit anderer Faciesentwickelung übergehen und also auch 
darauf ein Schluss sich nicht gründen lässt. Vielleicht wird mit der Zeit die Entdeckung ,·on zahlreicheren Fossilien 
in den Dolomiten mit Rhy11chonella Astieriana weitere Schlusse erlauben, und ebenso werden wo] die Verhältnisse 

,.00 L e m e n c bei C h a m  b e r  y t) noch interessante Aufkläningen geben ; doch sind die Verhältnisse dort ausser
ordentlich verwickelt und noch zu controvers. 

Es sind namentlich zwei Localitäten, welche von grösster Wichtigkeit sind, nämlich W i m m  i s in den Berner 
Alpen und p a l e r m o. An der ersteren viel genannten Localität, an der Wimmisbrllcke, finden sich zwei Ablagerungen, 
welche in unmittelbarem Contacte mit einander stehen, ein schwarzer und ein weisscr Kalk ; fast alle Forscher 
welche diese Localität untersucht haben , sind darllber einig, dass der weisse Kalk von W i m m  i s jünger ist al� 
der schwarze Kalk, und dass letzterer unter ersterem liegt ; Herr Professor H e b e r  t hat selbst die dortige Loc�lität 
besucht und sich in dieser Richtung ausgesprochen =) ; eine entgegengesetzte Deutung, welche vor einiger Zeit 
versucht wurde, ist yollständig widerlegt. Es ist nun seit lange bekannt, dass die Fauna der srhwarzen Kalke von 
w i m  m i s ganz diejenige des Pterocerien des ausseralpinen Schweizer Jura ist ; diese Altersbestimmung ist durch 
zahlreiche Arten rnn identischen Conchylien belegt und, mit einer einzigen Ausnahme, nie bestritten worden. Das 
einzige Bedenken wurde von Herrn R e n e  v i e r  erhoben und zwar auf Grund des Vorkommens von Rliynchonella 
trr'lobata, weil diese von d 'O r b  i g n y in seinem Prodrome im Oxfordien angeftthrt wird •). Eine Widerlegung 
scheint ttberflttssig. 

Der weisse Kalk, welcher über dem Pterocerien YOD W i m m i s liegt, enthält in grosser Artenzahl und typischer 
Entwickelung die Fauna der Schichten mit Terebratula moravi"ca, welche also nach diesem Profile nicht älter als 
Virgulien sein kann. In der schönsten Weise wurden diese Beobachtungen bei W i m m  i s in letzter Zeit bestätigt 
indem es Herrn E. F a n e gelungen ist, dieselben Gesteine in der nämlichen Lagerung und mit denselben paläon� 
tologischen Charakteren an einem zweiten Punkte im S a n n e t h a l  zu entdecken. 

Yon noch grösserer Bedeutung sind die Verhältnisse von P a l e r m o ,  von wo durch die Untersuchungen von 
G e w e l l ar o  constatirt ist, dass die typische Fauna der Schichten mit Terebratula moravica mit all' ihren Nerineen 
u. s. w. mit der Ammoniteufauna von Rogoznik beisammen liegt. Es wird damit der directe Beweis geliefert, dass 
beide Faunen gleichaltrig und einander aequivalent sind, und es scheint mir ein Zweifel hieran nicht möglich, 80 
lange nicht der Beweis geliefert wird, dass die V �rbältnisse in S i  c i l i e n in anderer Weise gedeutet werden können. 

Nachdem gezeigt ist, dass die Schichten mit Terebratula morm:ica im mediterranen Theile von Südfrankreich 
nicht dem Coralrag des anglogallischen Beckens entsprechen, sondern dem unteren Tithon angehören, fällt jede 
bedeutende Schwierigkeit in der Deutung des dortigen oberen Jura weg, und es ergibt sich volle Uebereinstimmung 
mit den Verhältnissen, die ";r aus anderen Gegenden kennen. Wie die betreffenden Ablagerungen zu deuten seien, 
habe ich schon oben angegeben und will hier nur kurz auf zwei Punkte zurückkommen. 

Der eine dieser Punkte ist die Art der Vertretung des mittleren und oberen Kimmeridgien im mediterranen 
Theile Slldfrankreichs ; ich habe schon oben erwähnt, dass hierher die fossilarmen Dolomite mit Terebratula 
Asttenana zu ziehen sind, welche nach . den Schilderungen etwas an die Frankendolomite mit Rliynclionella 
A.st1'eri'ana und Pteroceras Oceam· erinnern. Ausserdem scheint aber noch eine andere Ablagerung aufzutreten, 

t) Vergl. die ausserordentlich interessante Schrift von Herrn p i l l e t : L'et.age tithonique ä Lemenc. Archives des sciences de 
la bibliotheque universelle de Geneve. 1871. 

•) H e b e r t ,  sur les ealcaire de Wimmis. Bulletins de Ja societe Vaudoise des scienees naturelles. Vol. 10, pag. 292. 1869. 
•) R e n e  v i e r , sur les Alpes de Ja Suisse centrale, comparees aux Alpes Vaudoises. lbidem pag. 39. 
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welche in der Zusammensetzung ihrer Fauna eine gewisse Analogie mit derjenigen der Zone des Aspidoceras 
Beckeri verräth, die im östlichen Theile der mediterranen Provinz den mittleren und oberen Theil der Kimmeridge
Grnppe vertritt. 

Herr E b r ay gibt die Beschreibung der Localität T a l l o i r c s ,  und citirf. von dort die folgenden Fossilien 
nach der Bestimmung von Pi c t e t ,  welche er in einer Schiebt beisammen gefunden hat •). 

Oppelia tracnynota 0 p p. Aspiäoceras Lal.li'eria:num 0 r b. 
„ succedena 0 p p. „ orthoceraa 0 r b. 

Perüphinctes Eupa/,U8 0 r b. ? „ ipnicerum 0 p p. 
„ conti"guus C a  t. Terebratula janüor Pi c t. 

n abacis8U8 0 p p. R'hynchonella trilobata Z i c t e n. 

Hier finden sich also, ähnlich wie am Gy i l k o s- k ö und wie im Calcare incarnato der S e t  t e C o  mm u n i, 
Arten der Tenuilobaten-Schichten mit solchen des Tithon (darunter Terebratula Jani"tor ), und neben diesen einige 
bezeichnende Formen des oberen Kimmeridgien. Ein Unterschied gegen die zwei Localitäten im östlichen Theile 
der mediterranen Provinz besteht namentlich darin, dass, der geographischen Lage von T a  1 1  o i r e s  entsprechend, 
hier die Formen des mittleren und oberen Kimmeridgien, welche das Verzeichniss enthält, westeuropäische Typen 
darstellen. 

Vebrigens lege ich auf die Parallele zwischen T a l l o i r e s  nncl der Zone des Aspidoceras Becken· keinen 
grossen Werth ; der Deutung von Herrn E b r a y  steht eine andere , ältere Yon Herrn Professor L o ry entgegen und 
wir werden also noch weitere Bestätigung abzuwarten haben, ob nicht das mitgetheilte Verzeichniss ein Gemenge 
von Arten aus verschiedenen Schichten enthält. 

Noch ist ein Punkt zu erwähnen, in welchem in der Tbat ein gewisser Unterschied zwischen den Ablagerungen 
in 8üdfrankreicb und denjenigen im östlichen Theile der mediterranen Provinz stattfindet i es ist auffallend, dass 
d;t� Cephalopoden-Schichten des Tithon nur eine verschwindend kleine Anzahl mit älteren jurassischen Horizonten 
gemeinsamer Arten aufzuweisen haben. Die Erklärung ist jedoch sehr leicht zu finden ; das obere Kimmeridgien ist 
mit Ausnahme der noch zweifelhaften Localität T a  II o i r e s  noch nie, das untere Tithon nnr nn der einen Localität 
L e m e n c  mit einer Cepbalopodenfauna gefunden ivorden ; wir haben also zur Ausfüllung der grossen Kluft zwischen 
den Tenuilobaten-Schichten und dem oberen Tithon nur die wenigen Reste von L e m e n c ;  aosserdem sind die 
Faunen der betreffenden Ablagerungen in Frankreich arm und wenig bekannt im Vergleiche zu denjenigen im 
östlichen Theile der mediterranen Provinz ; und gerade die gemeinsamen Arten werden in der Regel erst bei 
sehr grossem Material entdeckt, da sie fast alle entweder in dem einen oder in dem anderen Horizonte zu den 
Seltenheiten gehören. Trotz dieser ausserordentlich ungllnstigen Verhältnisse werden von Herrn B l e i c h e r  doch 
zwei Arten der Schichten mit Terebratula janitor citirt, welche in die Polyploken-Scbichten berabreichen, nämlich 
H"ploceras Stazyczii und Peri'spni'nctea colubrinus. 

Wenn wir mit lgnorirung der Zone des Aspidoceras Becken: und des unteren Tithon, also unter Annahme von 
Verhältnissen, wie sie in Südfrankreich Yorliegcn, im östlichen Theile der mediterranen Provinz die Fauna Yon 
S t  r a m  b e r  g und diejenige der Zone der Oppelia tenui"lohata und de.� Pnylloceraa i.sotypum vergleichen, so ist auch 
hier die Zahl der gemeinsamen Arten nicht viel grösser. Man kann also die scheinbare Abweichung der slid
französischen Verhältnisse ganz genügend aus den dortigen Faciesverhältnissen erklären, welche einer richtigen 
Deutung besonders ungünstig sind. 

Ich glaube die nötbigen Belege fttr die hier vertretene Anschauung genügend beigebracht und die gegen 
dieselbe angeführten Grttnde erschöpfend widerlegt zu haben. Es ist eine derartige Darstellung, die sieh oft in die 
Kritik bisweilen scheinbar ferne liegender Einzelheiten verlieren muss, nicht eben sehr erquicklich weder für den 
Leser noch fttr den Verfasser ; trotzdem, und obwol ich nur ungern mich polemisch gegen Autoren wandte, die 

•) Bull. soe. geol. 1872. Ser. 2. Vol. 29, pag. 137. Herr E b r a y  zieht aus seinen Beobachtungen bei T a l l o i r e s  den Schluss, 
dass das obere Tithon der Porte de Franee und das unterste Neoeom mit Tffrebratula diphyoidu unter sieh und mit dem Kimmeridgien 
gleichaltrig seien. Da jedoch diese Schlüsse nur auf die unrichtige Annahme gegründet sind, dass .Ablagerungen, die eine .Art gemeinsam 
haben, gleichaltrig 1ein müSBen, so scheinen mir dieselben keiner eingehenden Widerlegung zu bedürfen. Es scheint allerdings, nach 
einzelnen Andeutungen zu schliessen, sich hier und da die .Ansieht zn regen, dass das ganze Tithon nur eine abweichende Ausbildung 
dea Kimmeridgien bilde ; so lange jedoch diese Anschaunng nicht greitbare Gestalt angenommen hat und mit einem wissenschäftlichen 
Beweisapparat ausgerüstet auftritt, entzieht sie sich der Discussion. Wenn Herr E b r a y die Behauptung aufstellt , das Tithon sei ein 
„ Vide-poche", in den maD all' das hineinwerfe, was man sonst nicht gut unterbringen könne, so kann diese wol nur aus Unkenntniss 
der Frage und der einschligigen Literatur erklärt werden. 
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irh im höchsten Grade werth srhätzc, glaubte ich doch diese ausftthrlicbe Besprechung nicht vermeiden z u  können. 
Die fast endlosen Meinungsyerschiedenbeiten, die seit mehreren Jahren in jedem Hefte mancher Zeitschriften in 
ausgedehnter Weise zum Ausdruck kommen, werden nur dadurch erledigt werllen klinnen, dass in ausftthrlicher 
Weise und unter kritischer Betrachtung aller fttr die eine wie fttr die andere Anschauung beigebracl1ten Belege die 
ganze Frage im Zusammenhang, nicht blos einzelne Theile derselben, discutirt werde. Ich habe diess von meinem 
Standpunkte aus in möglichst sachlicher Weise dargelegt, Yielleicbt wird ein kleiner Nutzen daraus entspringen. 

Die Anschauung Uber die Gliederung des obersten Jura, welche ich hier vertrete, von welchen aber nur ein 
"'erin,,.cr Theil Yon mir zuerst aufgestellt wurde, ist in wenigen Sätzen zusammengefasst folgende · b b • 

1 .  Die Schichten mit Aspidoceras acanthicum im östlichen Theile der mediterranen Provinz enthalten zwei 
Horizonte ; der tiefere, die Zone des Pliylloceras isotypurn und der Oppelia tenuilobata, entspricht genau den 
Tenuilobaten-Schichten SUddeutschlands und der Ostschweiz. Der höhere Horizont, die Zone des Aspidocer� 
Beckeri· enthält eine Fauna ,  welche aus Elementen der Tenuilobaten-Rchichten, des unteren Tithon und aus 
eini,,.en 'eigcnthUmlichen Formen zusammengesetzt ist und dem mittleren und oberen Kimmeridgien gleich steht. 

eo 2. In der mediterranen Provinz existirt die ununterbrochene Reihenfolge der Ablagerungen rnn den 
Tenuilobaten-Schichten bis ins Neocom. Alle einzelnen Profile sind in hohem Grade lUckenhaft ; nur durch Ver
gleichung der Faunen aller einzelnen Horizonte .aus verschiedenen Gegenden gelingt es nachzuweisen, dass der 

Wechsel der Fauna ein sehr allmäligcr war. Die bedeutendste LUcke besteht vorläufig zwischen oberem Tithon 
und unterstem Neocom, doch existirt auch hier eine ansehnliche Zahl gemeinsamer Arten. 

3. In das untere Tithon gehören in der mediterranen ProYinz die Ablagerungen von Rogoznik und deren 
Aequivalente in den Karpathen, die Diphyenkalke der Südalpen , die Kalke mit Aspiäoceras ltybonotum und 
cyclotum in den Centralapenninen ; die Schichten mi� Ter

.
ebratula jan�·tor von P a l e r m o ;  die Nerineenkalke von 

I n w a l d ,  P i r g l , P l a s s e n ,  S t. W o l fg a n g ,  W 1 m m 1 s  und S a l e v e ;  ferner die Schichten rnit Terebratula 
moram'"ca im mediterranen (alpinen) Th�il� von Südfrankreich un

.
d die Diphyenkalke von L e m e n c. Die Diphyen

kalke der Ostschweiz stehen walirsche1nhch auf der Grenze zwischen unterem und oberem Tithon. Zum oberen 
Tithon gehören die Kalke Yon S t  r a m  b e r  g ,  K i o w und Pa l o c s a in den Karpathen und die Schichten mit Terebra
ula }ani"tor in Südfrankreich. 

4. In Süddeutschland ergeben sich als Aequivalent der mediterranen Schichten mit Oppelia tenui'lobata und 
Pliylloceras 1":,·otypum die Tenuilobaten-Schichten ; die Zone des Aspiäoceras Becken.' entspricht ungefähr den 
Schichten mit Perispln"nctes Eudoxus und mutaln'li's, den Korallenkalken rnn N a  t t h e i m und den Schichten von 
S ö ffl i n  g e n  mit Pteroceras Oceani" und Exogyra vi'rgula. Das untere Tithon ist mit den Solenhofer Schiefern und 
Plattenkalken in Parallele zu stellen ; das obere Tithon ist nicht vertreten. 

5. In der Westschweiz und im Pariser Becken entspricht der Zone der Oppelia tenuilobata das Astartien oder 
untere Kimmeridgien ; die unter dem Astartien liegenden Korallenablagerungen sind in Süddeutschland durch die 
Zone des Peltoceras biinammatum rnrtreten. Für die höheren Schichten können nur ungefähre Parallelen aufgestellt 
werden, so dass der Zone des Aspidoceras Becke1·i· und ihren süddeutschen Aequivalenten das mittlere und obere 
Kimmeridgien, dem unteren Tithon und Solenhofen das Portlandien entsprechen wllrden ; doch scheint die untere 
Grenze des unteren Tithon etwas tiefer zu liegen als die Grenze zwischen oberstem Kimmeridgien und dem 
typischen englischen Portlandien. . . . 

6. Korallen- und Nerineenfaunen finden s1Ch m allen Honzonten des oberen Jura, die Ober der Zone des 
Peltoceras transversari'"um liegen ; in diesem letzteren sind Korallenschichten fUr den Augenblick noch nicht 
bestimmt nachgewiesen. 

· 

Ehe ich diesen Gegenstand, die Classification des oberen Jura, verlasse, mögen hier noch einige Worte einer 
mehr formellen Frage gewidmet sein, nämlich welcher gemeinsame Name den jüngsten, hier in Rede stehenden 

Gebilden zu geben sei, ob der hier YOn mir stets gebrauchte Name Tithon zu bleiben oder ein anderer an seine 

Stelle zu treten habe. 
Der Vorschlag, die betreffenden Schichten einfach als tiefste Glieder des Neocom zu betrachten, ist von dem 

Augenblick an unmöglich, in welchem die Zugehörigkeit der Ablagerungen von Solenhofen und Portland zu dem
selben Complexe feststeht. Eine andere Bezeichnung nalpinische Stufe" welche M ö s c h vorgeschlagen hat, scheint 
ebensowenig anwendbar ; einmal ist alpinisch in diesem Sinne ganz synonym mit tithonisch, und es ist kein Grund 
'Yorhanden, den älteren Ausdruck durch den jüngeren zu verdrängen, selbst wenn die vorgeschlagene Aenderung 

eine zweckmässige wäre ; aber auch diess scheint mir nicht der Fall zu sein, da die auf diese Weise entstehende 
Doppelsinnigkeit des Wortes „alpin" nur zu V crwechselungen führen kann. 

Es bleiben nur noch zwei Bezeichnungen zu discutiren Portlandien und Tithon ; allerdings ist die erstere ' 
älter und yerdient desswegen ceteri's paribus den Vorzug ; allein andere Grttnde verbieten diese. Das Portlandien 
bat sich nie über den Rang einer loralen Abtbeilung erhoben, nie hat man in dieselbe gleichaltrige Gebilde von 
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anderer Faciesentwicklung aus anderen Gegenden eingereiht , wol aber ältere Gebilde , wenn sie nur in ihrer 
Faciesentwickelung mit den typischen Gebilden der Localität Portland ttbereinstimmten mit dem von letzterer 
genommenen Namen belegt. Der Name Portlandien ist mit localen Verhä.ltnissen und bestimmter Faciesent
wickelung so eng verknttpft, dass er sich als universelle Bezeichnung nicht eignet. Es wttrde niemand wissen, was 
unter dem Portlandien von Rogoinik oder Wimmis verstanden werden sollte. Ausserdem mttsste dem Namen 
Portlandien eine ganz andere Ausdehnung in verticaler Beziehung gegeben werden, als diese bisher der Fall war, 
die Bedeutung ml18ste in ganz eigenmächtiger Weise geändert werden. 

Aus den angeftlhrten Grttnden mttsste ich die Anwendung des Wortes Portlandien in dem eben besprochenen 
Sinne ftlr ganz verwerflich halten, wie sich auch schon 0 p p e 1  im Jahre 1865 gegen eine derartige Benennung 
ausgesprochen hat 1). Portlandien wird stets ein guter Loc.alnamen ftlr die typischen Gebilde bleiben, welche diese 
Bezeichnung schon jetzt tragen und namentlich im nordwestlichen Deutschland und im anglogallischen Becken, 
wol auch im ausseralpinen Theil von Sttdfrankreicb und der westlichen io;chweiz auftreten. 

Es bleibt nur noch der Name Tithon ; derselbe iRt von keiner Localitä.t, ebensowenig von einer speciellen, 
also localen Eigenschaft hergenommen und es knttpfen sich daher keine Vorortheile an ihn ; dass die Aufstellung der 
Etage, welche diesen Namen ftlbren soll, eine woblbegrttndete ist, glaube ich, ist von Anderen sowohl schon frtther, 
als auch jetzt wieder von mir genttgend nachgewiesen und so durfte deren allgemeinen Annahme kaum ein 
rationeller Grund entgegenstehen. 

Allerdings hat Herr Professor H e b  e r t  sich in entschiedener Weise gegen Beibehaltung des Tithon aus
gesprochen •) ; die meisten seiner Grttnde sind mit seinen ttbrigen abweichenden Ansichten so.innig verwachsen, 
dass die Widerlegung der letzteren auch die ersteren entkräftet ; es bleibt nur ein Einwurf zu besprechen. Herr 
Professor H e b e r t sttttzt sich darauf, dass von sehr vielen Forschem das Tithon in der allerverschiedensten Weise 
gedeutet worden ist, und dass es als eine stete Quelle von Verwechselungen und Irrthttmern aus der Wissenschaft 
ausgeschlossen werden mllsse. Es ist allerdings richtig, dass eine Missdeutung des Tithon von vielen Seiten vor
gekommen ist, und zwar von all den Forschem, welche sieb von der ursprttnglicben 0 p p e l'schen Fassung entfernt 
haben und Aenderongen an derselben anbringen zu mttssen glaubten. Dass aber eine durchaus richtige Auffassung 
von manchen Leuten missverstanden oder ftlr irrig und verbesserungsbedttrftig gehalten wurde , kann 
doch sicher kein Grund sein, nicht diese erste Anschauung beizubehalten , wenn die Grundlosigkeit aller 
Zweifel erwiesen ist. 

Acht Jahre sind verflossen, seit O p p e l  wenige Wochen vor seinem frttben Tode in seiner bekannten kleinen 
Abhandlung die titbonische Etage aufgestellt hat. Nur in wenigen kurzen Zogen sind hier die Umrisse skizzirt, die 
nahe bevorstehende Detailausfllhrung unterbrach der Tod des Meisters. Er hatte die tithonische Etage aufgestellt 
als eine paläontologisch wie chronologisch zwischen Kimmeridge- und Neocomstnfe stehende selbständige Bildung, 
deren Fauna vielleicht dem Neocom etwas näher verwandt sei als dem Kimmeridgien , die aber doch dem Jura 
zugerechnet werden mHsse, da einige von jeher zu diesem gestellte Ablagerungen ins Tithon fallen. In der mittel
europäischen Provinz rechnete O p p e l  hierher die Schichten von Solenhofen , Portland und Purbeck, in der 
mediterranen Provinz die Muschelbreccie von Rogoinik, ferner Stramberg, Inwald u. s. w. in den Karpathen, den 
Diphyenkalk in Sttdtirol , die Nerineenkalke von Pirgel , St. Wolfgang, Plassen, Wimmis und Sale,·e in den Nord
alpen kurzum die Mehrzahl der auch jetzt noch als tithonisch bezeichneten Vorkommnisse 3) ;  nur in Beziehung auf 
SO.dfrankreich drttckte er sich sehr zurttckhaltend aus ')· Gleichzeitig sprach 0 p p el die Ansicht aus, dass das 
Tithon sich in Zonen werde gliedern lassen und dass ein allmäliger Uebergang der jurassischen in die Neocomfauna 

stattfinde. 

t) Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft Bel. XVII. 1865, pag. 535. 

1) Bull soc. geol. 1873. ser. 3. Vol. 1., pag. 74. 
•) Das Tithon von Sicilien und in den Centralapenninen war noch nicht bekannt. 

') Man bat O p p e l  einen Vorwurf daraus gemacht, dass er den Ciment de Ja Porte de France ins Tithon gestellt hat; dessen 
Fauna war noch nicht niher bekannt und 0 P P  e l drückt sich daher sehr vorsichtig aus ; er sagt. dass nach den von ihm angegebenen 
Grundaitzen an einzelnen günstigen Punkten die Grenze des Tithou geologisch sehr scharf werde gezogen werden können, z. B. bei 
Grenoble , wo Calcair nnd Ciment de la Porte de France concordant über Kimmeridgien und unter Neocom liegen. Die .Ausdrucks
weise scheint mir durchaus correct, indem sie die Stelle, wo die Grenze gezogen werden soll, sI.s Gegenstand künftiger Untersuchungen 
bezeichnet, das Vorhandensein tithoniseher Ablagerungen aber auBBpricht. Die Fanna von Berrias illt keine typische :Neocomtauna, 
da sie bei Aufstellung des Neoeom und bis zum Jahre 1867 unbekannt war, und älter ist als alles früher untersuchte Neoeom . .  
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Selten hat eine kleine, rein special-wissenschaftlicbe Schrift solches Aufsehen erregt. Nach allen Richtungen 

schossen die Ansichten aus- und durcheinander ; ·  von den meisten Seiten aber wurde 0 p p e 1 s  Anschauung ver
worfen, ja als Unmöglichkeit, als einfache Verirrung angesehen. Allmälig stellte sich eine Zeit ruhigerer Behand
lung ein, und unter dem Einflusse verschiedener geologischer Detailuntersuchungen, namentlich aber einiger aus
gezeichneter Monographien von Tithonfaunen, begannen allmälig die Ansichten sich zu klären, die Gegensätze sich 
zu mildern, ein Resultat, um dessen Erreichung namentlich den Arbeiten von Pi c t e t  und Z i t t e l  das grösste 
Verdienst zugeschrieben werden muss. Gleichzeitig waren es die neuen Anschauungen über die Gliederung des 
oberen Jura, die namentlich W a a g e n  auf der O p p e l'schen Grundlage fortbanend entwickelte, welche die Recht
fertigung vom geologischen Standpunkte ermöglichten. Nach achtjähriger Arbeit, nach vielen Umwegen und 
Kämpfen ist die Wissenschaft jetzt dahin gekommen , alle Anschauungen 0 p p e l 's , welche in seiner letzten 
Schrift niedergelegt sind , ohne Ausnahme als richtig anzuerkennen , eine glänzende Genugtbuung , die er zu 
erleben verdient hätte ; wie überall, so bat sich auch hier der eminente Scharfblick , das gründliche Wissen 
0 p p e l 's und seine bei aller Einfachheit der Form stets bedeutende und grosse Auffa11sung aufs Glänzendste 
bewährt. Diese Eigensc�aften sprechen sich in all den wichtigen wissenschaftlichen Werken seiner kurzen Lauf
bahn aus und begründen den bedeutenden Einfluss , den er auf die Entwickelung unserer Disciplin gewonnen hat, 
und der wol ein nachhaltiger und dauernder sein wird. Seine Gliederung des Jura, seine präcise Auffassung der 
paläontologischen Detailuntersuchung, die Einfttbrting der richtigen Würdigung und steten BerUcksichtignng der 
Faciesverhältnisse aus dem latenten Lebeu in Lehrbüchern in die wissenschaftlichen Arbeiten, eine Reihe ähnlicher 
hervorragender Verdienste haben seinem Namen ein bleibendes Denkmal gesetzt , das dauern wird, so lange das 
Studium der stratigraphischen Geologie die Wissenschaft beschäftigen wird. 

N a c h t r a g. 
Nach Abschloss des Manuscriptes und erfolgtem Satze des grössten Theiles desselben kam mir das dritte 

Heft des eben in der Publication begriffenen Bandes (Ser. 3. Vol. 1 .) der Bulletins de Ja societe geologique zu mit 
dem sehr wichtigen und interessanten Aufsatze von Herrn F a l s a n :  „Sur la place, qu' occupe dans le Jura du Bas
Bugey la Zone a Ammonites tenuilobatns." Diese kurze briefliche Notiz über die Verhältnisse der mit Solenhofen 
verwandten Wirbeltbierlocalität Cirin und ihrer Umgebung ist ein Auszug ans einer grösseren, bald zu erwartenden 
Publication. Wenn diese erschienen sein wird, werde ich an einem anderen Ort das hohe Interesse derselben, 
namentlich fttr die Beurtheilnng der physikalischen und geographischen Verhältnisse der Jurameere besprechen ; 
hier werde ich mich auf die Beziehungen zu der Frage nach dem Alter der Tenuilobatenschichten besckränken, da 
der weit vorgeschrittene Satz dieser Arbeit zum Abschlusse drängt. Herr F a l s a  n liefert eine präcisc , jedoch noch 
nicht genügend paläontologisch begrllndete Skizze derselben Verhältnisse , w elche Herr D i e o  l a fa i t in vager, 
richtige Beortheilung ausschliessender Kürze gebracht hat. Es liegt hierin kein Vorwurf gegen Herrn D i e u l a fai t, 
der die im ersten Augenblicke unmögliche Detailbearbeitung und Belegung wol bald nachbringen wird , nur 
durften die noch unbewiesenen und, wie ich zeigen zn können glaube, unrichtigen Folgerungen nicht apodiktisch 
hingestellt werden. 

Die :-;cbichtenfolge ist nach Herrn F a l s a  n von oben nach unten folgende : 
1 .  Urgonien. 
2. Neocomien. 
3. Valenginien. 
4. Pnrbeckmergel und )f ergelkalke. 
5. Breccie 'Ünd-Dofomif-. -

_ _ _  _____, 6. Portlandien mit .Nertiiea suprajurensi's, Elsgaudiae, Natica Jfarcousana. 
7. Kimmeridgien mit den Wirbelthieren und Zamites Feneonis, Perispk. cf. Calisto, Cidari's carinifera und 

Pseudodi'ade111a l1emÜJpkaeri'cum. 
--� Schichten mit &ogyra vi'rgula, Gyprtiia Brogniarti' und Fi'mlm'a nov. sp. 

9. W eisser, harter oder kreidiger Kalk, mit Nerinea „lfandel.sloki� Di'ceras arietinum, Lucii und anderen 
Arten der typischen Fauna von V alfin. 

10. Korallenkalk. 
1 1 .  Kieselnierenkalk mit seltenen Versteinerungen darunter Rky,icko7iella iiicomtans { = Astierüma l). 
(Schichten 9-1 1  sind als Korallien angeführt). 

' 
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12. Uebergangschichten zwischen Korallien ond Oxfordien ; Wechsellagerung von harten, weissen ond von 
mergeligen Kalken ; I'erisphz"nctes c.f: abscissus, polyplocus, Lothtlri; Aspzäoceras Schilleri· (vennuthlich ncanthi"cum), 
i"phicerum ( = lo11gispz'11um) , Oppelt"a trachynota , Lima tumida , Terebratula Möschi, bi'suff arci'11ata , i'nsignis, 
Rhynchonella pinguis, Thurmanni, inconstans ( = Astieria,na 1), Millericri'nus eclu"natus. Diesen Ablagerungen ist 
eine pisolithische Dolomitschicht mit Turbo globatus eingelagert. 

13. Weisser merb"eliger Kalk mit Cori"mya spathulata , Cercomya sitigua , Venus suevicn , Trigonia clavtllata. 
14. Grauer mergeliger Kalk mit Aspiäoceras bispinosum, Perisphinctes lothari und stepha11oides, Terehratula 

bisuffarcznata, Megerlea loricata, Rhynchonella lacunosa. 
15. Mergel mit Amaltheus Lambertz� Harpoceras Eucl1ari's, Henrici; Stepl1a11oceras Collzni; Peri'sphinctea 

plicatilis. 
16. Mergel mit kleinen verkiesten Versteinerungen ; Haploceras Erato , Harpoceras hect1'c1tm ,  Oppelia 

crenata, Renggen; Pichleri, Stephanoceras Collini; Perisphinctes pli'catilis. 
1 7 . Barte Kalke, mit Harpoceras canali<:Ulatum, Oppeli'a oculata, l'eri'sphi'nctes bi'plex, Martelb'. 
18. Callovien. 
Auf deu ersten Blick scheint dieses Profil im entschiedenen Widerspruch mit den Yerhältnissen im Aargau 

und in Solothurn zu stehen, für die Anschauungen von Herrn H e b e rt und gegen die meinigen zu sprechen. 
Nichts scheint einleuchtender, als das Profil in der Weise zn deuten, dass Nr. 6 das Portlandien, 7 und 8 das 
Kim.meridgien, 9- 11  das Corallien, 1 2- 17  das Oxfordien darstellen, in dessen oberstem Theile sich die Fauna der 
Tenuilobatenzone findet. Bei genauerer Betrachtung und kritischer Pi:Ufung erweist sich aber diese auf den ersten 
Blick bestechende Auffassung als unrichtig. Ehe ich noch anf eine eingehende Motivirung eingehe , will ich nur 
darauf aufmerksam machen , dass sich eine ebenso tlberraschende Analogie mit Stiddeutschland herausstellt , die 
wol eher stichhaltig ist und in kurzen Schlagwörtern ausgedrllckt folgendermassen lautet : 

Wirbelthierschichten von Cirin = Solenhofen, Nr. 8 = Söffüngen, 9-1 1  = Nattheim und Engelhartsberg, 
12 = Tenuilobatenzone. 

Eine ganz genaue Deutung des vom Herrn F a l s a  n gegebenen Profiles wird erst an der Hand genauerer 
paläontologischer Daten möglich, doch lässt sich schon jetzt ein gewisser Ueberblick gewinnen. Unter den Purbeck
Schichten, und von diesen durch eine versteinerungsleere Dolomit- und Breccienschicht getrennt, liegt das sogenannte 
Portlandien,bekanntlich ein ziemlich dehnbarer Begriff, mit dem eine genaue Alterbestimmung noch nicht gegeben 
ist ; das Vorkommen von Natica Marcousana weist jedoch auf ein ziemlich hohes Niveau innerhalb der Portland
bildungen hin ; wahrscheinlich haben wir es hier mit einer Ablagerung vom Alter des englischen Portlandstone oder 
sehr wenig älter zu thun, die aber wol sicher unter den Bildungen, die man in Frankreich als Portlandien zu bezeichnen 
pflegt, eine der jllngsten ist. Dann folgt unter dem Portlandien der lithographische Kalk mit Wirbelthierresten 
u. s. w ., auf den ich sogleich zurtlck.kommen werde, und unter diesem die Schichten mit Exogyra vi'rgul.a und 
Oyprina Brongni"arti ( &ussurei). 

Erstere Art hat ihre grösste Verbreitung in dem nach ihr genannten ,,, Virgulien " ,  findet sich aber auch in den 
Schichten mit .Ammonites gi'gaa, die in Frankreich noch zum Portlandien gerechnet werden ; Cyprina Brongni'arti 
hat ihre Hauptverbreitung im mittleren Theile des Portlandien der französischen Geologen (nur der obere Theil 
desselben entspricht dem typischen englischen Portlandien), scheint aber bis ins Virgolien hinunterzureichen. 
Soweit also die wenigen Fossilien eine Altersbestimmung erlauben , dtlrften diese Ablagerungen unter den 
lithographischen Kalken von Cirin der Zone des .Ammom�es gi'gas, vielleicht dem Virgulien entsprechen. 

Ueber diesen Schichten , also m i t t e n  i m  P o r t l a n d i e u  i m  S i n n e  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G e o l o g e n  
l i e g t  d i e  A b l a g e r u n g  m i t  W i rb e l t h i e r r e s t e n  u n d  P fl a n z e n  v o n  C i r i n ,  w e l c h e m i t  d e n  
S o l e n h o fe r  S c h i e fe m  n a c h  d e n  U n t e r s u c h u n g e n  v o n  T h i o l l i e r e  m e h r  a l s  z w a n z i g  g e m e i n
s a m e r  A r t e n  b e s i t z t. Es liefe rn also vor Allem die Untersuchungen vom Herrn F a l s a n  den B e w e i s  dafllr, 
dass die ungefähre P a r a l l e l i s i r n n g  z wi s c h e n  P o r t l a n d i e n  u n d  S o l e n h o fe n  eine r i c h t i g e  ist, und 
dass ich andererseits auch ganz Recht hatte zu sagen, dass die untere Grenze der Solrnhofer Schiefer vermuthlich 
etwas tiefer liege als das typische englische Portlandien. 

In den Wirbelthierschichten von Cirin, dem Aequivalente Solenhofens, also auch des unteren mediterranen 
Tithon , haben sich einige bemerkenswerthe Versteinerungen von Mollusken und Echinodermen gefunden, welche 
erwähnt zu werden verdienen ; Peniphinctes cf. Calisto ist eine dieser Arten ; ist auch eine sichere Bestimmung 
nicht gegeben , so ist doch gewiss, dass man nur eine solche Form mit Per. Calisto vergleichen wird, welche eine 
glatte Furche auf der Extemseite hat, und bei der sich die Rippen in oder ttber der Mitte der Flanken gabeln ; 
solche Formen sind aber specifiscb tithonisch oder untemeocom ; ferner findet sich Cidaris cari'nifera ein schwer 
zu verkennendes Fossil, das in den Korallenschichten des unteren und oberen Tithon vorköm.mt ; endlich 
Pseudodiadema hemiiphaen"cum, eine Form , deren Auftreten die Richtigkeit der Bestimmung vorausgesetzt, hier 
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e1n1germassen auffallend wäre. Das Erscheinen einer Form <les Terrain a chailles in Achichten über &ogyra 

virgula und Cyprina Brongniartt" ist wenig wahrscheinlich. 
Unter den Schichten mit typrtiza l?rongmartt findet sich ein „Corallien„, ilber dessen unteren und mittleren 

Thcil keine gcnllgenden Anhaltspnnktc vorliegen, das aber laut Angabe von Herrn F a l s a  n gegen oben <lie 
typische Fauna von Valtin enthält. Nun ist Valtin eines <ler allerjllngsten ausseralpinen „Coralliens", hat nach 
freundlicher Mittheilung von Herrn Professor Z i t t  e l mehr Verwandtschaft mit Stram berg als irgend eine andere 
mitteleuropäische Korallenablagerung und ist aller Wahrscheinlichkeit nach als die Korallenfacies des Virgnlien 
zu betrachten. Ist auch der ganz strenge Beweis hiefür noch nicht geftihrt, so beweist 1loch der ganze Charakter 
der Fauna von Valtin, dass sie mit dem nCorallien du Nord" , welches älter ist als das Ast�1rtien, gar nichts :rn thun 
hat. Da auf die unbegrllndete Annahme eines derartigen Alters die ganze Beweisfllhrung über die Stellung der 
Tenuilobatcn-Schichten gcsttlt:lt ist, so fallen mit der Einführung des richtigen Alters des Corallicn von Valfin alle 
Gründe weg, welche aus den Beobac btungen von Herrn Fa 1 s an  fllr die Einreihung der Zone der Oppeli"a tenuilobata 

abgeleitet worden sind. Für uns geht ans denselben einfach hervor, dass im Departement Ain die Schichten des 
mittleren, wol auch eines Theiles des oberen Kimmeridgien als Korallenbildungen entwickelt Uber der Zone der 
Oppelia tenuilobata liegen. 

. 

Die Beobachtungen von Herrn F a l s a n  bieten wol noch ausserdem viel interessantes , doch wird es besser 
sein, mit weiteren Discussionen und Betrachtungen noch zu warten, bis die angekllndigte , ausführlfrhe Publication 
erschienen ist. Nur so weit die Resultate in <lirecter

. 
Beziehung 1 1 '. it unserem Thema stehen , und als Beweis gegen 

die hier yertretene Anschauung ,·erwerthet worden sm<l, glaubte ich auf dieselben schon jetzt eingehen un<l meine 
Deutung der Thatsachen geben zu müssen. 

B e r i c h t i g u n g. 

In der Verstcinenmgsliste auf pag. 149 haben sich zwei Fehler eingeschlichen die ich zu verbessern bitte ; es ist dort 
statt Simoceru Benacmas zu setzen &im. Benianum, und statt Oatrea cf. Kno"i zu set�en <htrea cf. Römeri. 

M. Neumayr. 
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plicatum • • • • • • • • • • • • • • • • • • 158 11 Bouii • • • • • • • • • • •20i, 149, 214„ 220 

polyolc11m • • • • •159, 149-155, 211, 218, 219, 223 „ di'pliga • • 147, 207, 208, 220, 223 

ptychoieum •158, 143, 149-151, 211, 216, 223, 2"24 „ diphgoide1 . • 207, 228, 240, 244, 246 

ptJcliOBtoma • • • • • • • • • • • • 223 11 Eutligrni . • • 
223 

1azonieum •158, 150-155, 211, 218, 219, 223 „ �m6riatfornu"• • • 215 

•nnüulca.tum • • 193 11 Frie1e11f!llm • 
• • 206 

Bl'rllWI • • • • 223 „ /iumerali.B • • 
233, 236 

nk•iarr1m . • 2"20, 223 „ jaitor •20i, 153-155, 208, 214, 218- 2"28, 240, 24-t, 246 



[11 7] Die Fauna der Schichten mit Aspidoceras acanthicum Oppel. 
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" 
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i11signis • 

lacunosa • 

„ sparsicosta • 

morarJica 

Jllösch.i 
nucleata • • • • „ • • • 

Seile · 

232, 234 Tere6ratula sima 
207 Tere6ratulites lacunosUll 

250 Tliracia pinguil1 
208 To:eoceras . . . • • 

208 Trachyceras • . • • . 

. 231, 232, 240-245 „ .frchelaus 
. • . . • . • • 250 Trigonia c/a„ellata . 

0207, :H4 Turbo globatus 

2u6 Turrilites . • • 

" 
" 

„ ju1'enis 

Repelliniana 

rupicola . • .  

• • • 240 Venus sue-oica • • 

•:m7, 151 , 214, 216, 223, 224 Zamites Feneonis 

Abh&11dlungen der .t. k. geologischen Reichs&113talt. lld. V. 
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E R K L Ä R U N G D E R  T A F E L N. 

T A F E L  1. 
Fig. 1 und 2. Os pa,n'etale von Oroeod11u1 sp. in natürlicher Grösse. (Fig. 1 obere, I<'ig. 2 nntere Ansieht.) 

„ 3, 4 und 5. Bruchstück eines Oberkiefers von Orocodilua sp. in natürlicher Grösse. (Fig. 3. Ansicht von anssen, Fig. 4 von innen, 
Fig. 5 von unten.) 

„ 6 und 7. Zwei noch in der Matrix steckende Zähne von Oroi;odilua sp. in natürlicher Grösse. 

„ 8. Der Zahn von Fig. 7 in zweifacher. 

„ 9. Derselbe in vierfacher Vergrösserung. 

„ 10 und 11. Halswirbel von Oroeodilua sp. in natürlicher Grösse. (Fig. 10 Seiten-, Fig. 11 obere Ansicht.) 

„ 12 und 13. Brustwirbel vo,n Orocodilua sp. in natürlicher Grösse. (Fig. 12. Ansieht von oben, Fig. 13 von der rechten Seite). 

„ 14 und 15. Lendenwirbel von Orocodüua sp. in natürlicher Grösse. (Fig. 14 Ansicht von oben, Fig. 15 von der Seite.) · 

„ 16 bis 21. Centren procoefü1cher Lendenwirbel mit daran haftenden Processusresten von Orocodilua sp. in natürlicher Grösso . 

„ 22 und 23. Schwanzwirbel von Orocodilus sp. in natürlicher Grösse. (Fig. 22 Ansicht der unteren Fläche, Fig. 23 an der linken 
Seitenfläche.) 

„ 24, 25 und 26. Brustwirbel von Orocodilua aus der Gruppe der ambigui In natürlicher Grösse. (Fig. 22 Ansicht von vorne 
Fig. 25 die der echten Seitenhälfte, Fig. 25 die der unteren Fläche.) 

„ 27. Rechtseitige Do1·salrippe von Orooodilua sp. in natürlicher Grösse. 

„ 28. Radi;c interna einer rechtseitigen Dol'salrippe von Orocodilu1 sp. in natürlicher Grösse. 

„ 29 und 30. Unterkieferfragment von Orocodilu1 carcliaridens n o v a  sp. (Fig. 29 obere Fläche, Fig. 30 untere Fläche). 

n 31 und 32. Zahn von Orocodilua carehariden1 n. sp. (Fig. 31 in zweimaliger, Fig. 32 in viermaliger Vorgrösserung.) 

„ 33. Kleine hintere reehtseitige Dorsalrippe von Crocodilus sp. in natürlicher Grösse. 

T A F E L  II. 
Fig. 1, 2 und 3 Brustwirbel eines Croeodils aus der Gruppe der ambigui in natürlicher Grösse. (Fig. 1 Ansieht von rückwärts 

Fig. 2 von vorne, Fig. 3 von der rechten Seite.) 

„ 41 5 und 6. Schwanzwirbel eines Croeodils aus derselben Gruppe, in natürlicher Grösse. (Fig. 4 Ansicht der rechten Seiten
hälfte, Fig. 5 Vorderansicht, Fig. 6 untere Fläche.) 

„ 7 und 8. Schwanzwirbel eines Crocodils derselben Gruppe in natürlicher Grösse. (Fig. 7 Ansieht der unteren Fläche des Cen• 
ti·ums, Fig. 8 rechte Seitenhälfte.) 

„ 9 und 10. Halswirbel aas derselben Gruppe. (Fig. 9 rechte Seitenhälfte, Fig. 10 obere Fläche.) 

T A F E L  III. 
Fig. 1. Reehtseitige hintere Dorsalrippe eines Orocod11u1 aus der Gruppe der ambigui in natürlicher Grösse. 

„ 2, 3 und 4. Oberschenkelfragment eines Orocodilw aus del' Gruppe der ambigui iii halber natürlicher Grösse. (Fig. 2 hintera 
Fläche, Fig 3 vordere Fläche, Fig. 4 Seitenansicht.) 

„ 5 und G. Fragment des Unterkiefers einer Lacerte in natürlicher Grösse. (Fig. 5 äussero Fläche, Fig. 6 innere Fliehe. 

„ 7, 8 und 9. Rechte Unterkieferhälfte von Iguanodon Sue1ni n o v a s p. in natürlicher Grösse. (Fig. 7 innere Fläche, Fig. 6 

n 
„ 
" 

iiussere, Fig. 9 obere.) 
10. Vierfach vergrösserter Zahn von Iguanodon Sue„ii n. sp. 
11.  Zahn von Iguanodon Mantelli Owen. 
12 und 13. Obere Hälfte des linkseitigen Humerus eines. Crocodils aus der Gruppe der O. ambigui in natürlicher Grössa 

(Fig. 12 hintere, Fig. 13 vordere Fläche.) 

T A F E L  IV. 
Fig. 1 und 2.. Dermalknoehen eines Croeodils in natürlicher Grösse. (Fig. 1 Ventral-, Fig. 2 Dorsalfläche. ) 

„ 3. Heehtseitiges Os r'lei eines Iguanodon Ma.ntelli (?) 0 w e n, in natürlicher Grösse. 

„ 4 und f>. Khmenphalange eines Scelido1a1iriia s p. 0 w e n in natiirlicher Grösse. (Fig. 4 Plantarfläehe, Fig. 5 Seitenfläche.) 

„ ü- 1 •). Sehw;1nzwirbcl von Scelidosaurus s p. 0 w e n  in natürlicher Grösse. 

„ 11 und 12. Phalange eines Crocodils aus der Gruppe der a,m?Jigui. (Fig. 11 Plantarßiiehe, Fig. 12 Seitenfläche.) 
Abh•nd langen der k. k. geolog. Relcb&&nstalt. Ud. V. 



T A F E L  V. 
Fig. 1-6. Schädelfragment von Btr-uthio1auru1 auamaeru noeum gmw , in natnrlicher GrOsse. (Fig. 1 und 4 SchiidelhOhle vo11 

vome Fig. 2 linke, Fig. 3 rechte Seitenansicht, Fig. 5 Occipitalßiche, Fig. 6 Basalßäche.) 

8 7-9. Rippe von Danubioaaurua a<Mep• nooum gmw, in halber natürlicher GrOsse. (Fig. 7 innere Fläche, Fig. 8. äunere-
Fliche. Fig. 9 Gelenkßäche.) 

, 

" 10. Klanenphalange von Dan.W.01atJ.ru1 anup• in nattlrlicher GrOsee. 

• 11. 01 parietale einer Lacerte. 

T A F E L  VI. 
Fig. l.!...3. LinkBBeitige Rippe von Danubioaaurua anup• noo. gmua in halber natürlicher GrOsse. (Fig. 1 Ansicht der oberen 

Fliehe, Fig. 2 iussere, Fig. 3 innere Fliehe.) 

„ 4 und 5. Linksseitiges 01 17$ eines Dan.W."01auMJ1 aneep• in halber natnrlioher Grösse. (Fig. 4 innere, Fig. 5 iiuBBcre Fläche.) 

„ 6 und 7. Rechtseitiges .Am"evlare des Unterkiefers einer Lacerte in natürlicher GröBBe. (Fig. 6 obere, Fig. 7 äuBBere Fläche.) 

„ 8-11. Wirbelkörper einer Lacerte in natnrlicher GrOsse. 

„ 12 und 13. Fragment einer rechtseitigen Dorsalrippe einer Lacerte in natnrlicher GrOBSe. 

„ 14 und 15. Rechtseitiger Hnmerns einer Lacerte in natnrlieher Grösse. 

T A F E L  VII. 

Fig. 1 und 2. Rechtseitiges Femnr von Laeerta s p. in natürlicher GrOBSe. 

„ S und 4. Humerusfragment von Laeerta s p. in natürlicher GröBSe. 

„ 5 und 6. Fragment eines rechtseitigen HUIMrVI von LMma s p. in natnrlicher GröBBe. 

„ 7 und 8. Linksseitiger_ Badi11.1 von � 1 p. in natürlicher Grösse. 

„ 9 nnd 10. Fragment eines Femur von Lae.rta s p. in natnrlicher GrOsse. 

„ 11-17. Panzerfragment� von Cheloniern in natürlicher GröBBe. 

„ 18 und 19. 01 pubia einer Paludinose in natllrlicher Grösse. 

„ 20 und 21. Dennalknochen eines &elido1aurua s p. O w e n  in - natürlicher Grösse. (Fig. 21 Seitenansicht , Fig. 22 Ansicht 

von vome.) 

„ 22 und 23. Fragment einer Brustrippe von Laeerta s p. in natürlicher GröBBe. (Fig. 23 Querschnitt mit der Markhöble.) 

„ 24 Fragment eines Lendenwirbels von Oroeodilu• afllln"g. 

T A F E L  VIll. 
Fig. 1. Zwei mit einander verwachsene hintere Schwanzwirbel eines Crocodils ans der Gruppe der amln"gui in natürlicher GrOBSe . 

„ 2-4. Zwei foetale Dinosanrierwirbel , wahrscheinlich Iguanodon Buenii angehörig, in natürlicher Grösse. (Fig. 2 Ansicht 

von oben, Fig. 3 von unten.) 

„ 5 und 6. Klanenphalange eines bisher unbekannten Reptils. 

„ 7, 8 und 16. Schwanzwirbel von &elidoaa.u"" sp. in natürlicher GröBSe. (Fig. 7 Ansicht von oben , Fig. 8 von unten 

Fig. 16 von der 8eite.) 

„ 9. Hautpanzerstück eines Sauriers in natürlicher Grösse. 
„ 10 und 11. Hautpanzerstück von &elitloaaurua s p. in natürlicher Grösse. (Fig. 10 Seitenansicht , Fig. 11 obere Fliehe.) 

„ 12. Ein ähnliches Panzerstück. Ansicht der oberen Fläche. 

" 13. Hantpanzerstück von Hglaeoaaurua s p. in natilrlicher Grösse. 

" 14 und 15. Rippenfragment eines ubekannten Dinosauriers in natürlicher Grösse. (Fig. 15 zeigt den Querschnitt.) 
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E R KLÄRU N G  D E R  A B B I L D U N GE N. 

TAFEL XXII. 

Fig. 1 .  Nautz'lus sublaevigatus d' O r b i g n y. Von Grünbach, ans dem Museum der k. k. geologischen Reichs-
anstalt, pag. 95. 

a) Flankenansichl 
b) Ansicht von der Ventralseite. 

Fig. 2. Nautz'lus gosatJz'cus notJ. ap. Vom Nefgraben in der Gosau, ans dem Museum der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, pag. 96. 

a) Flankenansicht. Anf der Schale die nach rückwärts gebogene Zuwachsstreifung. 
b) Ansicht von der Ventralseite. Oberhalb und zu beiden Seiten des Sipho Gefässeindrttcke. 

Fig. 3. Nauti'lus resupz'natus nov. sp. Von Grünbach, ans dem Museum der k. k. geologischen Reichs-
anstalt, pag. 97. 

a) Flankenansicht. Der anfgesttllpte Mundsaum am Nabel ist leider nicht sehr deutlich wiedergegeben. 
b) Ansicht von der Ventralseite. 

Fig. 4. Nautilus Neubergz'cus nov. ap. Von Neuberg, ans dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, 
pag. 97, Flankenansicht. 

Fig. 5. Ammonztes cfr. E w a 1 d i B n c h. Sä.mmtliche abgebildete Exemplare stammen von der Schmolnaner
Alpe, und befinden sich im Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

a) Flankenansicht des Exemplares mit 17mm Du.rchmesser. Die Sichelfalten sind nicht gut gezeichnet, indem 
sowohl die Umbilicalknoten, ans welchen sie entspringen, als auch die eingeschobenen Falten vom Zeichner nicht 
berllcksichtigt wurden. 

b) Ansicht der Siphonalseite desselben Exemplares. 
c) Flankenansicht des Exemplares mit 25- Durchmesser. Wie bei dem vorigen, so ist auch bei diesem und 

allen ttbrigen Exemplaren, mit Ausnahme von Fig. 5 g., der Kiel viel zu wenig gewellt gezeichnet. 
tI) Ansicht der Siphonalseite desselben Exemplares. 
e) Flankenansicht des Exemplares mit 42- Durchmesser. Der Mundrand ist vollkommen erhalten. 
f) Flankenansicht eines grösseren Exemplares. 
g) Flankenansicht des grössten 83•m Durchmesser haltenden, in allen seinen Theilen vollständig erhaltenen 

Exemplares. 
k) Lobenzeichnuog des Fig. ö f. abgebildeten Exemplares. Der Siphonallobns ist zu tief gehalten. 
i) Lobenzeichnnng des Fig. 5 g. abgebildeten Exemplares. 
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TAFEL XXIII. 

Fig. 1. Ammonues haplophyllus nov. ap. Mit einem Theil der Wohnkammer, von der Schmolnauer-Alpe, aus 
dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 100. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht der Siphonalseite. 
c) Lobenzeichnnng. Leider sehr undeutlich. 

Fig. 2 . .Ammonues Haberfellneri' H a u e r. Von der Gams bei Hieflau in Ober-Steiermark, aus dem Museum 
der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 101 . 

a) Flankenansicht des Exemplares mit 14mm Durchmesser mit theilweise erhaltener Wohnkammer. 
b) Flankenansicht des Exemplares mit 29mm Durchmesser. 
c) Flankenansicht des Exemplares mit 62mm Durchmesser. 
d) Lobenzeicbnung des 62mm Durchmesser habenden Exemplares. 

Fig. 3. Ammonues Päon nov. ap. Ans dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 103. 
a) Flankenansicht eines kleineren Exemplares aus der Gams bei · Hieflau in Steiermark. 
b) Ansicht der Siphonalseite desselben Exemplares. 
c) Flankenansicht des grösseren Exemplares von der Ofenwand bei Strobl-Weissenbach in der Nähe von 

St. Wolfgang mit theilweise erhaltener Wohnkammer. Noch bei Beginn der Schlusswindung ist der Kiel nahezu 
gezähnt, wie jener des kleineren Exemplares. Fig. 3 b., bei fortschreitendem Wachsthume wird er dagegen 
nahezu glatt. 

t!) Ansicht der Siphonalseite desselben Exemplares. 
e) Lobenzeichnnng desselben Exemplares. 

Fig. 4. .Ammonues Ozörnigi' nov. sp. Von der Schmolnaner Alpe ans dem Museum der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, pag-. 105. 

a) Flankenansicht des 82- Durchmesser haltenden Exemplares mit theilweise erhaltener Wohnkammer. 
b) Querschnitt der Windungen. 
c) Lobenzeicbnung desselben Exemplares. Nicht ganz genau gezeichnet. 
d) Wohnkammer-Fragment eines grösseren Exemplares. Flankenansicht. 
e) Ansicht desselben von der Siphonalseite. 
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T AF E L  XXIV. 

Fig. 1,  AmmonUea Brandti· no1'. ap. Mit theilweise erhaltener Wohnkammer, von Grl1nbach. Museum der 
k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 106. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht von der Sipbonalseite. Die Furche auf der Medianlinie, welche wahrscheinlich dem ausgefallenen 

Sipho zugeschrieben werden darf, ist zu stark markirt. 
c) Lobenzeichnung desselben Exemplares. 

Fig. 2 . .Ammonuu Baju1'a.ri'cua no1'. ap. Mit einem Theil der Wohnkammer, von der Leiner-Alpe, aus dem 
Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 107. 

a) Flankenaneicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 
c) Lobenzeichnung. Dieselbe ist ineofeme unrichtig, als der erste Laterallobus symmetrisch gezeichnet 

wurde, während er es nicht ist. Siehe pag. 107. 

Fig. 3. Ammo11.Uea quinquenodo811.8 11.01'. ap. Mit nahezu vollständig erhaltener Wohnkammer von St. Wolf
gang, aus dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 108. 

a) Flankenansicht. 
b) Lobenzeichnung. 
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T A F E L  XXV. 

Fig. 1 .  .Ammonuea margae S c  h 1 tt t e r. Bis ans Ende gekammertes Exemplar aus den Mergeln von Glanegg 
bei Salzburg ; befindet sich im Museum des Carolino-Augnsteum in Salzburg. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht der Siphonalseite. 
c) Lobenzeichnung. 

Fig. 2. Ammoni�ea aerrato-marginatua nov, ap. Beide abgebildete Exemplare von Glanegg bei Salzburg 
befinden sich im Museum des Carolino-Augusteum in Salzburg. 

a) Flankenansicht eines Exemplares mit theilweise erhaltener Wohnkammer. 
b) Dasselbe Exemplar von der Siphonalseite gesehen. 
c) Wohnkammer-Fragment eines grösseren Exemplares. Flankenansicht. 
d) Ansicht desselben Exemplares von der Siphonalseite. 

Fig. 3. .A.mmoni�ea lagarua nov. ap. Ist eine möglichst getreue Combination der erhaltenen Merkmale eines 
Exemplares aus den Mergeln von Glanegg bei Salzburg, welches sich im Museum des Carolino-Augusteum in 
Salzburg, und eines Gypsabgnsses nach einem Abdruck derselben Art von der Schmolnauer-Alpe, welcher sich im 
Museom der k. k. geologischen Reichsanstalt befindet. 

a) Flankenansicht. 
b) Qnerschnitt der Schlusswindung. 

Fig. 4. Ammonuea .Aberlei nol7. sp. Beide abgebildete Exemplare haben eine theilweise erhaltene Wohn
kammer. Das kleinere stammt aus den Mergeln von Glanegg und ist im Besitze des Carolinum-Augnsteum in 
Salzburg, � grössere fand sich bei Strobl-Weissenbach und befindet sich im Museum des Franzisco-Carolinum 
in Linz. 

a) Flankenansicht des Exemplares von Strobl-Weissenbach. 
b) Ansicht der Siphonalseite desselben Exemplares. 
c) Lobenzeichnung desselben Exemplares. 
äJ Flankenansicht des Exemplares von Glanegg, 
e) Ansicht der Siphonalseite desselben Exemplares. 
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T A F E L  XXVI. 

Fig. 1 .  .Ammonztea an0-8JJaatua nol1. ap. Mit nicht ganz vollständig erhaltener Wohnkammer, von dem Stein-
bruche in der Krampen bei Neuberg, aus dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 1 13. 

a) Flankenansicht. 
b) Querschnitt der Wohukammer. 
c) Lobenzeichnung. 

Fig. 2. Ammonztea S c h l ll t e ri nov. sp. Mit erhaltenem Mundrand, von der Schmolnauer-Alpe aus dem 
Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 1 14. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 
c) Lobenzeichnung in zweimaliger Vergrösserung. 

Fig. 3. Ammonztea poatremua nol1. ap. Aus der Gams bei Hieflau in Steiermark, pag. 1 1 5. 
a) Flankenansicht eines kleineren ziemlich gut erhaltenen Exemplares aus meiner Sammlung mit theilweise 

erhaltener Wohnkammer. 
b) Querschnitt der Wohnkammer desselben Exemplares. 
c) Flan.kenansicht eines grösseren Exemplares mit einem Theil der Wohnkammer, schlecht erhalten, aus dem 

Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 
cl) Lobenzeichnung des grösseren Exemplares. 

Fig. 4 . ...4mmonztea apec. indet. Aus der Gams bei Hieflau, aus meiner Sammlung, pag. 1 16. 
a) Flan.kenansicht des Fragmentes. 
b) Lobenzeichnung. 

Fig. 5. .Ammonztea apec. i'ndet. Windungs-Fragment aus der Gams bei Hieflau , aus meine1· Sammlung, 
pag. 1 16. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 

Fig. 6 . .Ammonuea propoetidum nol1. ap. Mit dem grössten Theile der Wohnkammer, von der Schmolnauer-
Alpe, aus dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 1 16. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 
c) Lobenzeichnung. 
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TAFEL XXVII. 

Fig. 1 .  Ammonuea eugnamtua nov. ap. Mit theilweise erhaltener Wohnkammer, von der Schmolnauer-Alpe, 
aus dem Museum der k k. geologischen Reichsanstalt, pag. 1 17. 

a) Flankenansicht. Die Schlusswindung ist in ihrem Anfange etwas zu breit gehalten. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 
c) Lobenzeicbnung in dreimaliger Vergrösserung. 

Fig. 2. Ammonuea Düreri· n<>1'. ap. Mit einem Theil der Wohnkammer, von der Gosau, aus dem Museum der 
k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 1 18. 

a) Flankenansicht, 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 

Fig. 3. Ammonuea Glaneggenaia nov. ap. Wohnkammer-Fragment aus den Mergeln von Glanegg ; Museum 
des Carolino-Aogueteo.m in Salzburg, pag. 1 19. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 

Fig. 4. AmmonUe.t mw H a u e r. Lobenzeicbnung des in : „Hauer's neue Cephalopoden aus den Goeau
gebilden der Alpen Taf. II, Fig. 3, 4" abgebildeten Exemplares, pag. 1 19. 

Fig. 5. Ammonitea Neubergi'cua H a  o e r. Lobenzeichnung des grossen von Hauer abgebildeten bis an's 
Ende gekammerten Exemplares, pag. 129. 

a) Lobenzeichnung zu Beginn der Schlusswindung. 
b) Erster Laterallobus, zu Ende der Schlosswindung in natürlicher Grösse. 
c) Antisiphonallobos eines kleineren Exemplares. 
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T A F E L  XXVIII. 

Fig. 1 .  .Ammonuea epipkctua nozi. ap. Mit theilweise erhaltener Wohnkammer, von Muthmannsdorf, aus der 
geologischen Sammlung der Wiener Hochschule, pag. 121 . 

a) 1'„lankenansicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 
c) Lobenzeichnung vom Siphonal- bis zum Antisiphonallobus. 
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T AFE L XXIX. 

Fig. 1. Ammoni�ea laculenaia noii. ap . . Exemplar mit theilweise erhaltener Wohnkammer, gefunden bei 
Anlage der Strasse von Ebensee nach Ischl ; Franzisco-Carolinum in Linz, pag. 122. 

a) Flankenansicht. 
b) Lobenzeicbnung. 



Ta f'. XXL\ .  

Abhandlll.ll!ien d .k.k .  · olocisrh�n R�idrnnstah Bd .\'. 



Fig. 14. Baculites anceps L a m a r c k. Flankenansicht eines Bruchstllckes, von Sieding bei Neunkirchen in 
Nieder-Oesterreich, aus dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag, 1 33. 

Fig. lf>. B�culites Fuchsi' nov. sp. Mit erhaltenem Mundrand und Schale, vom Tiefengraben in der Gosau, 
aus dem k. k. Hof-Mineralien-Cabinete, pag. 1 34. 

Flankenansicht. 

Fig. 1 6. ?Hamites sp. i"ndet. Kleines Bruchstllek, von der Schmolnaucr Alpe, aus dem Museum der k. k. 
geologischen Reichsansbtlt, pag. 1 3 1 .  

Fig. 1 7. Baculi"tes sp. i'ndet. Bruchstllrk, Yon Muthmannsdorf, aus dem Museum der k. k.  geologischen Reichs
anstalt, pag. 1 34. 



T A F E L  XXX. 

Fig. 1. .Ammonuea Draacnei· nov. sp. Mit t11eilweise erhaltener Wohnkammer, vom Nefgraben in der Gosau, 
aus dem Museum des Franzisco-Carolinnm in Linz, pag. 123. 

a) Flankenansicht. 
b) Lobenzeichnung in zweimaliger Vergrösserung. 

Fig. 2. .Ammonuea sp. i"11.det. conf. .Ammonitea Bkavani" St  o l i  c z k a. Vom Wassergcspränge bei Mödling, 
aus dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 124. 

Flankenansicht. 

Fig. 3. .Ammonuea sp. i'ndet. cfr. .Ammonites tridorsatus S c  h l U t e  r, pag. 125. 
a) Flankenansicht eines kleineren Exemplares aus den Mergeln von Glanegg aus dem Museum des Carolino

Angusteurn in Salzburg. 
b) Ansicht von der Siphonalseite eines Fragmentes eines grösseren Exemplares von der Schmolnauer Alpe, 

aus dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt. 

Fig. 4. Ammonites 11p. indet. rfr. Ammonües :iacya F o r b e s. Wohnkammer - Fragment, rnn Glanegg, aus 
dem Museum des Carolino-Augusteum in Salzburg, pag. 1 2f>. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 

Fig. 5. .Ammonuea sp. i"ndet. Von Glanegg, ans dem Museum des Carolino-Augustenm in Salzburg, pag. 1 25. 
a) Flankenansicht. 
b) Ansicht rnn der Siphonalseite. 

Fig. 6 . .Ammonues sp. i'"ndet. confr . .Ammom�ea Guettardi Raspa i l. Von der Ofenwand im Strobl-Weissen
bachthale, aus dem Mnsenm der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 126. 

Flankenansicht. 

Fig. 7 . .Ammonitea sp. i'"ndet. flankenansicht eines Windungs - Fragmentes von der Schmolnauer Alpe, aus 
dem Museum der k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 126, 

Fig. 8 . .Ammonites sp. indet. VerdrUcktes Windungs - Fragment von Neuberg aus dem. Museum der k. k. 
geologischen Reichsanstalt in Wien, pag. 127. 

Fig. 9 . .Ammonuea sp. i'"ndet. Von der Gams bei Hieflau in Steiermark, aus dem Museum der k. k. geolo
gischen Reichsanstalt, pag. 127. 

Flankenansicht. 

Fig. 1 O. 'I &aphitea S t  u r i  nov. sp. Von Muthmannsdorf, ans dem Museum der k. k. geologischen Reichs
anstalt, pag. 129. 

Flankenansicht. 

Fig. 1 1 .  Scaphitea sp. i'"ndet. cfr. auritus S c h ltt t e r. Von Glanegg, aus dem Museum des Carolino-
.Aogostenm in Salzburg, pag. 130. 

a) Flankenansicht. 
b) Ansicht von der Siphonalseite. 

Fig. 12. &aphitea 11p. i"ndet. cfr. conatri"ctua S o w e rby. Von der Schmolnaoer Alpe, ans dem Museum 
uer k. k. geologischen Reichsanstalt, pag. 130. 

a) Flankenansicht. 

Fig. 13. Baculitea Faujaan· Lama rc k. Von der Schmolnaner Alpe, aus dem Museum der k. k. geologischen 
Reichsanstalt, pag. 132. 

a) Flankenansicht. 
b) Lobenzeichnung in zweimaliger Vergrösserung. 
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Die nachfolgenden Tafeln - mit Ausnahme von zweien - sind die Arbeit eines bewihrten Künstlers, deBSen meisterhafte 

Zeichnungen einen sehr wesentlichen Antheil an der glanzvollen Ausstattniig der in Wien erscheinenden naturwissenschaftlichen 

Werke hatten ; leider sind es die letzten Leistungen dieser knnstgeübten Hand, welche dem wlliscnschaftlichen Publicum entgegen
treten ; Herr J. S t r o  h m a y e r  ist · im verflossenen Juni im Alter von nur 47 Jahren einem Brustleiden erlegen, das schon seit lange 
seine Gesundheit untergraben hatte. Bis in die letzten Tage seines Lebens war er mit der Anfertigung der Zeichnungen zu der 

vorliegenden Arbeit beschäftigt. und diese liefern noch eine letzte Probe der oft bewihrten Meisterschaft , wenn auch an einzelnen 
Figuren zu erkennen ist, wie die zitternde Hand des Kranken den Stichel nicht mt>hr mit der gewohnten Sicherheit zu führen im 

Stande war. 

S t r o h m ay e r war ein .Mann von bedeutender allgemeiller Bildung, eine reich begabte, echte Künstlernatur, in welcher sich 
. ästhetischer nnd naturwissenschaftlich richtiger Blick in glücklicher Weise verbanden. In der (reien, darstellenden Kunst war es 
namentlich die Frucht- und Blumenmalerei, in welcher er Bedeutendes leistete, und mehrere seiner Ge_milde aus dieser Richtung 
erwarben sich in den öffentlichen Kunstausstellungen allgemeinen wohlverdienten Beifall und Anerkennung. Auch in allen natur

\\i11senschaftlichen Zeichnungen des Verstorbenen tritt uns bei vorzüglicher Treue der Wiedergabe eine !eine , ästhetische 
AuffaSBung entgegen, es sind nie todte Copieen, welche sein Stift auf der Fliehe des Steines erscheinen lässt ; allen Fachgenossen 
sind diese treft1i

.
chen Leistungen aus den Publicationen der geologischen Reichsanstalt und der Wiener Akademie, aus den Werken 

von B a r r a n d e ,  v. B a u e r ,  R e u s s  und vielen anderen bekannt. Sehr wesentlich trugen zu der Meisterschaft in dieser Beziehung 

die schönen naturwissenschaftlichen Kenntnisse und die eifrige Beschäftigung namentlich mit der Entomologie bei, welche der 

Verstorbene mit grosser Vorliebe und Verstindniss pßegte. 

Der deseriptive Xaturforscher und vor allem der Paläontologe verdankt einen nicht zu unter:1chätzenden Theil des Werthes 
seiner Publicationen dem Künstler, welcher die Tafeln anfertigt, dazu nicht allein artiatische Fertigkeit, .sondern auch Verstindniss 
der Naturkörper und bedeutende Geistesarbeit aufwendet und das entstehende Werk wie der Autor selbst mit Interesse und Liebe 
verfolgt. Einer. grossen Menge von Paläontologen ist S t r o  hm a y e r  in dieser Weise zum Mitarbeiter geworden. Der hier vorliegenden 
Arbeit waren seine letzten Leistungen gewidmet, und er hat sie gefördert, so lange der Hand die Kraft blieb, den Stichel zu halten ; 
so glaube ich nur eine Pßicht der Pietät und Dankbarkeit zu erfüllen, wenn ich hier für alle die spreche, deren Werke dnrch die 
Zeichnungen des Verstorbenen geschmückt sind und seinem Andenken die�en Xachruf widme. 

W i e n ,  im November 1873. 

M. NeUJn&yr. 



T A FE L XXXI. 

Fig. 1. Bele1nnUu &necket N e u m a y r. Pag. 156. Exemplar in natürlicher Grösse aus den grünen sandigen Kalken vom 
G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen. Das Original im siebenbürgischen Museum in Klausenburg. 
1 a. Flankenansicht. 
1 1'. Ansicht der Antisiphonalseite. 
1 c. Durchschnitt mit dem der Canalrinne gegenüberliegenden Sipho. 

Fig. 2. Bhynchotlaeutb mlnuta N e u m a y r. Pag. 157. Schichten mit .Äapidocera11 acanthicum von M a d o n n a  d e l  M o n t e  bei 
Roveredo. Das Original stammt aus der Sammlung von Herrn A. P i s c h l  in Roveredo. 
2 11. Skizze in natürlicher Grö88e. 
2 b, c. In doppelter Vergrösserung. 

Fig. 3. Bhynchotheu#J,s tenuis N e u m ay r. Pag. 157. Exemplar in natürlicher Grösse aus der Sammlung vou Herrn Baron A. de 
Z i g n o  in P a d u a.  Aus dem Calcar� incar-nato von C a m p o  R o v e r e  in den Setre Communi. 

Fig. 4. Lyt,oceras polrJcyclum N e u m a yr. Pag. 160. Steinkern in natürlicher Grösse aus den griinen sandigen Kalken mit 
..d.11pidocer1111 acanthfrum vom G y i l k o s - k ö in Siebenbürgen. Ans der Sammlung der geologischen Reichsanstalt. 
4 a. Flankenansicht. 
4 b. Lobenlinie. 

Fig. 5. Haploceras Balanense N e u m a y r. Pag. 162. Steinkem in natiirlicher Grösse ans dem grünen sandigen Kalke mit 
A•pidoc�1111 aca111hir.11m vom G y i l k o s - k ö  in Siebenbiirgen. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
5 a. Flankenansicht ;  die Zeichnung ist insoferne unrichtig, als die charakteristischen Kerben in Wirklichkeit sich auf die 

Externseite beschränken , wie bei Hapl. carachthe·is, und nicht , wie die Zeichnung es zeigt , ein Stück weit auf die 
Flanken herabreichen. 

5 1'. Ansicht der Externseite. 
Fig. 6. Hapt,oceras tenui{alcatum N e u m ay r. Pag. 162. Steinkern in natiirlicher Grösse aus den Schichten mit .A.apidoeertU 

aea.ntla"cum vom G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
6 a. Flankenansicht. 
6 b. Ansicht der Externseite. 

Fig. 7. Haplocera8jungens N e u m ayr. Pag. 162. Steinkern in natiirlicher Grösse aus den Schichten mit .A.•pidoeeru acamlu·cu.m 

von S t. A g a t h a  im Salzkammergut. M\Jseum der geologischen Reichsanstalt. 
7 a. Flankenansicht. 
7 b. Anaicht der Externseite. 

Fig. 8. QppeUa Karreri N e um a y r. Pag. 168. Steinkern in natürlicher Grösse aus den grünen sandigen Kalken von G y i l  k o s - k ö  
in Siebenbürgen. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
8 a. Flankenansicht. 
8 h. Ansicht der Externseite. 
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TA F E L  XXXII. 

Fig. 1. OppeUa puglUB N e um ayr. Pag. 167. Steinkern eines groBBen Exemplares mit dem Z/1 Umgang betragenden, grösstl'n 

Theile der Wohnkammer, in natilrlicher Gr6sse ; aus dem grünen sandigen Kalke niit .Äapl�t!f'tU 11r.11nthicum vom Gy i 1 k o s - k li 
in Siebenbürgen. Museum der ungarischen geologischen Anstalt iu Pest. 
1 a. Flankenanaicht. 
1 6. Ansicht der Externseite. 
1 e. Lobenlinie. 

1''ig. 2. OppeUa puglUa N e u  mayr. Pag. 167. Steinkern eines fast hie ans Endl' gekawwerten E,x.emplares in natürlicher Grösse ; 
aus dem grünen sandigen Kalke mit Aapidoeet"tu acanJh;eum vom G y  i 1 k o s - k ö in Siebenbiirgen. llueeum der geologischen 
Reichsanstalt. 

Fig. 3. OppeUa nolHUB N e u m ay r. Pag. 167. Steinkern mit tbeilweise erhaltener Wohnkammer in natiirlieher Grösse ; aus den 

grlluen sandigen Kalken mit .Äapidoeeriu aeanthicttm vom G y i 1 k o s - k ö. Museum der ungarischen geologischen .Anstalt in PeBt· 
3 a. Flankenansicht. 
3 6. Ansicht der Externseite. 

Fig. 4. OppeUa nobiU.8 N e u m a y r. Pag. 167. Steinkern eines etwas kleineren Exemplares von demselben Fundorte in natiirlicher 

Gr6sse. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
4 11. Flankenansicht. 
4 6. Ansicht der Externseite. 
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T AF E L  xxxnt 

Fig. t. QppeUa Holbein' O p p e l. P:1g. 166. Exemplar in natiirlicher Grösl!e aus der Zone der Oppelia ten11ilohata 0 1q1. aui< 
Wiirttemberg. Paläontologische St:iatssammlung in München. 
1 "· Flankenansicht 
1 b. .Ansicht der Externseite. 

Fig. 2. QppeUa Danm·n' N e u m a y r. Pag; 165. Ausgewachsenes Exemplar (Steinkern) mit grösstentheils erhaltener Wohnkammer 
in natürlicher Grösse aus dem Oalca1'c inca„nato von C a m p o  R o v e r e in den Sette Communi ; Museum der geologischl'n 
Reichsanstalt. 
2 a. Flankenansicht. 
2 b, c. Ansichten der Externseite. 
:2 d. Lobenlinie. 

Fig. 3. OppeUa Danmn' N e u m ay r. Pag. 165. Ausgewachsenes Exemplar mit einem Theile der Wohnkammer und thcilweisc 
erhaltener Schale, in natiirlieher Grösse. Aus dem Calcare incamatu von C a m p  o R o  v e r e  in clen Sette f'ommuni ; :llnscum 
der geologischen Reichsanstalt. 

Fig. 4. OppeUa Danmni N e  11 m ay r. Pag. 165. Bis ans Ende gekmnmerter Steinkern der inneren Windungen in natürlicher Grösse ; 
aus dem <Jalca1'C inca1'nato von C a m p  o R o \" e r  e in den Sette Communi ; lluseum der geologischen Reichsanstalt. 
4 a. Flankenansicht. 
4 h. Ansicht der Externseite. 

Fig. 5. OppeUa &hwagerl N e u m ay r. Pag. 168. Steinkern aus den grünen sandigen Kalken mit Aapidoceraa acat1Jl1ic11111 vom 
G yi l k o s - k ö  in Siebenbürgen." Museum der geologischen Reichsanstalt. 
r, a. Flankenansicht. 
5 b . .Ansicht dt:r Externseite. 

Fig. fi. Oosmocera.s nUiduluni N e u m ay r. Pag. 167. �tcinkern in natiirlicher Grössc aus den grünen sandigen Kalken mit 
Ä•pidocl!'f'a• acanthicu111 vom Gy i 1 k o s- k ö in Siebenbiirgcrn. Museum der ungarischen geologischen Anstalt in Pest. 
G a. Flankenanaicbt. 
6 b. Ansicht der Externseite. 

Fig. 7. Perilphindes n&etamorp1HLB N e u m a y r. Pag. 176. Bis ans Ende gekammerter Steinkern in natürlicher Grösse; aus den 
rothen Kalken mit .1hpidocC1'aa aeanthicrim von C s  o fr a n k n in Siebenbürgen. Museum der geologischen Reichsanstalt in Wif'n. 
vgl. Tab. XXXIV, Fig. 1. 
i a. Flankenansicht. 
7 b. Ansicht der Externsei�e. 
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T A F E L  XXXIV. 

Fig 1. Perispl,ilactt>ll ml'ta:mOTplms :X <'  11 m a y r. Pag. 176. Steinkern eines mit Wohnkammer erhaltenen Ex1'mplares aus rll'n 
griinen san1ligen Kalk<>n Yom G yi 1 k o s - J.- ö in Siebl'nbiirgen in mltilrlich<'r Gröss!'. �lu:1eu111 rler ungmisclwn geologischen 

Anstalt in Pest. 
Fig. 2. Perisphinctu 1Jt>l111plot,"US R e i n e  c k e. Pag. 1 82. Steinkern in natürlicher Grösse aus den grünen sandigen Knlken mit 

�1pidocera1 al!a111/11"cmn vom Gy i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen in natürlicher Grösse. Museum der gl'o]ogiscben Reichsnnstnlt. 
Fig. 3. Perisph4nctes selectus N e u  m a y r. Pag. 183. Steinkern mit Wohnkammer aus den Sehichten mit .A1pidoe�ra11 acrmtl1i<"11 111 

von l" u 1 z b a  c h im Salzkammergut in natürlicher Grös11e. Museum der geologischen Reichsnnstnlt. 
3 a. Flankenansicht. 
a "- Ansicht der Externseite. 

fig. 4. Periaphinctn subpunctatWI N e  u m  a y r. Pag. 181. Steinkern ans den grünen sandigen K:Llk<'n vow G yi 1 k o s - k ö in 
Sichenbiirgt>n in natiirlichcr Grössc. l:'ngnrisch<' geologische Anstalt in Pest. 
4 a. Flankenansicht. 
4 6. Ani;ieht dl'r Extems<'itc. 
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T A F E L  XXXV. 

Fig. 1 .  Pe„iJ1j)/f.i11cfR11 luilitirchus X 1rn m a y r. Pag. 177. Bis an:1 Ende gekammert.er Steinkern aus tlen rothen Kalken mit 
Aspidoeeraa aea11tl1ieum von C s  o fr a n k  a in Siebenbürgen in natürlicher Grösse . Museum der geologischen Reichsanstalt. 
1. a. Flankenansicht. 
1. b. Ansicht der Exteroseite. 

l<'ig. :l. Perlsphinct.es haliarchus N e u  m a y r. Pag. 1 77. Wohnka1nwerfragment eines grossen Exemplares in natürlicher Grösse 
von demselben Fundorte. Museum der geologischen Reichsanstalt. 

l<'ig. 3. Perlsphinctes pl.ebf'jus N e u  m a y r. Pag 175. Steinkern aus den rothen Kalken mit Aapidoceras aean1hic1tm von C s o fr a n k  a 
in Siebenbiirgen in natiirlicher Grössc. Museum der geologischen Reichsanst.alt. 
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T A F E L  XXXVI. 

Ptti11p1Mndes ptychlHla N e u  m a y r ,  pag. 175. Steinkern mit gröBBtentheils erhaltener Wohnkammer aus 1len Schichten mit 
.dapidoeera• 11eanthicu,,. Yon Sulz bad im Salzkammergut ; in natürlicher GriJsse. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
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·TA F E L  XXXVII. 

Fig. 1.  Perispl•inctes acer N e u  m a y r. Pag. 1 7"'. Bis ans Ende gekmnm!'rtes 8chalcnexemJ1lar aus den Schichten mit .Aapidoccraa 

""a11thic"m ,·on B r e n t o n i c o  bei Roveredo in natürlicher Grösse. Mnseum der geologischen H.cichsanst.alt. Vgl. 
Tab. XXX.VIII. Fig. 1, 2. 

Fig. :! . .A.ttpidoceras pt•essulun& N e u  w ay r. Pag. :201. Steinkern aus rlen grünen sandigen Kalken mit Aapitlnct>rn• ncm1tl1i„11111 vom 
G y  i 1 k o s - k ö in :-iiebenbilrgen in natürlicher Grösse. Museum der geologischen Reichsnnstalt. 

:!. n. Flankenansicht. 
h. c . •  .\.nsichtcn der Extemseite. 

Fig. il . .A11pldoceras pressrtlum N e u  m ay r. Pag. 201. Winduugsbrnchstiick :ms rleru C1Jlcnre i1w1r11nto von C :un p o R o v e r t' in 
den �ette Communi. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
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TAF E L  XXXVILI. 

1-'ig. 1.  Per'8pl"11cktl cu:er N e  a u1 a y  r.  Pag. 178. Unausgewo.chsenrs Exemplar a11s den rotlwn Kalkon mir .Aapidoct:r.1• .,c,1„t,ii··11111 
Viln C s  o fra n k 11 in Siebenbürgen in natnrlieher Grllsse. lluscum der geologischen Reichsamstnlt. Vgl. Tab. XX.XVU, Fig l .  

1-'ig. : t  Perlaphineta acer N e  1 1  w a y r. Pag. 178. Ganz junges Individuum von der;;elben Localitiit i n  natiirlich1'r Grllssl'. !tl11s1·11111 
der geologischen Reichs1i.nstalt. 
:t a. Flnnkenansicht 

t. h. Ansicht der Externs<'ih•. 
Jt'ig. a. Aapidot'.eJ"as Becken N e u m a y r. Pag. 202. Exemplur in natürlicher Grössc ans den kieseligen Knlken mit l'..rial'lu'm·t8• 

"'"tabili•, Eudozt1s und EumeltU von I m m e n  d i n g e n  im Grossherzogthnm Baden. (A11ssc>r:\lpinc>r .Jnra.) Aus 1fo111 bailisch:•n 

LandesmnPeum in Karlsruhe. 
:t a. Fbmkcnansicht. 

a. b. Ansicht der Extemseite. 
Fig. 4 . .Äapidocera." Becken N e  11 may r. Pag. 202. Sehr junges Exemplar aus den grünen sandigen Kalken tuit .Aapidocera• 

acanJhictim Tom G y  i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen. Museum der ungarischen geologischen Anstalt in Pest. 

4. a. Flankenansieht. 

4. 6. Ansicht der Extemseite. 
fig. J. hpidou.-as Wolft Nc u w a y r. Pag. 195. Steinkern in natürliehPr GrüBBe aus den rothen Kalken mit ..dspiducer11.i 

aea11tl11'emn ,-011 C so fra n k a  in Siebenbürgen. Museum der geolo�rischen Reichsanstalt. 
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TA F E L  XXXL'\:. 

Fig. 1 .  Perisplänctes (asciferua X e  um a y r. Pag. 183. Steinkern in natürlicher Grösse ans den griinen sandigen Kalken Yom 
Gy i l k o s- k ö in Siebenbürgen. Siebenbürgisches Landesmuseum in Klausenburg. 

}'ig. 2. Periwphinctes cimM'icus N e u  m a y r. Pag. 179. Steinkern in natürlicher Grösse aus dem Ca/rare ir1canHll•• von C a m p  o 
K o v e r  e in den Sette Communi. Museum der geologischen Reichsanstalt. 

2. a. Flankenansicht. 
2. b • .Ansicht der Externseite. 

Fig. 3. Perisphltu:l,e,s Aospes N e u m ay r. Pag. 185. 8teinkern in natiirlicher Grösse aus dem rnthen Kalke 'llit Aapicloe,.,ra• 
Gl!anthieum vom G y  i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen. Museum der geologischen Reichsanst.alt. 
3. a. Flankenansicht. 
3. b. Ansicht der Externseit•'. 

Fig. 4 . .Aspüloceras lwwpeplwrum :S e u m a y r. Pag. 203. Steinkern in natürlicher Grössc aus cli>n griinl'n sandigen Kalken vom 
G y i l k o s - k ö  in Siebenbürgen. Siebenbürgisches Museum in Klau!'enburg. 
4. a. Flankenansicht. 
!. b. Ansicht der Externseite. 

Fig. 5. �ras harpephorum N e u m a y r. Pag. :203. Bruchstück eines grös11eren Exemplares von demselben }'nndortc in 
natürlicher GröBSe. Museum der geologischen Reichsanstalt. 

Fig. 6. .Aspidoceras not1. sp. cf. lwwpephorum N e u  m a y r. Pag. 203. Windungsbruchstück in natürlicher Grösse aus dem 

grünen sandigen Kalke mit .Ä•pidoe"a' aeanthieum vom H y i 1 k o li - k ö in Siebenbürgen. Museum der geologischen Reichs
anstalt. 
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TAFEL XL . 

Fig. 1. 8'9oeera11 Herllic'M v. H a u e r. P11g. 1 86. Steinkern mit fast vollständig <'rhnltener, einen Umgang l:ingen \\"ohnk:imruer 
ans den rothen Kalken mit .d1pid-OceNU aeanthit:Um von C s o fr a n k a  in 8fobenbfiri;en. Siebenbilrgisehes Mus<'um in 
Klauaenburg. 
1. a. Flankenansicht. 
1. 6 . .Ansicht der Extemseite. 

Fig. 2. 8'fnOC#'A'tul Her.WM v. H a u e r. Pag. 186. Lobenlinie eines Exemplares von demselben Fundorte. �luscun1 der geologischen 
Reichsanstalt. 

Fig. 3. 8'""'6CertUI e:q>lanatum N e u m  a y r. Pag. 187. Steinkern aus dem rothcn Kalke mit Aapid·"�eraa acantl.icuua von 
C s o frau k a  iu Siebenbürgen in natürlicher Grösse. Museum der geologischen Reichsanstalt. 

Fig. 4. 8'nwcerat1 terea N e u m ay r. Pag. 187. Steiukem mit th<'ilweise erhaltener Wohnkammer von tlemsclbrn Fundorte in 
natiirlichcr Grösse in Seitenansicht. Museum der geologischen Reichsanst:1lt. 

Fig. 5. 8'naoeeraa teres N e  u m a y r. Pag. 187. Querschnitt eines Exemplares von tlcmselben Fundorte in natiirlichl'r Grössc. Der 
tiefst stehende Windungsqnerschnitt ist im Verhältniss zur Höhe zn schmal gezeichnet; er muss, wie der oberste, breiter :11.s 
hoch erscheinen. 

· 



�r .  Neu mayl', .\r:rn1hi1·n. );rhirhlPu 

- :..-t. 

Abha ndlunie-n der k. k. G ologi chen R ich an talt , B and Y. 



T A F E L  XLI. 

Ä�as aca11UHcum 0 p p e 1  , pag. 195. Exemplar in natürlicher Grösse aus der Zone der Oppeli11 tenuilobata 0 p p. von 
Thalmii11sing in Mittelfranken. Paläontologische Staatssammlung in München. 
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T A F E L  XLII. 

Fig. 1. .Aapldoeeraa lo�num S o  w e r  b y. Pag. 196. Steinkern in natlirlicher Grösse aus den grünen sandigen Kalken mit 
Aapidoccraa aeontkitmm vom Gyi l k o s - k ö  in Siebenbürgen. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
1. a. tlan!teuansicht. 
1. b.· Ansicht der Externseite. 

1. e. Lobenlinie. 
f'ig. :!. � .iUteRet&se d'O r b i gny. Pag. 199. Steinkern in natürlicher Grösse aus den rothen Kalken niit .1bpidoeera• 

al!tlntlo"eum von C so fr a n k a  in Siebenbürgen. Atnseum der geologischen Reichsanstalt. 

::l. a. Flankenansicht. 
2. /J. Ansicht der Externseite. 
::l. e . .  Brncbstöck der Lobenlini� _(die beiden Lateralloben und ein Theil des Siphonallobus). 

1"ig. a . .A.spldoceraa Ha.11nal,d4 H e r b  i c h. Pag. 194. Steinkern in natllrlicher Grösse aus dem griinen sandigen Kalko mit 
Aapitlocerwu aeanthieu• vom G y  i l  k o s - k ö in Siebenbürgen. Siebenbürgisches Musenm in Klausenburg. 
a. a.." Flankenanaieht. 
i:l. h. Ansicht der Externseitc. 
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T A F E L  XLIII. 

Fig. 1 .  Atqlidoceras Hnopi N e u  m a y r. Pag. :.!03. Bruchstück aus den weissen kieseligen K1'1ken mit Perisp!.i11cte1 mutabili�. 

F.ume/11,; und Eudo=• von I m m e n"d i o g e n  in Baden (ausseralpinen Jura). A us dem badischen Landesmuseum in Karlsruhe. 
i .  " · Fbnkenansicht. 
1. b. Ansicht der Externseite. 

Fig. !. AspUJ,oceras Knopi N e u m a y r. Pag. 203. Etwas grösseres Brucbstiick von derselben Localitüt und au11 derselben 
8ammlnng. 
2. a. Flankeuansicht. 
2. /J. Lobenlinie. 

Fig·. :1. Asp4doceras Knopi X c n m a y r. Pag. :.!03. Kleines Exemplar ebendaher aus derselben Sammlung. 
lt a. Flankenansicht. 
3. h . .:\.n�icl i t  der Externseite. 

Fii:-. �- AuceUli, YÄllf!U N c u m  a y r. Pag. :.!Oti. Linke Klappe in natiirlicbcr Grösse aus den g1·iinen sandigen K;llken mit A�pr"dueer11" 

r1ra111hic11m l"On G y  i 1 k o s - k ö in Siebenbürgen. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
4. a. Yorderansicht. 
!. b. Seitenansicht. 
4. c. Schalensculptur vergrössert. 

Fig. :1. Neaera transllvamca N e u  m a y r. Pag. :20;'i. Von dl'rselhen Localitiit in natürlicher Grössr. �l1111e11111 der geologischen 
Reichsanst.alt. 
5. a. l-ieiten:msicht. 
5. 6. Ansicht von oben. 

Fig. 1;. Neaera LorloU N e u  m a y r. Pag. 204. Exemplar von derselben Localitiit und aus derselben Sammlung in nntürlicher Grösse. 
lj a. Seitenansicht. 
6 6. Ansicht l"un oben. 

Fig. 7. Ostrea twi·. sp. Pag. 206. Ebendaher ; in natürlicher GröBSe. Museum der nng-arischen geologischen Anstalt in Pest. 
t'.i:-. s. Terebratulajatiitor P i c t e t. Pag. 207. Exemplar in natürlicher Grösse aus dem oberen Theil der griinen sandigen Kalke 

mit Aapr"doeeraa aeanthicurn vom G y  i 1 k o s- k ö. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
Fi�. !J. B/1,ynclwnella Gem.ellarol. N e u  m a y r. Pag. 209. Exemplar in natilrlicher Grösse aus den grünen sandigen Kalken mit 

.Aspidorera1 aranthit!ttm vom G yi l k o s - k ö  in Siebeollürgen. Museum der 11ng11rieehen geologischen Anst.alt in Pest.. 
t'ig. 1 0. MetOtporll.inus GitmbeU N e  u m a y r. Pag. 210. Exemplar aus dem obrren Theile der gn1neo saodigeo Kalke mit Aspidoeera ' 

rt.eaml<ieum (Nh·eau der Terebralulajanitor) vom G y  i 1 k o s - k ö in Siebenhü;·gen. M nseum der geologischen Reiehsanstnlt. 
J I J  a. Skizze in natürlicher Grösse. 
10 /J, e, d. e. Ansichten in zweifachrr Vcrgrösserrung. 

Fig. 1 1 .  Clumendropora Herbicl1,i N e u  m a y r. Pag. 2 1 1. Exemplar in natürlicher Grösse ans den rothen Kalken mit Aspidocerru 

acanJhicum von C s o fr a n k a  in Siebenbürgen. Museum der geologischen Reichsanstalt. 
1 1  a. Seitenansicht. 
11 b. Ansicht von oben. 
11 c. Ein Stiick der Innenseite stark vergrüssert. 
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